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)i Welches sind die wirklichen Forischrine^ die die 
„Metaphysik seis Leibnitzens und Wolffens 
Zeiten in Deutschland, gemacht hac^^ 



Es gehört 2u den Eigenthümlichkeiten des Nadond* 
Genies der Deutschen » dais sie den metaphysischen 

Speculationen in einer Periode noch nachhängen , in 
der die andern Nationen in Eurppa darauf beynahe ganz 
Verzicht gethan haben. Zwar iM es bisher unter den 
Franzosen y Engländern und Schweizern, und ohne 
Zweifel auch unter den übrigen fii^opäischen Nationen^ 
bey denen die wissenschaftliche Cultur zu einem go« 
wissen Grade gestiegen ist, nicht an speculativen Köp» 
fen gefehlte allein jepes warme und allgemeine Interesse^ 
das man in Deutschland noch immer f&r dergleichen 
Speculationen hat, und das sich bey feder Gelegenheit 
aulsert» -findet man nicht mehr bey ihnen; und ein ' 
ßumCi ein Harth j , ein Cöndiflae, ein Bonnet hiu 
ben unter ihren Landsieuten keine Gährung erregt, 
dergleichen durch die'neue Philosophie des Königsberm 
gischen ^eltweisen in unsem deutschen Köpfen ent- 
standen ist. Ja, werweifs, ob nicht jene Schriftsteiier 
in Deutschland mehr Aufeeheh gemacht, und mehr 
Federn beschäftiget haben f als in ihrem eigenen Vater« 
lande? 
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. HiezuJiommt ein Umstand 9 dar umm Verwunde- 
rung ül>er diese Erscheinung vermehren mufs« WSh« 
rend dafs in einem benachbarten grofaen Statte die 

- inerkwürdigste Aevoludon vorgeht, die sich vielleicht 
je auf dem Schauplatz der Erde ereignet hat , (eine zum 
Theil durch Philosophen bewirkte Veränderung!) irren 
wir in den Labyrinthen der Metaphysik herum» i^nken 
uns über Dinge , worüber man sich zu verstehen Mühe 
hat, und wollen Fragen auflösen^ die am Ende eijgi je« 
der nach seiner Fassungskraft« und der besondem Stu 
mung seines Geistes beantworten mufs. 

: Ohne ieuo den U^aachen dieser E^«.thünüichkeU. 
wodurch wir uite vor andern Nationen ausoeichnen^ 
nachzuspüren, und ohne zu entscheiden « ob sie uns 
■zum Vortheil oder zum Nachtheil gereiche , bemerk^ 
ich nur, daCi dieses auch der Fall bey den Griechen war. 
Von dem Thaies an, bis auf die Zeit, wo Griechenland 
unter die Herrschaft der Aömer kam, und seine Litte» 
ratur^ so wie seine Freyheit, von diesen Welt-Erobe* 
xern verschlungen sah, dauerte das Interesse der Grie- 
chen für, die speculative Philpsophie. ununterbrochen 
fort. Ein Beweis davon sind die vielen grofsen Köpfe, 
die sich von dem Sokralcs an, bis auf deji Karueades 

' damit beschäftiget » und die mehr oder minder berühm« 
teil Schulen , die sie nach und nach gestiftet haben. Es 
"War nicht nur ein Jaiirzehend, sondern ein beträchtlicher 
l^eitraumf in welchem en Athen, jenem Sammelplatz» 
der Griechischen Gelelirsauikeit , die Akademie ^ das Z,y- 
Cfiwn und die 8ioa von den Stiuuuaa der Philosophen 
Mönten-y wahrend dab der Mpikurä^r an der Hand der 
Freundschaft in seinen Gärten wandelte, der Oy ulker in 
« seinem löcheric^;ten Mamel hei umlief » der Megariker 
auf neud Sophismen aann^ und der Skeptiker bey feiner 
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stitUchen Lampe a|i der Zerstörung der Philosophie 
arbeitete. ^ * 

I|i diefer Periode, nnd bef den «ich immer mdu 
renden Secten , hätte wohl ein Weiser aufstehen , und 
den Griechen die Frage vorlegen können; * ,90b demi 
auch die Griednacbe Hiiloeopbie adt dem Schrates 
wirkliche Fortschritte gemacht hätte, und worin diese 
Fortacimtte bestunden?^« ~ Biete Frage» die gewitt 
ebenso anziehend gewesen wäre, als das Problem vrm 
der F^erdoppelung des fVürfels y wurden ohne Zweifel 
die Aiihünger des VwichiedenenSeeten» jeder ansidtliea^ 
sungs weise zum Vortheil seiner Schule beantwortet ha« 
ben. Aber unbefangene Welten 9 Philosophen ^ die ihre 
Wissenschaft ans einem höfaem Staiidpnnkt, alc ihran. 
Lehrstuhl übersehen, 5eibstdenker , die die Kräfte fiea 
mensdilichen Geistes kennen » weil sie die Anstrengnn« 
gen der scharfsinnigsten Köpfe gethellt haben aolthe* 
Männer würden vielleicht dadurch zu Betrachtungen 
ireranlalst woiden'aeyn, wobef die Philosophie und die 
Wahrheit gewonnen hätten. 

' Was die Griechen nicht thaten^ das hat nun di* 
KSfiigUehe Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
gethan« Nach so vielen Bemühungen der tiefsinnigsten 
Miinner^ und mitten unter den Bewegungen t und dent 
Gelärme I der Srreiti^keiten.9 die die neuere Philosophie 
in der gelehrten Republik verursacht hat| ruft ^iy^ 4i* 
Freunde der Wahrheit auf» mit ruhigem Geiste zu un« 
tersuchen , welches die wirklichen Fortschritte seyn, die 
die J^etaphysik seit LeHnUtzens und fVolffens feilen in 
Deutschland gemadit bebe ? ^ Dies^ Frage werde leb 
nun mit aller Unpartheylichkeiti und nach meinen besteig 

Einsichten und Kenntidssen bfnntworten fucbm« 



Digitized by Google 



Eine Wissenschiaft kann eigentlich nur auf zweyer« 
Uf Art mllkommner werden, entweder dux€ih£rweUem 
rung ihres Uf nfan^s , oder durch bessere /Jiiordnung ihres ' 
Systems. Man könnte jenes den ntaterieLlen^ dieaes den 
formellen Gewinm der Witsenachaft nennen« 

Die Meüskiinst giebt uns ein glänzendes Beyspiely 
wie selir eine Wiasenscbeft durch £rweiteriing gewinnen 
kann. Schon seit Jahrtausenden nimmt daa Land der 
^usdehiLung und dei Gröjse unduflKirlich zu: und es 
ttnd darin ganz neue Provinzen entdeckt und angebaut 
worden, ohne dafs man einen Zoll breit von dem, was 
man beieits beaalis» hätte aufgeben oder verlaasen dürfen« 
Eines aolchen Vorzugs kann sich keine andere Wisaen« 
achaft rühjuen. 

eine jede neue Wahrheit ist Zuwachs für die Wis^ 
eeoDsdiafit. Sollte sie auch hoch so gleichgültig für an» 
acheinen; so ist sie doch immer Wahrheit, und das 
acharfsichtige Auge des Weisen wird vielleicht noch den 
Faden finden, der sie an unsere Glückseligkeit knüpft, r-- 
Doch ist es unstreitig ein gröfserer Gewinn türdie Wi^ 
aenschaft, wenn aie mit Wahrheiten' hereichert wird, 
die einen nahen und offenbaren ßezu^ auf unsere Glück- 
seligkeit haben y oder wenn Fragen neue Aufschlüsse 
bekommen, die die menschliche Witsbegienle vorzüg- 
lich reizen. Hier wollte ich auch die V^ertuuthungen und 
dief Hypothesen mcht ganz ausschlielsen » wenn sie nur' 
für weiter nidits gehalten werden, als was t»ie sind Hatte 
^/axa^oroj die Wirklichkeit seines v^qauch nicht bewie« 
am oder begeben kOnnen; wer wollte leugnen, daCi 
durch diese grofse Idee dem menschlichen Geiste nicht 
ein neuer Standpunkt zur Betrachtung des Weitgebäudee 
wäre angewiesen wordeo? 



Oigitized by 



I 



7 

Es ist aber etwas «ehr merkwürdiges , id«& die Sum- ' 

nie der'ei^eiitiich- interessanten Wahrheiten in der spe- 
caUit^iyen Philoeppble von jeber ungefähr eben dieselbe 
gewesen ist, und'defs alles, was die scharfsinnigsten 
Köpfe thun konnten, sich beynahe darauf einschräiikte, 
die rohen Begriffe ifarer Nation zu verfeinern, und in 
^e bessere Ordnung zu bringen ; Wahrheit und Irr« 
thuQi zu scheiden; das, was blofs Glaube oder Vermn^ 
tbung war 9 mit 6ründen zu« unterstützen ^ und ihre 
Lehrsätze in einer bessern Sprache vorzutragen. Aber 
• aus dieser Bemerkung ergiebt sich auch, daü» hierin ei- 
gentlich das Verdienst» so wie das Talent dfs speculatif^ 
ven Philosophen besteht. 

Selbst Wahrheiten , die an sich wenig anziehendes 
liaben» werden es durch ihre Anordnung und Form* 
Nicht der oft entfernte pi aktische Nutzen, den die geo- 
metrischen Lehrsätze und Probleme haben 9 auch nicht 

• 

die blofse Auhuibegierde ist es, w^s den ßeometer s5 

sehr an seine Wissenschaft fesselt. Es ist die DcutJich- 
ke&t ^nd Besliuuutheit in den fiegriffeut die Einfachheit 
und Evidenz in den Grundsätzen , die Bündigkeit in den 
Beweisen , und die in dein ganzen System herrscliende 
Harmonie, was einen so grofsen Beiz für ihn hat. Welch 
ein Vergnügen mag Mvklides empfunden haben , ^ er 
seine JELemente vollendet, und das schöne Qebäude der 
Geometicie vor sich stehen sah, gesetzt auch, dafs kein 
. einziger Sajtz von ihm selbst erfunden , und alle Mate- 
riaiien ihm von fremden Händen wären vorgearbeitet 
worden ! 

Der Begriff, den Sakrales von der Gottheit gab, 
seine Beweise von dem Daseyn derselben, von der Vor- 
sehnng^.von der Unkörperlichkeit der Seele, von. ihrer 

* • Unsterblichkeit u, s. w. waren gewifs nicht neu; aber 
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Mn Pliiloaoph' ¥cf ihm Inm dieM «Um «5 imtUtk / so 

ordentUch und so richtig gedacht, und keiner hatte diese 
Lehren in einer so reinen» einfachen und edlen Sprach^ 
und auf eine so einlenchtende Art Torgecragen, wieder; 
so dafs jeder seiner Schüler glauben mufste» sie aus sich, 
selbst geschöpft zu haben. Wie wenig er Erfinder sef, 
gesteht er jSe)bst in dem Theätetus des Flato, wo er sich, 
durch eine ihui gewöhnliche Anspielung, mit einer Heb- 
ammis vergleicht. „Ich bin un&uchtbar, sagt er, und 
habe keine Geistesgeburt von mir aufzuweisen. Die 
Gottheit hat mir das Zeugen versagt, und mich blo£» 
bestiiümty die Geborten anderer zu erleichtern und za 
l)efördern.'^ Und doch machte der Mann , der so sprach, 
£poche nicht nur in der praktischen , sondern auch in 
der theoretischen Philosophie; tod die Stifter c|6r be« 
riihuitesten philosophischen Secten gingen aus seiner 
' Schulp her vdr. 

Diesen zweyerley Arten, virie eine Wissenschaft zu 
einer gröfseren Vollkommenheit gebracht werden kann, 
. Ukift sich noch eine dtr/^^e heyf ügen, die zwar mit dev 
zioeyten genau verbunden ist, aber um des folgenden' 
willen besonders bemerkt werben mu£i« £s könnte eine 
Wissenschaft durch die Folge der Zdt > tmd ' durch eine 
ungeschickte, oder auch allzukiihne Bearbeitung der- 
selben, mit so vielen unnützen, falschen, gewagten und 
^ unerweislichen Sitzen überladen worden seyn , dab es 
ein wahrer Vortheil für sie wäre, wenn man ihr diesen 
länigen lind schädlichen Ueberflufs benähme, "und nur 
das Brsttchbare nnd Wshre, sollte es auch noch so nahe 
zusammen gehen, zurückiieOse. Die Wissenschaft wiirde 
durch eine solche Operation nur dem Anscheine Hach 
verlieren, in der That aber gewinnen; und das kritisch« 
Messer würde durch Abschneidung der unnützen Zwei* 
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g6 dflin ^insMt Biim0 ^Iot Eilwniiliiifii iMflbiiii 99ffi»^>^ • 

Wenn es nun vollends einem solchen kritischen l^üUotfo« 
piieii gßihkgpr ^rJns«» gtnaa sa besdiniiiea 9 in^. 
nerhalb deren es aliein möglich ist, die VVisäenschafC' 
anzubauen» mid über die ee Thorheit se/n würde» 
Unausgehen zu wollen; «o rnüfste er» da er dem den-% * 
kenden Theile des menschlichen Geschlechts für die Zu« • 
tenft eo Tiel iPergebUche Anstrengungen «rsparc bütt<^ 
als ehi wahrer WekMiiter derselben angesehen werden. ~ 
Man köi^ce dies«« den negativen Gewinn der Wissen^ 
Schaft nennen. 

Ein solcher TtegTi^iwr Owinn für die Philosophie 
war neben dem tbrmellen , die Fracht der BemüUun* 
gen des «SoAr«^. Dieser Weise war es, der die Auf« 
nierksamkeit der Griechen- von den theils unnützen, 
theiis unbeantwortlicben Fragen, womit sich die lom* \ 
sehe Schule beschäftiget hat^, auf die erreichbaren nnd 
für di^ Menschheit intei^essanten Gegenstände lenkte», 
nnd indem er die aioke und sebädliche Viel wisserey, def 
Sophisten dnrdi seine Ikmtie bescliä'mte , die Vernunft 
in die Schranken, die ihr von der Natur vorgezeichneC 
sind» nnd auf dan Beden, wo sie allein festen Futs fa«. 
sen kann , zurückwies« 

Nach diesem dr^facfaen Mabsttbe wollen wir nun 
»iTdrderst, jedoch nur kurz, die Fortschritte prüfen» . 
die die spekulative PhUosuphie , besonders die Metaphj« 
^k', dnrch Leibnittene und fVölffens Bemühnngen in 
Deutschland gemodit hat, um hernach das, was in der 
Folge von andern geleistet worden» desto besser beur« * 
theilen ^ können. \ 

Het materielle Gewinn, den die Metaphysik LeihJiLiibni 
ni^en zu verdanken hat» ist nach meinem Urtheüe» so 
'benraditlicb nicht» wie ihn einige von seinen Ztt^enos« 
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f 8i8n gemacht Ikaben; und knüllte es aiidfi nicht weUsejrn« 

da er so viele Vorgänger hatte. D^r Grundsatz der 
' JdentitiU und des fViderspruehs ^ den er £ür dasFim« 
damoit nodiwendigen Wahrheiten hielt , findet aich 
bekanntlich schon im Aristoteles. Das Princip des zu* 
reichenden Grundes wird bey al|em Philoaopfairen vor« 
ausgesetzt, und kommt bei mehreren alten Philosophen,' 
nur nicht in dieser seiner Allgemeinheit und Bestimmt- 
heit vor* £8 ist auch von dem Grandsatz: am, Ni^htx 
wird JVichts , womit fast alle griechischen Philosophen 
ihre Speculation über die Entstehung der Welt anfangenf 
wenig unterschieden« Der Grundsatz des iifV^^- zu Z^^r« 
sclieicle/uleji, den er in der Metaphysik einführte, findet 
sich im Cicero^ der sich dabey auf die (ohne Zweifel 
Griechisohen) Naturkundiger herufit Auch hät ihn « 
Jordaiius Mrunus schon gelehrt **). — Seine Lelire von 
dem Kriterium der -fVahrheilf ist ganz Platonisch und 
Aristotelisch. — Von deni Gosmologischen Gesetze der 
Contuiuität i insofern es auf die Gatt^ngen der existi« 
senden Wesen geht, findet sich, zwar der |>7ahme nicht, 
aber doch, ganz deudich die Sache ItH Aristoteles**^^ — - 
Die Lehre von der durchgängigen Verknüpfung aller 
Theile der Welt nach Aaum Ui^ Zeit ist stoisch; nur 
dafs sie sich besser mit der Freykeit vereinigen läfst. — 
JDen scharfen Begriff einer eitifachen Substanz hatte er 
. von dem Z>tfj» Cartes eriialten ; und so koiiii^ten ihn die 
Pythagoräer j die £leati her, und Plato wohl an f den 
Gedanken bringen t Körper weiter nichts ^is ein 



Acad, Quaeit. L. XV. c. 16. 17, ^ 
^) £.^teiaea Tractak de Minimis. p. 7K 
Aiistot. de partib. animüL IV, c. 5« 
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Hypothese der vorher bestimmten Ilanfionie ist nach 4^1^ 
'^im'&^tnT^ J!i^s€s Mfindelsiobns i eines gro&en Verehr 
xers von Leihnitzen , schon in einem Werke des Spi^ 
noza enthalten *): sie kann aber auch durch Com bini«" 
nmg der Hypbtheseo des JJes • Cartes und des Mttle^ 
hrauche über die Vereinigung der Seele und des Kör«\ 
pers, eptsunden seyn* ^ Leibnitium Beweis von dem 
Dascyn GottM Istimmt im Wesentlichen, mit dem ^o* 
kratlscheu, dem Flatonischeti und Aristotelischen. 
v^^exeiny not dafs er aDgemeiner ausg^sdrückt ist — • 
Die Sache der Vorsehung irertfaeidiget er ungefShr wio' r 
J^Lato mid die Stoiker, und erklärt wie jener, den Ur*. 
- sprfing des, IJebels» Von seiner besten Welt findet- 
sich sogar der Ausdruck schon beym Tftalesy und Plato^ 
war auch hierin sein Vorgängen — - 5eine schöne idee> 
voOemMtm ursprünglichen f mit der Seele unteriremtm 
lieh - vcrhinidenen und unzerstörbaren organUlrten 
' Jfjörper liegt ihrem Keime nach, schon im Hippokra* 
tes — Leibnitz war auch , als ein wahrhaftig - gro« 
Iser Mannj von der Eitelkeit, überall Erhnder scheinen, 
zu wollen« 80 weit entfernt y'^lals er sehr oft die QueUb 
anzeiget, woraus er diesen oder jenen Gedanken ge- 
achöpft hatte; so dafs man da , wo er es nicht that^ zu 
▼ermuthen Ursache hat^ dafs erdtnrcb sein eigenes Ntdi« 
denken^^darauf gek9mmen sey, " * 



*y S. Mcndelss. philos. Schri den , I Th. S. fio8. — Uebri- 
gens ist diese Bemerkung schon in der Belle Wolßienne T. II. 
p. 60.. n. 6* enthalten; wo angleich eine auffallend - ähnliche 
Stelle ans 6culii^c*s Moral angeführt wird. • 



5. Hilt. de TAead. dcs^Sdans. de Berlin, A. 1746. 
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» Wenn diese ausgefiuclite philosophische Gelehrsam« 
Mtf dieser* feine Sinn für das Wahre ^ diese gesnnde 
BettttbeUungsknift In der Wahl des Wissenswürdigen 
und Brauchbaren bej den Alten und Neuern , schon Be- 
weise von Leihmizens philosophischem Geiste sind ; so 
* ist doch, meines Erachtens, d.tt formelle Gefvim denr . 
Ihm die Metaphysik zu danken hat^ eigentlich dasjenige^ 
was sein iinstei^bliches Verdienst um die Philosophie aus- ; 
macht. Alles , was durch seine HSnde ging , bekam eine 
bessere Foxm. Das Verworrene wurde deutlicher, das 
Seh wankende bestimmter ^ das IMbwahre durch eine 
kleine Beugung wahr , das allgemeine noch allgemeiner 
und fruchtbaiw gemacht; tmd was er unordentlich oder 
leratreut In den Ortochlschen Philosophen und seinen 
Vorgängern gefunden hatte , das nahm in seinem Geiste 
Ordnung und Verbindung an. In diesem Geiste war , 
zwischen ^erstand und MinSildungskrafi, di» er befde 
in vorzüglichem Grade besafs , ein so glückliches Eben« 
' anafs, ak sich vieUmcht noch bey [keinem Philosophen 
gefunden hattOy und nicht so leicht wieder finden wird. 
JLeiknUz hatte unstreitig die meiste Aehnlichkeit mit 
PlatOy der auch in der Metaphysik sein Haupt - Lehrer 
gewesen zu seyn scheint. Aber man sieht es dlesmt' 
Griechischen Philosophen an, wie er bey all seinen grof« 
pen Verstände-» doch abmll, und besonders bey seinen 
tiefsinnigen Speculationen , von seiner Imagination 
uberwältiget oder verführt wird; anstatt daüs LcibnitL 
aich nur auf den Flögeln des Verstandes in die übersinn« 
liehen Regionen erhebt > und immer Meister von {seiner 
£inbildungskraft» diese nur gebraucht, um das, was , 
jener ihm entdeckt hat, desto anschaulicher zu machen» 
Ein auffallendes Beyspiel hievon ist die Platonische Lehre 
von der unor4entlicheH und wilden, der Materie heym 
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wohnegden SetU t in die die Gottheit tinim HitU Vkm 

Verstandes hineingezwwigen hat. Leibnitz lehrt im 
Grunde xucbta ander« von dem Uebel in der Welt; ebec 
feine Theorie iit deatlichert richtiger und oidencüdiei^ 
und sein Ausdruck, (den er vielleicht mehr als irgend . 
ein Metapbyeiker in meiner Gewalt hatte i) hat nur eo viel 
Lebhaftigkeit, als er liaben darf ^ um die Wahrheit sa 
' kleiden ^ ohne sie zu verhüllen. — Hiezu kommt noch 
eeine grobe und mannichfaltige iLitteratur^^ die er mit 
den tiefsinnigsten Specnlationen zu verweben , und 
wodurch er der Ermüdung des Lesers vorzubeugen * 
wuIste. 

Folgende Stelle aus Leibnitzens Nouveaitx Essais 
sur rejUendfimerU humain charakterisi|rt diesen grolsen 
Mann zu gut» als dafs ich sie nicht hersetzen sollte. y,Ich 
habe, (sagt er daselbst S. 67.) über das Alte und Neue • 
genug nachgedacht, und gefunden^ da(s fast alle ang^ 
nomrilenen Meinungen eines guten Sinnes empfänglich \ 
sind. Ich wünsche daher, dafs Männer von Geist ihren 
Ehrgeiz mehr durch Bauen und Fortschreiten» als durch 
Zeiatdren und Rückwärtsgehen zu befriedigen suchen 
möchten, jch würde lieber sehen , dafs man den Hörnern 
gliche, die grolse öffentliche Denkmäler errichteten» als 
jenem Fandaliseken Könige, dem seine Mutter rieth^ 
dafs y weil er sie nicht in ihren grofsen Gebäuden zu er* 
reichei) hoffen könnte, er seinen Ruhm in der Zevstö» 
rang derselben suchen sollte/' 

Dafs Leibnitz :Wohl ioi Sunde gewesen wäre» 
seirie MeUphysik der Welt in einem System vorzule- 
gen, daran wird Niemand zweifeln, der seine philo- 
sophischen Schriften, besonders seine 2%«o4/c«9 ond 
Monadologie gelesen hat. Aber sein freyer Geist 
liebte diese Fesseln nicht, ^ und er wollte die '^^^rK zu 

« 
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wtftotn Specakdonen und andtm.. wichtigen Beschaf« 
tigungen <o nöthige Zeit nicht auf die (doch immer 
mühsame) Verfertigung eines Lehrgebäudes verwenden, 
Vielleicht «nrichteto er aueh deswegen kein voJlständige« 
System Ton seiner Philosophie, weil er iteine Secte 
stiften» und sich den Unaxmehmlichkeiten , die von ei* 
ner solchen Gelebiitat unzertrennlich sind| nicht aus* 
■Serben wollte. - ' 
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Erste Periode der Metaphysik in Deutsch* 
land von 1720 *) bis 1740. 

» 

\f M» JLiihnitz nicht gethan hatte, das \tA%t^^ Wolff,\,L*ibnit% 
Selten sind zwey wissenschaftliche Köpfe in der Welt ^^/j^.^ 
durch liauui und Zeit so glücklich verknüpft gewesen» 
wie Jjeibuitz und fVolff^ Ohne JLeibnitzeft, würde 
IVolff weiter nichts als ein Dorfgeistlicher in irgend 
^ein Winkel von Deutschland, oder ein unberühm« 
ter Lehrer auf irgend einer der deutschen Universiti« 
ten geworden seyn: ohne IVolßcn würde die Leibni« 
txische l'hilosophie nie £poche gemacht haben. Dieser 
ehen aa helle als tiefsinnige Kopf «sah wohl ein, dafa 
in den Wissenschaften alles auf eine gute Methode 
ankäme; .und er glaubte 1 das Ideal, davon in derGeo» 
metrie gefunden zu hahen. Voll von diesem Ideal, 
fafste* er den gewifs kühnen Entschluls, es auch in 
der Philosophie, und besonders in der Metaphysik zü 
realisiren, und ein System von metaphysischen Wahr- 
heiten aufzuführen , das auf unumstöfslichen Gründen 
beruhen, und auf apodiktische Gewiüshett den gerech« 
testen Ansprttcfa machen sollte. Er stellte es auf, die- 
ses System» und die architektonische Kunst, womit 
€s gebaut war, zog bald die AufmeiksanadLeit von |^nx 



•) WolJfFent deutsche Metapbysik uat im J. 1720 das er» 
stemal ans X«i6it(. 
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Deat8i;}ilaiid. auf sich. Eine solche DeutUchMt und 
rBesdinnitheit in dta*^ Begriffen / dne solche £in£ich« 

heit und Evidenz in den Grundsätzen ^ eijpte 60 durch- 
gängige Verknüpfang und Subordination aller Ideen, 
und einen so festen .demonstrativen Gang hatte man 
noch bey keinem Philosophen angetroffen. Selbst der 
't'oh-' allein Schmuck entblöfeiey jedoch reine und pra« 

^dse deutsche Ausdruck -erhöhte den Werth des^neuoi 

. Systems , und man wuiste dem Welt weisen Oank^ 
" 'dals er nicht gefallen , sondern Uob überzeugen* wollte. 
■^Wolß.l Die Bewunderung, die tVolJf vofi seinen Zeit- 
genossen echidt, so sehr sie auch jetzo herabgestimuit 
seyn mag , macht ihm In mdnen Augen mehr Ehre, 
als manchem Philosophen die Abgötterey, die sein 
Zeitalter I biswdlen auch die Nachwelt mit ihm ttleb« 
tVolffen^ den Metaphysiker^ bewunderte man, wdl 
man ihn verstand , statt dafs so mancher Metaphysiker 
- Tor ihm bewandert wurde, weil man ihn nicht ver» 
stand. Dem Tlatt> hat vielleicht seine Dunkelheit th 
Gedanken und Ausdruck noch mehr als die Erhaben- 
beit seiner Ideen, den Zunahmen des Göulichen zu 

•Wege gebracht. Ünter den Neu ^ Piatonikern im aten 
imd 3ten Jahrhundert 9 deren Philosophie bekanntlich 
▼oll Dunkdhdt, und dn Gewebe tön theurgischen 
Grillen ist, ward Ammonius von seinen Verehrern der 
▼on Gott\Unterrichtete: Flotin^ der Grofse; Por* 
\ jjhyr, der l^ilosoph in ausnehmendem Verstände; und 

JaiJiblichus^ der göttlichste Lehrer genannt. — Die 
Nahmen des UnwiderUglichm^ d^ Englischen^ des 

'Strophischen Leht^rs, die in dem Mittlem Zdtslter 
den Häuptern der Scholastischen Secten von ihren 
^ blinden Anhaz^em beigelegt wturdeitl , . elbd bekannt, 
und ein Beweis von der Barbarey des Jahrhunderts, 

'in 
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]n welchem nun, obne ilcb I{,dberlich zu maetieii^ 

seine Bewunderung der vorzüglichen Köpfe auf eine 
io ausschweifende Art ausdrucken durfte* 

Man MTÖrde Woljfens Verdiensten «liiclit genüg 
Gerechtigkeit wiederfahren lassen > Wenn man neben 
dem formßlUuy ^nicht auch den nagatiVefi Gemrm in 
Anschlag brächte, den die lUetaphysik Unstreitig durch 
seine Bemühungen erhalten hat. Wie viel Unuützerf 
aas der Scholastischen Philosophie iiodi übrig geblie« 
hcner Wust ist von ihm weggeworfen, wie viel Fal« 
sches aufgedeckt 9 wie viel Unerwiesenes in i^eanev 
UnerweisUchkeit dargestellt » oder mit bessern Gründen 
behauptet worden! Wie hat er, (um nur ein Paa^ 
Beyspiele. iu geben») die Beweise für das JDaseyn^, 
Gottes gesichtet» Imd seihst die Monaden flicht ganz 
im Leibniczischen Sinn angenommen» weif sich das, 
was ihnen Leibmtt beylegtUi tdcht beweisen Jiels» 
£s konnte auch nicht anders seynt die Methode war 
zu scharf» als daCi sie so viel Falsche^ und Unerweis* 
Mches noch hatte übrig lass.en solleui 

Doch» dafs in einer Metaphysik alles so streng 
bewiesen» und über alle Zweifel erhaben sey» daran'- 
liegt vieDacht am £nde so viel ntchh Aber um s6 
mehr liegt daran, dals sie brauchbar sey» das ist^ dafs 

das Studiiun deifselben. gute Köpfe bilde, und dadurch 
einen wohlthätigen EinfItiis aof andere Wissensehaften 
Und die ganze menschliche Gesellschaft habe. Wieviel 
ünerwiasenes, }a wie viel Falsches ist nicht in detf 

Cartesiatilschen Philosophie! Aber diese Philosophie 

luit üxk€A Matebränche^ einen JBaiU, einen jLockß 
erweckt tmd gebildet I Bewetfes genug » daCs wenigstens 
die Cartesianiscbe Art xu pliilosopliiien besser seyn 
aanlatfl^ als die Sohol^tische» bey wekber jene ß'pU 
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Jen Männer keine BefricJigiing^ fanden Und 
dieser Vorzug kann auch der Leibniuisch - VVolffischen 
Philosophie nicht abgesprochen werden« darf mich 
^ hier zuvörderst auf die beträchtliche Anzahl der be« 
rülimteu Männer selbst berufen, die dieser Philosophie , 
zugethan wareh^ Kein Kenner wird in .den metaphy«" 

• 

• flischen Schriften eines BaumgarCenSy eines BilßngerSy : 

eines fVinkler^^ eines Rauschen, und ao vieler andern, 
^'deh wahren philoeophischen Qeist vermiasen. Dieser 
Geii^t ging auch in ihre andere , nicht - metaphysische 
Schriften über: besonders ist die Wolffische Philoso* 
phie TO^i dnem Reinheek ^ einem CajiZy einem* Cur» 
und andern 9 mit glücklichem Erfolge auf die 
Theologie, und . zur Bestätigung und VertJieidigung 
des Protestantischen Lehibcgriffs angewendet worden. 
Ja, man kann mit Grunde behaupten, dals durch sie 
das ganze GebSude unserer Wissenschaften, mehr Grönd« 
lichkeit, Ordnung und Licht, und der Vortrag mehr' 
Pracision und Gedrängtheit erhalten haben. Mancher. 
Theologe, mancher Rechts «und Arzney- Gelehrte^ der 
sie in seiner Jugend studirt hatte » verliels oder ver« 
warf sie vielleicht, Mrenn er in das thätige» der« Spe^ 
culation^ minder günstige lieben trat: aber das Streben 
nach deutlichen Begriffen und bündigen Beweisen, 
der Geist der Ordnung und der GründUchkeifc war ihm 
geblieben, und dieser gab dann allen seinen Produc« 
ten eine, Vollkommenheit, die sie ohne das vorherge^ 
garigene Studium jener Philosophie nicht würden er.» 
halten haben. So mag vielleicht selbst Friedrich II 
die Wolfhsche i^hilosophie, die er bekanntlich in ei* 



*) BAiduiigt Grundrilf einer Gesdi. der Fhilot. II Tk 
^ 6« 666* 590. 6^ - • * . 
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»er gewissen Periode seiner JngenJ sehr eifrig studirte^ 
. XU jener Ordnung im Denken gewöhnt^ .und aeinem 
Verstände jene Richtigkeit gegeben haben , die ihm 
selbst alsdann noch^ zu statten kam, da er auf diese 
Philosophie keinen sonderlichen Werth mehr «et2te. 

fiin unstreitiger Vorzag dieser 'Philosophie ist e< 
auch, dafs, wer sie gründlich studirt hat, alle ander« 
philosophische Lehrgebäude zu -prüfen im, Stand iet» 
Kicht als wenn sie der Mafsstab aller Wahrheit^ und 
die äuIsersteGränze aller menschlichen Specuiation wäre; 
(wer wollte so was behaupten?) sondern weil einer 
eolchen Methode, wenn sie von einem unbefangenen 
Forscher der Wahrheit gebraucht wird, kein noch so 
kütistlkhes Gewebe von Irrthümem unaufldalicfa> kein 
noch so verborgener Schlupfwinkel irgend eiiles so« 
phistischen Sy^^tems unzugänglich ist. £s hat sich auch 
gezeigety dals die Wolffische Philosophie nur von den* 
jenigen, die sie grimtilich studirt hatten^, mit einigem 
£tfo]g. ist angegriffen worden» 

V Man kann Woljfeiis Verbannung aus den K5nigL 
Preufsischen Staaten im J. 1720, als die Epoche von 
dem, Triumphe seiner Pliilosophie ansehen,^ Zwar ho» 
ben nun seine Gegner desto kühner daa Haupt em* 
por: aber der Kampf zwischen ihnen und seinen An- 
hängem wurde immer ungleicher. Die Streitschriftea 
nahmen von Jahr zu' Jahr ab *): die besten denken«» 
den Köpfe in Deutschland erklärten sich für die neu- 
ere Philosophie: det Faoultäts-Neid verstummte die 
Furcht der Con^istoiien und die Besorgnisee der Ra« 

*) S. I^udovici GMduchte- der WolfEscheu Philosopkii^ 
I Th. p. 398. 
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^ gienuigen verschwanden nach und nach. König Frie* . 
derich 0^ilh^lm lud zu wiederholten Mtilen den foy- 
erlich - gerechtfertigten Philosophen wieder in seine 
Staaten ein: aber es war Friedrich 11^ deui Freund 
• und Kenner der Leibnitztscfa^Woif fischen FhUcMTophie, 
vorbehalten, den erlauchten Verbannten njit Glück 
und £hre gekrönt , wieder in aelne Stelle einzusetzen* 
'Dieser Zeitraum von fio Jahren kann nih Rechi 
die Systems " Periode genannt werden. fVolff arbei« 
täte seine bereits deutsch^ in einem malsigen Octar« 
Band herausgekommene Metaphysik, (weldie nach 
dem Umfang, den er ihr gab, die Ontologie ^ die<?m- 
piriscke und rtUionelh .Psychologie f die Cosmohgi^ 
und die natürliche Theologie begrif;) nebst einigen 
andern Theilen seiner Philosophie» in ziemlich gro£k 
een Quartbänden lateinisch aus ''^). Hier ist ohno 
Zweifel alles mehr aus einander gesetzt und vollstän« 
diger abgehandelt worden. — Seine Anhänger trugen 
theils seine ganze Philosophie in Compendicttf theils 
einzelne' Theile davon in besondern Schriften vor, 
theils machten sie , Anwendunge^i davon auf andere 
Wissenschatiren. Baumgartens scharfer Blick entdeckte 
in ihr den Keim tin^x Metaphysik des Schönen ^ den 
er und Meier hernach zu einer Wissenschaft ausbil« 
dete. Besser und schöner konnte die Wolffische Phi« 
losophie nicht gegen den Vorwurf der Unfruchtbarkeit 
gerechtfertiget werden. — Aber auch sontft zeigten 
die berühmten MSnner, die diese Philosophie bearbel* 
teten, dafs sie Selbstdenker wären, üie und da wur* 
den die Theile des Lehrgebäudes anders jgeordhet> 



*} Die Zahlen denten auf die am Ends der Abksndliuig 
angekiiigteB AmnerkimgeOi 
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gewisse Leibnitzische Hypothesen nicht angenommen, 
•inzelne Begriffe und Lehriätze arwa's anders bestimm^N 
andere und zum Theil bessere Beweise jgegebeh , und 
in manche Materien tiefer eingedrungen.. Aber iin 
Wes^tlicben, blieben sie dem Systeme getreu: dev 
Wolffische Gisist äthmet in allen ihren Schtiften : kei« 
nei|X davon kann man den, einem Metaphjsiker so 
ecfatnfihlichen Vorwurf der Seichtigkeit machen: und 
die Werke eines Baumgar t eru ^ eines BUßngers und ' 
«niger andern werden für alle^ die die Gründlichkeit 
In <ler Philosophie zu schitzen wissen , classisch bim« - 
ben^ was auch Zeit und Mode noch für Veränderung 
gen in der Metaphysik hervorbringen werden. 



Zweyte Pej^ode der Metaphysik 
von 174.0 bis 1760 

. In den Zeitraum von 174.0 bis 1760 fällt bekannt 
lieh die Biiithe unserer schönen Utteratür. Diese 
neue >£htwicklüng des- deutscheri National • Geistes 
mulste iioth wendig einen Einflnfs auf die Philosophie 
haben. Gleich im Anfang der Periode zog der Streit 
zwischen Leipzig und Zürich die Aufmerksamkeit des 
deutschen Publikums auf sich. Man zankte «sich nicht 
mehr so sehr über die Vest^ 9VeU und die vorherhem 
stimmte Harmonie sondern über den guten Ge» 
sekmack: man warf einander nich^ mehr vor, dab 
man ein Gottesleugner, ein Fatalist, ein Spinozist, 
> eondern dafs man ein schlechter Schriftsteller sey. Der 
läztete Vorwurf war ungleich kränkender j als der ef* 
atere: daher wurde auch^ unter den Gelehrten, in 
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dies^ Periode mehr als in der vorbergohenden ga- 
«cbiinpft* 

Doch der Streit ging bald vöruber.* Deutschland 
blieb nicht lange zweifelhaft , welches seine guten 
Schriftsteller wären« Die ästhetischen Meisterwerke 
vermehrten sich; man las und bewunderte sie: die 
Nation wurde nach einer Seite hin mehr ausgebUdet.j 
aber auch unmerklich an die angenehme undmntev« 
haltende Leetüre gewöhnt. 

Die erste Wirkung hieven in Ansehung der Phlü 
losophie war, dafs die Philos(^en sich^ bestrebten> 
jfierLich und schön, und so viel möglich faf$Uch zu 
achreiben. Man muH» doch auch, dachten obneZweii»^ 
M viele ; dem Gescimiacke des Publikums ein Opfer 
bringen , wenn man gelesen werden will. Das, Kleid 
itt ohnehin gleichgültig: und wenn man mit dem aU 
ten nicht mehr in die gute Gesellschaft kommen kann; 
ao mutji ein neues angelegt ^ odeiP doch der Schnitt . 
davön verändert, werden. 

£3 ist immer ein mislicher Zeitpunkt für die 
Philosophie^ besonders für die MiBtaphysik^ wenn, die 
Philosophen anfongen, mit den schönen iQdstem wettei* 
^fern zu wollen. Nicht als wenn es /ür beyde keine 
gemeinschaftliche Laufbahn gäbe; sondern weil daa 
Unternehmen eine Vereinigung so vieler und so ver- 
schiedener Talente erfordert, dals es tausenden mislin«* 
gen muDs, bis es Einem gelingt. Versteht der Scbrifit» 
steiler, der einen metaphysischen Gegenstand ästhe» 
lisch behandeln will^ die Sache nicht aus dem Grunde^ 
• (wozu schon viel gehört;) so werden die Reize der 
Sclucibart, die er darüber zu verbreiten suchen vyirdp 
den Mangel der Deutlichkeit und Gründlichkeity ieoer 
wesenUit^üen und unnachläfäUcben Eigenscliaiien eines 
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nieiapu) slichen \Vjikcs, gcwifi niclit ersetzen: sie 
werden vielmehr .die punlcelheic> .die Verwirruxig und 
die Seichdgkeit desselben Teimehren. Fehlt es ihm 
auf der andern Seife an einem richtigen Geschmack 
und natüdichen WiU; so wird sein Bestreben» so 
tiefsinnige und ernste Materien auf eine gefülUge Art 
\orzutragen, in Affectaiion und Zwang, vielleicht gar 
in Pjedanterciy ausarten » und auf den Leser , den er 
doch. unterhalten will, einen widrigen Eindruck ma« * 
chen« Die Weitschweifigkeit ist eine andere gefährli- 

^ che^ und fast unvermeidliche Klippe für ihn. — Noch 
mufä der Schriftsteller y dem ein solches Unternehmen 
vorzüglich gelingen soll, alle Feinheiten seiner Spra« 
che kennen, und, die Kunst zu schreiben in einem . 
hohen Grade besitzen. ' Seinein Gedächtnisse muls die 
politische so .wohl| als die litterarieche Geschichte zu 
Gebot stehen; und selbst an Weltkenntoiib darf es 
ihm nicht ganz fehlen, da es doch einmal sein Zweck ^ 
ist, .auch von der grofsen Welt gelesen zu werden. — • 

' Alle diese Talente und Kenntnisse aber finden sich 
nur durch eine Art von Wunder bey einem und eben 
demselben Schriftsteller vereiniget: daher die gebildet« 
sten Nationen nur eine geringe Anzahl Meisterwerke 
von dieser Gattung aufzuweisen haben. 

' Wolfft dessen Leben und Thätigkeit sich noch 
.weit in diese Periode hindn erstreckte , sah die Be», 
niuhungen, seine Philosophie in ein gefälligeres Ge* 
wand zu kleiden , gar nicht als ein Verdienst um die* 
selbe, sondern vielmehr als eine schlimme Vorbedeu- 
tung an. Er soll selbst mit dem oben berührten 
Hallisdien Professor Meier ^ einem smner eifrigsten {ßatitr,^ 
Anhänger 9 und dem das Lob der Gründlichkeit nicht 
abgesprochen werden kann j .unzufrieden gewesen seyiif :^ 

t 
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N 
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und hei Gclegepheit seiner as tibetischen Arbeiten ge« 
, iag( toben ; |,clie Schöndenker werden all^ in der 
- Philosophie verderben/* fVolffem Prop^ezeyhnng ist « 
' Kuch so ziemlich eingetroffen j uncl sein LJi lheil über 
einen Schuler , der «eine Philosophie nicht selten du^ch« 
Mrässerfe, ist ihm uin so niehr' zti veneyhen, da 
/irUtoCeif^ sqine)^ grofsen nnd g^istvoU^ Lehrer» den 

, ' flatOf wegen aeiner bilderreichen nnd poetischen Die« 

tion, iinci des bänfigcn Gebrauchs der Mythen, ja 
ielb^t wegen der Dialogischen Form seines / Vorträgst 
«getadelt hat Es ist anch Ip diesem Zeitranm kein 

einziges deutsches Werlt erschienen, wo Witz und 

' Anmuth mit tief^nniger Speculation gepaart wären; 
denn die Gottschedwhm und Meierischen Sdniften, SO 

"brauchbar sie auch in gewissen r\iicksicbten seyn moch« 

ten« können auf diese Vorzüge keinen Ansprach machen); 
tind einige phUosophisdie Abbandlungen vonXÄr^nt 
beweisen blolsi da Ts dieser scharfsinnige und witzige Geo« 

meter einem sqlcben Werke gewachsen gewesen wäre« 
XJRHwui* poch uinfs Beintaf'us hier nicht unbemerkt ge«i 

^"^'^ lassen werden, 6ein im Jahr 1754. zuerst erschienenes 
, W^vk von den vornehmstek fVahrheitetk der itatürlim 
^hen Religion y ist in seiner Art vorl!reflich, Fafslich^ 
keit und^ Gründlichkeit sind darin, vereiniget; un4 

JReiimrus versteht die Knnstt vön dem Allgemeinen 

zu dem ßesondern herab, und von diesem zu' jenem 

. ^ binauf^usteigen I ohn^ dem d^nk^nden I^eser Lange« 
weile machen t oder den tmgei^bten zu ermüden 

Audi ist seine Sprache sehr rein, und er ha| den 

Ansdmck in mner Gewalt. Aber der Flatonische 

Qeist atbmet noch nicht in diesem Werk» und die Er- 
reichung des Ideals einer philosophischen Z)arstelm 

' bme WMT i/K folgen4w f wQd§ voirb^balten« ^ 
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Je mehr die grundlichen Schriftsteller in der Phi« 
loeophic abnahmen 9 deeto leichter war es nuni die 
litibfiitziadi« WolfSsche Philosophie anzugreifen: und 
Vkxx^ muta gestehen 9 dafs es. in diesem Zeiträume lui^ 
bessern Waffen und mit bejlsenn £r£olg» als in dem 
Torhergehenden geschah. Bisher hatten eigentlich nur 
die Theologen den Streit geführt und aus iVolffen 
€xnm Fatalismen i jitheisten^ Soeiniflner, n. s. w. ge« 
macht« Diese un ritterlichen "Waffen sind der Per^oo/ 

1*' 

' und dem Glück eines Philosophen gefährlicher aU 
seinem System, Will man dieses erschii^m; so mule 

. man vor allen Dingen das .Fundament, worauf es 
imhty und die Theile» woraus es be^eht^ nebst ihrem 
Zusammenhang imteisuchen. i 

Das thatea nuju Männer, die iu;L Stande waxen^ 
die schwachen Seiten eines jeden Systems au^uspähen. 

• Sie griffen die Satze des zureichenden Grundes j und 
des JVich^" zu laUerscheidfinden an; sie bestritten ihre 
Allgemeinheit; sie glaubten, in den Beweisen , die 
die Wolfüsche Schule davon gab, Trugschlüsse zu 
entdecken« Scharfsinnige Proben hievon findet 9iaii 
in den Memoires 'der Königlichen Akcidemie ^) ; uxid , 
was jeden, dem die Wissenschaften etwas edles und 
ehrwürdiges sind, bey Lesung derselben freuen mub» . 
ist der Ton der Anständigkeit und der Achtung, wo- 
mit die Mitglieder der Akademie auch da^ wo. sie 
nicht einerley Meynung sind, einander begegnen; ein 
Benehmen 9 das vielen Professoren auf unsem deut« 
sehen Universitätoi 2nm ^|uster dienen könnte. — • 
I>ie vorherhestimmte Harmonie und das Oesetz der 
CqrUinuität wurden einer scharfen Prüfung unterwor- 
fen: aber den härteitea StoC». bekam die Monadolom 
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gie* Die Königliche Akademie bestimmte di|» Untersn« 
chuiig dieser Lehre zur Aufgabe des Jahrs 174-7; und 
ein Bestreiter derselben erhielt den ausgesetzten Preis. 
Indessen, worden mit der gekrönten Schrift auch dieja» 
nigen gründlichen Abhandlungen gedruckt, worin die 
Leibnitzische Theorie von den einfachen Wesen behaup« 
tet Qn'd vertfaeidJger war; und so wurde der ganze Pro« 
ce£s item philosophisf;hen Publicum gleichsam zur Re« 
Vision vorgelegt. ^ — Ueberbaupt warf man nun der 
WolFfischen Schule mehr als jemals vor» dafs sie alles 
deßnircn mid deinoiisbriren wollte, und dadurch in 
Tavtologien und Cirlcel gerieth : dafs ihre Demonstra* 
tionen oft nur das äufsere Gewand der Geometrie hat« 
• ten> und dalö sie. oft in ihre Definitionen das zu bewei« 
een|jle hineinlegte, um es hernach desto beqnemer her- 
auswickeln zu können. Mit einem Wort, rnan grif die 
JHethode an, deren sich PVolff bedient hatte » und auf 
die er und seine Schüler am meisten stolz waren. Mit 
dieser Meth xle niufste auch wirklich seine Philosophie 
at0hen oder fallen. Wir werden weiter unten hie« 
Ton zu reden Gelegenheit haben. 

Diese Krijtiken» die zum Tlieil sehr gegründet wa- 
ren, hatten einen unstreitigen Nutzen. Sie steuertea 
der blinden sectirerischen Anhänglichkeit an das Wolffi- 
sche System; sie machten die Wolfhaner auf die Fehler 
dess^ben aufmerksam, und zwangen sie, allen ihren 
Scharfsinn aufzubieten, um sie zu verbessern : sie de- 
müthigten endlich den dogmatbchen Stolz, der sich so 
leicht der Se^le eines Metaphysikers , mit dem Glauben 
an seine Unfehlbarkeit, bemächtiget, und von welUxeni 
•elbst fVolffiiix^A frey geblieben war \ . 

Doch schon im Anfang dieses Zeitramns war in 
Ij€ibnU::,cm Vaterstadt ein Theologe, und, was das 
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Sönderbarste ist^ tAn A^okalyptiherznfgeBtsmden, dei 

durch, Err ich ttuig eines neuen methapbysiächen Sy» 
eteme, der Lieibtdtzisch • fVolffisehmt Philosophia dM . 
Untergang drohte. Schon im J. 174.5 gab Crusius sei* iCrusius.'^ 
nen £jUwurf der nothwendigen f^crmuif^ahrheitea 
heraus, und in der Vorrede erklärt er, daCi er sich, be» 
muht liabe, „die Beweise von der IVlrklichkciL Gottes, 
der Forsorge Gottes und den Arten derselben , die 
Lehre von den Wunderwerken y von der Wirklichkeit 
der Geister, un^ deiu IJiiterstliiede derselbei^ von der 
Materie u. a. w* in ein weiteres Licht va setzen : die 
einfachen Begriffe unsere Verstandes gmau aufzusu« 
chen : die Lehre von dem ÜlTifachen und ^^usammeiim 
gesetTUeUf und dein Untexschieda d^r ma^henuitischen 
TaaA philosophischen Betrachtungen dabey, genau zo 
zeigen; die Arten der Notliweiidlgkelt deutlich zu ma- 
chen; den Grund oder Ungrund einer unendlichen Heike 
von Dingen mkaklSiren ; die Grünjde der Möglichkeit 
der Körper und der Arten derselben, ja überhaupt der 
yerknüpfungeai Dinge in der ff^elt vorzustellen ; 
die Streitigkeiten in der Lehre von der 'Weh und der 
Bewegung richtig zu entscheiden; die ßlaterlallsttn 
gründlich zu widjsrlegen; die Unsterblichkeit der 
Seele^ und dasjenige, was sich von dem möglichen Zwm 
sund i^ach dem Tode derselben ^) erkennen lä&t, rieh« \ 
dg zu untersuchen; das Noth&endige in dem Wesem 
der Feruunjt und der vernünftigen Geister ^überhaupt 
SU zeigen und zu beweisen/* Man mub gestehen, daie 
H* Crusius sehr gut wufste» was von einem Metaphysik 
keTj der ein neues System errichtet, geleistet werden ^oll. ^ 



*> Soll verinuthlich heifsen: »von dem xnagUchen 2a« 
Stand, der««ibeA na«h dem Tod.'* 



Hier hatte er di# Leibnit^ch. Wolfftache PMolo. 
pbie, daran Gegner er wer, noch iiicht genannte aber 

in der Vorrede zu der i2ten im J. 1765 erschienenen Auf« 
läge aeince Werke«» geht er ( vemitithlich durch den er* 
haltenen Bejrfall ermuntert,) mehr mit der Sprache her« * 
aus. Ersagti dafs i^daa beliebte Leibnitzifch-Wolffische . 
Syatem eich allzuweit von d^ g^fn^nm Mensckemirm 
•(aensus comtannis) entferne ; dafs man darin vvillkühr- 
lich und blois zu Gunsten des Systems definire; data 
durch die Monadologie daa Kentickti xmd'PosUipe in 
den ersten menschlichen Begriffen aufgehoben, und an- 
atatt de^aen alles auf Schrauben» und relativischef in ei» . 
aen Cirkel znaammenlaufFende Begriffe gesetzt werde; 
dafs, da LeibidtTL die Materie für ein blofses Phänome- 
non halte, man leicht auf den Gedanken l^ommen . 
höhne» das Denken selbst sey vielleicht nichts loeiS 
ter als ein Fhänotnenon ; daCs also von dieser Philoso- 
phie zum Materialiamua nur ein Schritt aey.^^ Aber daa 
iSchlimmate in der Leibnitnach • Wolf fischen Philoaophie v 
war nach Cnisius, dal; ^^sie unveriiieidlich au^ ein Fiu 
tum führe, welchea zwar weder daa Chaldäiache^ noch 
daa Stoische noch daa Splnozistische, noch aonat irgend 
eine andere bestrittene Art von Fatum, aber eben doch 
mn Fatum aey; dala sie eich mit der heiligen Schrift, 
und mit den Begriffen der rein ^ lehrenden Theologen 
nicht vereinigen lascie^ dals dadurch dem ao sehr um 
eich greifenden Deiamua Vorachub gethan werde ^ xu 
«. w. „Was hiebey Lvibnitzens wahre Gesinnung ge- 
wesen sey, wolle er zwar nicht lichten, aondem ea dem 
Tag überlaaaen, welclier, waa Im Finatem verborgen m 
ist, ans Licht bringen, und den Ralh der Her2.en offen- 
baren werde: aber man maaae eben doch an dem Cha« 
rakter dieaea Manaea irre weiden, wenn man lea^ dafii 
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er auch die jyantstihstantiatian nütthwittiich za be« 

weisen sich anheischig gemacht, ja dergieiclieu feine 
Demonstration wirklich verfertigt habe." ' 

Das hiefii dodi in der Tbat D. Joachim JLangens 
Ton wieder anstiinmen; und Kenner der ächten Leib« 
siitzisch-Wolffiacben Philosophie mögen ans dem An» 
geführten urtheilen,' ob Chistus diese Philosophie hin« 
länglich verstan(len habe^ ja ob ein Mannt d^r sie ein- 
mal aus dem angenommenen Gesichupmukt ansah ^ sie 
zu verstehen und tu beurtheilen im Stande gewesen 
sey« Indessen ist doch bej einer gewissen Gattung von 
Leuten schon viel gewonnoa, wenn man ihnen sagt^ 
dafs man ein metaphysisches System aufstellen woUe^ 
welches mit der heiligen^ Sciurift und der reinen Lehre 
der Theologen ubereinstimme. Cnuius stiftete wiirk* 
lieh eine Art von Secte« Es gab zu seiner Zeit eifrige 
Orujianer, (denn atier müssen .wir Deutsche in der 
Thisologie und Philosophie doch immer haben :) und eU 
ner davon, Nahmens PPHstenuinn^ naclidem er die 
Leibnitziscb- Wolfdsche Pliilosophie mit dem voniVe« 
hueadnezar im Traum gesehenen Bilde verglichen, und 
allen bisherigen Philosophen den Vorwurf gemacht hat« 
te» dals da^, Wesen des menschlichen Verstandes von 
ihi(ien noch gär schlecht untersucht und erkannt worden 
wäre, versichert uns, dafs ,^endlich unter den Händen 
eeiner Hochwürden^ Herrn D. Crusius, die philosophU 
sehe Erkenntnifs, die bisher so schwankend, und so vie« 
len Zweifeln unterworfen gewesen i so viele Vortheile 
gewonne^habe^ dals wir uns nunmehr darin Grand* 
lichkeit, Gewifsheit imd Zuverläfsigkeit versprechen 
können. j,£r allein habe, in seinem Lehrgebäude alle 
Fehler der andern Systeme, vermieden, imd alle ihre 
VoUkoimuenheiten vereiniget. Die Walulieiten der- 



t • 

» 

So . 

yamntift seyen AäAn in einen 6o mt&rlkhen itkid rieh« 

tigeii Zusammenhang gebrächt^ dabey für den Verstand 
•o bündig und überseugeäd, und für den Willen so rei^ 
xend und einnehmend vorgetragen, daßi man sagen 
anüsse» wir haben in demselben dasjenige erhalten» was 
man die Philosophie der Natur, der Vernunft und des 
Herzens nennen könne *)." 

Das ist freilich die Sprache aller [derer » die einmal * ^ 
für ein Lehrgebäude eingenommen sind. Wenn man 
nun aber die Crusiusii^che Philosophie selbst unparr 
th^risch prüft;' so ist es unmöglich ^ die üiiertriebene 
Bewunderung derselbien mit ihren Anhängern zu thei« 
len. Crusiiis bestimmt in seinem MiUwurf der not hm. 
wendigen Vemunftwakrh^iken die meisten ontologi« 
sehen Begriffe etwas anders als J'VolJf, Zu deut Begriffe 
der Existenz fordert er nothwendiger Weise ein PVq 
und ein Wann^ ohne weldies sich schlechterdings nichts 
existirendes denken lasse. Nirgends seyn und. :üehu 
seyn ist für Ilm einerley ($• 5o*) Kraft, Rcatm und 
^e/^] machen zusammen die vollständige Möglichkeit 
eines Dinges aus (§. 59.) Aus diesen Sätzen folgert er 
dann auf -ehie sehr natüirliche Art, dafs Gott, als die 
Siothwendige' Substanz, in ganz eigentlichem Verstand 
im Raum existire, und dafs die Körper und andere 
cndHche Sitbsta'nzen daselbst mit ihm zugleich und n». 
faen einander sind. flSSO Rhiiicuie der Körper 
nennt er zwar einfach: aber diese Einfachheit ist weiter 
nichts als mne Art 'von Unzertrennlichkeit ihrer Theile: - 
und da sie in dem Fianme sind; so müssen sie noch 
Seiten haben, um sich berühre zu können* Siemiissen 



*3 8. die Vorrede sa W<Utemaiins Einleitung in dss 
Fbiloi. Lehrgebäade des H. D» Crotias. Wittsnberg rjSj* 
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auch BBwe^vnsrsfähigkeit haben, und es wurde dem 
f^rcsen misen Fers Landes zuwider sejii, etwas andecf 
enzunehmen ($. 45i.) ~ Ziim Beweis vom Daseyn Qou \ 
tes hält: er den Leihiiitzisthen Satz des zureichenden 
GnmdesJntnutau^Xvch^ und glaubt, da(s inan.data 
Tier Satze braudie, i.) den Satz des ^Widerspruchs, , 
aus welcliem die Ujiniögliclikeit einer unendlicheii 
Reyhe von Ursachen und Wirjcdngen erwiesen werden 
Hausse; ,q) den Satz von der zureichendm Ursache, des- 
sen man allerdings nicht entbehren könne; 3) den Sat^ 
der ZufäUigkeit; und 4) den moralischen Satz, dafs 
„ein vernünftiger Mensch dem Wesen seiner Vernunft 
y,auch geiuäCi handeln luhsse, und dafs er, wenn er die« 
^ses nicht!\hue> thöricht verfahre, und wenn er hiemit 
„einen Mächtigem beleicUge, und in Unglück komme, 
^r Juchts zji i^einer £Dt^chuId^gung vo|rwenden könne.^* 
(§. flo6.) Er häuft die Beweise für 'das Daseyn Gottes, 
und fuhrt auch. die wahrscheinlichen an^ denen er sogar 
den Vorzug vor den eigentlicher. Demonstrationen giebt. 
($ 207.) Seine Schüler müssen auch an semer Theorie 
von den wahrscheinlichen Beweisen/ und besonders dem 
argumento a tutiori recht viel Geschmack bekommen 
haben, derin die ninner Ische Einheit Gottes be weilst 
PFustemamL in seiner Metaphysik ($. iSi.) utiter andeVm 
auch dadurch, dafs „wir ja besorgen müfsten, unserm 
einigen Schöpfer miofällig zu werden, wenn wir ihiu 
inehi:ere Wesen an die Seite setzep^ und denselben seine 
Ehre zntheilten.« — Die Leibnitzische Lehre von der 
esCen fPcU heht, nach C/i/j^^W M^nung, die göttliche 
und menschliche Freyheit auf, und eine Welt, die Gott 
•chafft, ist nicht di« beste, sondern nur sehr gvt^ zu 
nennen (J. SÖÖ.) -r- Wer sich die Seele als eine die 
YifAt vorateUenäü Knft.denkt, phae ihr ein a und 
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. ein PTann (jene nothwendigen Bedingungen der Exi- 
stent,) beyzulegen^' der geraeh leicht auf den Gedan* 
ken, dafssie eine' dem Körper anklebende Form sey, 
und i.st also schon ein halber Materialist 439 ) — 
Da Geister und Materie in der Welt nodi wendig, in 
einander wirken mtkf^en ; so kann die "oorherhesHfnmtit 
Harmonie nicht statt finden: nach dieser Hypothese 
' "mülate auch die Seele mit- 4em leiblichen Tode atev» 
ben (J. 4-85.) — Die Aeufserungen der Freyheit ha* 
ben zwar in dem wirkenden Subject eine wahrhaftig* 
zureichende Ursache » und geschehen auch allezeit nach 
Ideen : aliein sie sind doch nicht deteriuinirt^ und kön- 
nen unter einerley Umständen geschehen und unter« 
-bleiben, oder eine andere Richtung bekommen 
85.) ** u, s. w. ' • 

Dieses wäre ntm hinlänglich, um zu zeigen, dal« 
^ Crusius über viele Materien, worüber die Metaphysi« , 
ker bisher noch nicht haben einig werden können, 
anders dachte als X^eibnitz und Wolffi welches, ihm 
auch keineswegs zum Vorwurfe gereichen kann«' Wenn 
man nun aber weiter fragt ob seine Grundbegriffe 
tichtiger, und seine Prindpien evidenter, bestimmter 
iind brauchbar^ seyen , ah die Wolffischen ; ob 
scliärfer bewiesen, heller und ordentUcher gedacht^ und 
im Ganzen ein , vollkommnerea metaphysisches Sy- 
stem geliefert habe, als f'VolJf ; so glaube ich, dafs 
schon das Angeführte so beschaffen ist, dals die Frage 
nicht wohl zu .seinem Vortheil entsehiedan, werden 
kann: und es würde mir nicht schwer seyü, dieses 
mein Urtbeil durch eine genauere nnd vollständigere 
Prüfung seiner ganzen Philosophie zu bestätigen. 

Crusius mag immerhin für einen scharfsinnigen 
Metaphysikcr gelten: an Grnndlichketti Tiefunn und 

Oeat» 



« 

• 
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|>dutlichk«it Mm er fVolJfm tofä^t g^eic^j und diß 

wiegende Vorzüge vor der Seinigen. Welche Blöfsei) 
fgi .oft in AnsolMuig der M^ode fielet , 4a von wi^ 
Jet nur ein Paar Bayspiele anföfaren. <Oie P^yehol^ 
0ie rechnete .er bekanntlich nicht , wie Ff'olff^ zur 
Melepli^ailL » eoncletii nur die Jhmimfit^s^hi^U* Nu<i 
irind xwar ^ie 4jfvimiusn daer jeden WiHentchaft etwaa 
wilikührlidif . und die der Metaphysik besonders sind 

'#011 je lier eebwai>kend geveaen* AUein der Gru»^ 

4en OfusIus ton seiner Granzbestimmung angiebtyi^t . 
#ubeiat aeichU »^Qit die Metaphysik, «a§t er ($. 4.94.^) 
fmr (VW deli nothwendigen Wfi hi M W f und 4en £1^^ 
^enschaften und Unterschieden der Dinge, >yelche sich 
lins jenen ^ priori .^ef stoben la^en, zu bandeln .ba^ , 
in dm Beadwiflfenheiren der meiisfiltiidftpn Seele abcpr 
^riel Zufälliges vorkQmmt; 60 darf die Psychologie 
iai«bt« mcb d^ini Beyapiel yieler .Cbiioa<ip)ien> in 
JKeuphysik abgebaiidelt werden/* Hier mrd jeder 
«Sachkundige nicht nur frfig^n, ob aich denh von di^ 
«nenadiUcben $e^ nicht auch e(waa JDißi^hw^i^iig^ 
ßfkexaim und beweisen lasse, sondern er wird aucji 
jhegtei^g seyn .»u aebeUf wie es d^nn Crpsii^ ßtagfi'- 
^[lifffn. babe» um ▼on ^inetn «^Mt übeihaiipt 11194 
,0 priori etwas zu beweisen, ohne es von der inensd)« 
Jüchen Seele »1. abfUisabiren* Vnd^aiebe; gleich d#r 
JMgende Absatz fängt mit den Worten an: 9, Wir 
JH^nW um Gp.daikJim ^ßhri** }ind dann schreitet 
fQftßm^i iwle «i^dre Metepbjaüiert %af 4em$o^,4|r 
Erfahrung fort, bis er mit HplFe der allgemeinen Be« 
^fßtte UAd Prindpien, etwe« vpn jühe^siivplichen Diu- 
^^.itk Hgen wwehi. — .Sin^! apicben ¥0191^ 

jUgßA Alfi jMe(bgde juw^ ^piff'm wbi 

C 
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fen UnneBU Eben ao nnmeihodiadi Ut Crushu 
bey Erklärung der ff^rheit; eines Begrifs, der von 
io grofser Wichtigkeit in der Metaphysik iatp und der 
edüechteidings nicht achwankend gelaaaen werclen darf^ * 
wenn das ganze Gebäude derselben Haltung und Fe« 
atigkeit haben aoU« (Sleich i ) apricht er von tio^hm 
tcenäigm noA' zufälligen W^ihrheiten, ohne im min» 
'deaten erklärt zu haben, was ll^ahrheit sej. Hernach 
berührt er ($• fi8.) die Wahrheit noch einmal , aber 
nur im Vorbeygehen, und als ein Beyspiel ro» ein^ 
jUlation; und lälst den Leser rathen, was er unter 
Wahrheit vebtehe. Zwar sa|;t er ($• i5.)i daia der 
Satz des fViderspruchs das erste Kennzeichen der 
Dinge und Undinge sey: aber indem er diesen Sat^ . / 
($.'3r.) für einen ganz /^^r^n Satz erkÜrt, und ilmi 
noch die Sätze des Nicht - zu trennenden \ und des 
Niehl; ^ zu verbindenden beyfugt; ao wird die ganze . 
Lehre von dar Wahrheit ach wankend gemacht. Nadi 
Crusius ist nämlich der Satz des Nicht - zu trennenm 

* t 

den folgender; j>Was sich nicht ohne euaander den« 
keniiftty das kann auch nicht ohne dnander seyn;'* 
und der des Nicht - zu verbindenden : „Was sich 
nicht mit und neh^n einander denken lilatf das kann 
auch nicht mit und neben einander seyn.** ($. i5.) Er 
«innert aber ausdrücklich ($. 14.) da£i wir niemals 
wianen köimen, ob ^es nicht einen andern ifollkomm 
vienen Ferst and gebe, der das, was ivir nicht tren- 
nen oder verbinden können, 2a trennen oder za veiw 
binden- im Stande sey/' Und doch beweilat er aus dent 
Satze des Nicht zu trennenden^ dafs zum Begriffe / 
der^u^«ifz nöihwendig die Vorstellungen wonJ^mm 
VoA Zeit gehören y indem sie vermöge des ßVesens 
d^s Verstanden nicht getrieoat werden könnten» 

N 
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. 5o0 Hier kann man ja den Meuplqralk«r mit aei« 
.nen eigenen Wjffen bestreitent ünd sagen! ZleinVetf« 
stand kann zwar die Vorstellungen von Raum und 
2ei€ nicht tom der Exiatenz eineaDinga trenjneniaber 
ein anderer Veratand l^ann aolchea vielimdit thmi(nnd 
diesea ii9nnte wohl ein Leibniuischer oder VVolffisclier 
. Veratand aeyn. £a kommen anch in der CmduasU 
achen Fhiloaophie Aeufseningen vor, die gerade zum 
Skepticidinua führen: z«B. dals ,ydas Kennzeichen der 
Wirklichkeit muletit allemal, die Mmpjinibing §t(fi*^ 
i6.) dafs ^^immaterielle Dinge zu den unbekannten 
Dingen gehören;*' dafs ^^igur^ Gröfse und Bewegung 
daa einzige Msehaf aeyen, waa wir mit einer an^ 
schauenden Erkenntnifs vpllkommen deutlich denken ; *• 
($. 58.) dafs wir das Fosipive in den geiatigen We^ 
•een nicht ke^en, und uns dieaelhen . blofa reliUi^ 
und negativ vorstellen müssen; dala wir von ihnen 
tmt^blofs m aymbQÜsche ErkenntnÜa .haben.'' io&.^ 
Und diesea sagt ein P^osoph» der oben Leihnitzm 
den Vorwurf gemacht hat> dafs durch seine Monado* 
logie das Fositive in den ersten menachlichen Bagtif* 
fen aufgehoben werde. ~ ' 

Der unzweydeutigste Beweb von der Güte einet 
Philoaophie isr^ wie wir oben bemerkt haben^ wenn 
. aie Tontüglichey und auch in' andern Wlasenschaftten ' 
aich auszeichnende Männer bildet. Ob die Crusiussi* 
ache Schule, wie die »Wolffii^ey aich aoicher Männee 
rühmen kann? — ' Mir wenigstena aind deren keine 
bekannt; % % 

Und wenn man nnn die gamo Periode von 174.0 
bis 1760 übersieht; so wird die Frage: „was denn 
die Metaphysik für Fortschritt^ in derselben gemacht 
habe?^ leicht sa beantworten aeya Keine einzig« 
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' •fcliWm mid ImtrflfMiite MaMie.awt 4er M^apbyMc 

>ist in ein helleres Licht gesetzt, keine wichtige Wahx* 
' . (heit erfunden oder jlHMer bewiesen i iiein fosleres sZH* ' 
t^«//.] ^mmenlifing^deies System, als das .Wolffisidiey MiU 
' , .gestellt worden DasPrincip vom zureichenden Grundf* 
^e Monadologie »• s. w. sind z^ar heftig und mit 
•allertey Werfen beshntten, aber ni^t «Metlegt nnd 
»sehr gut vertheidiget wgrden '^). Die von der Wolffi- 
4ehen Sdiule gelieferten metaphysischen Schriften sind ' 
'noch immer die besten: nnd wenn die Metaphysik In 
/;ein:Lelnen Tkeilen .etwas gewonnen hat ; so hat sie es 
' dieser Schule m verdanken« Selbst die Versnebe» tieS- • 
sinnige Wahrheiten in einer fafslichen und angenehm 
tuen Schreibart vorzutrageiq, sind nur Wolf fianern . el» 
«igennarsen gelungen; und der Tortrefliche jReilsMir^» 
der hierin am meisten geleistet hat, trägt in seinen 

Schriften keine andere ^ als Leibnitzisch.« Wolf fische. 

. • ' ' 

Philosophie . y.9r. 

W ie sehr ilie gegen das Ende dieser Periode er?* 

echienenen Schriften Wolffetu und seiner-Schüler vm 

fremden und Einheimischen noch gesdiltzt wurden» 

davon kann ich nicht umhin noch ein Paar Beweise 

anzttfi^ren. Mßuptttuis, der bekännidich nichts we» 

niger als ein ^Freund der Lribnltatisch • Wol£fische«l 

Philosophie war. und der Ton den Monaden gesagt 

liatte»da[sijie*diM^z iataxkWMkrWMtmphy^isck^ F^iroxU^ 

mus auf sie gerathen sey ersuchte den 'Herrn Geh. 

Bath Formey in einem von St. Malo in JBreti^ne an 

^. ihn erlassenen Schreiben» ihm das schSne mHnphyjii» 

Irschs Jf'erk des lic/ühmten Bilßngers zuzu&chik« 

* 8« Lettreft de Mr. dt Mauperviftis* i ' . 
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ken *). So schätzt man oft üisgehom und in dem 
Umgänge mit Mtnen Frcm^den » was man öfFeaüidi . 
zn Tertchttn scheint. — In dm 09ttingisthtn Atu 

zeigen 'von gelehrten Sachen^ deren Verfasser sich 
«bett-ntoht durch eine grobe AnhängUchkeit an die 
' Wolffische Philosophie knszeichneten» Befindet sich> 
(J. 1762. S. 18 ) in det Kecension von Wolffens grÖ- 
Ibeim Wdrk über die fpraktUeh^ FhÜosephU eine 
Steile, in welcher 4*ch den ernsten Ton und den nach* 
drücklid^ Styl des grofsea Hallers zu bemerken 
glaube» nnd wo die Wolffische Plulosophie in Hin* 
sieht auf die Religion ganz anders beurlheilt wird^ 
als von Crusius und seinen Anhängern zu gleicher 
Z^it geschah*. »«Wir würden (heilst es 'daselbst,) nn* 
Sern Leserii etwas sagen, welches sie ohne uns wis- 
'\ sen, wenn wir ihnen die Gründlichkeit , die in allen 
diesen Ttfaeilen herrscht, mit' vielen Worten anpreisen 
wollten: denn wer ist selbiger nicht alibereits aus den • • 
. andern Schriften diesem grofsen Gelehrten gewohnt? 
Wir freuen uns abo nur, dafs bey der einreifsenden 
Freydenkerey , da sich unteir der Larve von Weltwei- 
sen ungescheut solche Leute einschleichen | welche al« 
llnr Religion und SittKchkeit spotten, ein so erhabener ' 
JJdaiin^ vor dessen Verdienste sie alle init einander 
die Segäl streichen mii^sen, der guten Sache^ zur £hre 
der- Vernunft und zum Resten des gesellschaftliclien 
Lebens, wie in vielen andern, abo auch in diesen 
Schriften, .sich jöffentlich angenommen, und diesen 
elenden (Geistern die sich , da sie des Nahuiens der 
Alenschen kaum würdig siiid, grolse Geister zu seyn 



^) S. Memoir. de TAcad. d« Bexlia A* 1756/ Bloge ds 
Mr. de Maapsniiis. 
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; jrikhineii» ihre Unvernunft so gründlich und überzeu« 
gend aufgedeckt habe.^ — So ; worden endlich die 
Schriften dieses -ron so Tielen Theologen Tecketzerten'- 
Philosophen als die beste Schutzwehr gegen die 
.Freygeisterey angesehen; und der religiöse Beausoira, 
als er auf seinem Sterbebette fJ^olffens natürliche 
Jhealagie las, konnte sich nicht enthalten zu sagei^i 
Jtfr. Wölfl ^t «bien plus orthodoxe que moi % 

Dritte Periode der Metaphysik 
^ ' von 1760 bis 1780 
{M0iieUn Diese Peiiode erofnet sich^mit den In Berlin hevb 
^^»tl ausgekommenen Brief erf, über die neueste Littert^tur ^ 
, einem Jounaal» das nicht nur auf unsere schöne» son« 
dem auch auf unsere philosophische Litteratur einen 
unverkexmbaren f^influfs gehabt hat« Die Mitarbeiter 
^ daran, waren bekanntlich Mejßdülssolnh \l^ssitig^ AbH ' 
^vnd Nicolai i lauter Schriftsteller von entschiedenem 
Jlohm^ und die (welches wir hier %yx bemerken nichl 
vergessen dürfen;) ihren ersten philosophischen Un^ 
terricht in der Wolffischen ScUuie . erhalten haben» 
l^essi»^, dieser durch den Umfang sdner Kenntnisseg 
und durch die Verschiedenheit seiner Talente so aus^ 
ferovd^ntliche Mann, dergleichen vielleicht keine Na, 
lion aufzuweisen ha^ wäre allein hinlängUch» den der 
Wölfischen Lehrart gemachten Vorwurf, dafs s\e den 
Kopf verenge, und den Geist einscliränk^y au wider« 
legen. Seine Abhandlung über die (wovon ich ' 

gelehrte Franzosen mit der gröfsten Bewunderung hab.^ ' 
sprechen hören 0 ist ein JSeweis von seiner Gabe, Ba« 

ipiffe.^u entwickelni nnd si^ init Scharfe zu bes^m« 
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men. Indessen war die Metaphysik nicht das Feld, 
das fr anbaute; und er überlida die («orbeer, die ec • 
diianf hatte sammeln können. «ipineiii Freundet 3^ 

sks Meiidelssohti. ' • • 

Mmdelr^ohn Tereinigte alles« was wir oben rtm [jf^iKie/r« 
einem Schriftsteller gefordert haben^ der tiefsinnige 
philosophische Materien auf eine fafsliche und interes* 
eante Tortnigen will. Ganz, mit dem Geiste der ^ 
Leibnitzisch- Wolf fischen Philosophie vertraut, besafs ' 
er jene ^ergliederungskunst, jene . Ol;dn^ng im, Deiür . 
ken, und jene Gründlichkeit, 'wodurch sifdi die An^ 
hanger derselben von jeher ausgezeichnet haben. 
Aber ^ne solche FabUchkeit in dem Vortrage, eine 90 
sderlicbe, so geBlUge, und doch so edle Sprache, einepi 
so bescheidenen Ton, und eine so ungesud)!^ Bered»^ 
eemk^ des Herzens hatte man, vereinigt^ nodi bef 
keinem philosophischen ^chriftstdler in DeutscfaUäld 
gefunden^ Alles ist in seinen Schriften Licht; und 
dieses licht ist bej Materien» . wonn das He^t Thdt . 
Himmt^ mit einer sanften Wanne verbunden, die bis- 
weilen bis zur Begeisterung steigt, aber do^h nie die» 
Begdsterung des Dichters wird« So wie diese Mi&i* . 
gung den Meister verräth, der die Grßfizen seiner 
Kunst auf d»s genauste -kennt; so tragt auch derganz^ 
Mmdelssohäsch^ Stfl das Gepräge des richtigsten Go* 
schmacks. Hierin >var MendeUsohn seinem Freunde 
'Mbtf Cd«a der Tod b^ dem Eintritt in eine gleicbn ^ 
Laufbahn übereilte;) weit überlegen, Ahbt; hascht^ 
nach Metaphern, wodurch er* die gemeinten Gedaa^- 
k^ au&nstutzeii siicht; und diese Afetaphern sind oft 
weder richtig, noch edel genug. Seine Gleichnisse 
blenden oft mehr, als sie aufklären; welches docb 
ilure eigentliche üeffimmnng bcQm^pbÖosoplls^en 
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Vortrag ist; und kidem er neu und gedrängt zn^ scfarehr 
btu strebt, vmd er gezwungen und dunkel. Mit ei« 
BM «ddn Fireyn^itliigkeii^ itilc ibsn MMdeUs9kftJA9§i^ 
Fehler Vor; und seiner freundschaftlichen Kritik hat 
moA die gräfnere Vollkommenheit dea Abä^ischfiu «War* 
Im» rom Verdienst zu ▼efdanken *). 

Wenn Mendelssohn auch nichts gethan hätte, alr 
ä^e Leibnitziwh.Woifftfclie Phikieopiue m% eine 8C(U 
d&e Art Torzolrägen ; 90» M^rde «r, bey dier inarkmiii-f 
tefn Güte .derselben, schon dadurch der Philosophie 
ub^^mipir ekitfkv groben Dienst g^teisier haben. Ab«t^ 
ihm gebübit- nnsmltig auch der lltilim » dab er dai^ 
F^d, das er vor sich fand, noch weiter anbaut^ und' 
fttfchtbariBr ttiadke. Ich berufe mioh hier auf eehsB^ 
von der Kati>on nfitt m vielem BeyfaH tufgenonimenet 
^Philosophische Schriften; auf seine vortrefliche Preis» i 
atohrüc vcm der En^id^ der fMtj^hjsieeken. ÄVmkr^ 
hei&en; auf seinen Phädon ; und auf seine Morgen^ 
stunden; das^ letzte Opfer, das der Weise, kurz vor. 
seinem HiliscMdtn, araf den wMtar der Wattarhelr btfaohte»- 
l^eberall zeigt sich der Selbstdenfcer. Die trockene 
Wolffiiche Philosophie ist für \ihn eme Fundgrube der 
bnAKihbiirsieif * Sita«: und ein diem Anschaina nadi^.; 
uiifriichtbarer Begriff ist in seinen Händen ein Keim,, 
atia denn Thaoite ' antVvlekait. £ine Probat 

bl^on Ist aalM AUiandlung t<m d«r Wakhaheii^ 

Uchkeit, 

Die üüfetaphfsik ^ Schönen war bekanntlich ai«^ 
Tier der Hauptgegenstande, wofnl^ sieh ßfenäetsxokti 
beschäftigte. Zwar hatten ihm Wolff und Jßaumm 
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biiililoiigsart, dieibtti gma tt^mi Isr^ und di^ttdi di^ 
^ der Aestbetik ein ganz andeiea latsresse zu geben 
wvfiifie^. ab* te^efc aiM ih saineii; JPkiloifOfM^ 

scheu Schrifteji so viel neue Entwick eltmgen ästheti. 
acher Begri££e^ ter viel gliicküche £rklärtmgeii psycho« 
logiscber Phammena, und ichnftiiinige Bo» 

ßexLonen über die Gegenstände der Kunst, dafä man 
mk Grand« bchanpun Inm^dSA durch ihn die Gran« 
Ben der Tbamie dee S chfln e w erweiteit worden- eindb 
Eben so verdankt ihm a^ch die eigentlich so ge» 
'^nanlM Metaphysik nwm^en Zuiatx» der als Gewinn 
für die WissetisehaFt- angesehim werden kann. Sein» 
verbesserter Ce^tesianischer Beweis a priori für daa 
Xhutyn Gütiifn hat- fregritob daa Schialiaal aller anfa<^ 
len, aus blolsen Begriffen geführten Beweise gehabt: 
allein SubtiHtat ist noch kein hinlängUcher .£inwuc£ 
deig^enft und di ese r Bawato vtaMaUK noch immer voit 
sciuurfsinnigen Denkern geprüft und erwogen zu wef^ 
den. £ben diesas glk aneb von einein andern Bewaia* 
id den MmdaUsOinis€htH H&rgmnsitmdmt dßr skh- 
darauf gründe^ däü» alles in der Weit nicht nur vor«, 
stallbar isc^ aandam audn wirklich voifeitalit ytmdm. 
muls; und dafs wir also, mit Setzung einer Welt» 
noth wendig auch einen- Verstand setzen müssen ^ der 
sich allaa in darsalban a«if das aUafdeudicbata ▼orsteUH 
— * Der in dem Fhädon enthaltene^ sich auf die Har^ 
monim wuerer Fßuhtm und Reehi:€ gründende 
waia für die Uns$^hliehktU! der 'Setle ist Msndels^ 
4Q/in eigen, und um so interessanter» da er ^ich nicht 
auf blofsa ^eculation, sondern auf unsere fhosalische < 
Katur» nnd auf das (anzu System d^ic^. ^tlichkeit 
stützt. 
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IKese imcl andto Piralbm fiiid mefiMt firaditoiw 

ein hinlänglicher Beweis , daOs Mendelssohn Tiefsixm 
und Combinftiioiw - Geist genug hatte, utn^eia neoefl^ 
oder doch •neu^scheiiieiides phÜosophitches Ldirgo« 
bäude zu errichten: und vielleicht wurde er, luic we« 
'niger Beseheidenheii: in seinem Charakter und mit 
tnehr^ Kühnheit in seinem Genie, ein solches Lehrge- 
«bättde errichtet haben. Allein er fand an der Leib^ 
nitzisch • 'Wollfischen Pliilosophie ein Sjetem» desaea 
Fundament, seiner ^Ueberzeugong nach, so viel Festig* 
keit, und dessen Theile so viel Zusanunenhang hat» 
tan, als man von maisthüchen , Wcdcaii zu fordern' 
berechtiget ist; und er glaiibte, mit Sicherheit darauf 
weiter fortbauen zu können. Von dem £hrgeize, dei^ 
Stifter einar neuen' philosophischen Secte zu werden^ 
war er so weit entfernt, dafs er einigen Journalisten, 
die ihn übermälsig gelobt hatteni ^nd die ^vielleicht 
gern Mendelssolmiamr gewesen waren, geradezu her-* 
aussagte, dafs y,er sich nie in den Sinn koumien las- 
aen, Epoche in der Weltwaisheit zu machen» .und 
durch ein eigenes System berühmt zu werden 
,,Die Franzosen C^agt er in seiner CorrespondOQz mit 
.Jhhte^ schreiben alle pl^ilosophischa Lehcnitze^ die in 
meinen Werkisn vorkommen, auf meine Rechnung, 
und halten mich für einen tiefsinnigen Geist : allein 
sie beklagen* sich über meine entsetzBcfae Dunkelheit 
JZeigen Siö ihnen, wie wenig Neues ich hinzugethan; 
wie viel ich aus den Compendiej^ habci die in Peutsch» ' 
)pnd imch^ehtifkgiB bekannt sind«'' ^ Plese Ziage ii| • 



*) 6. den Anhang su dem M«nd«l««ohniichen fhädonf 
acs Aiifg. 



dm MendeMdmiadMii Cluu»lMr't0idlen« *tii0gdio» 

ben zu werden. 

'Zunädut an Mmdelrsohn schlM&t eich Sulz^r [^«b«r«3 
uiydMen G«tst aich gleicbMls durch LeibriitzUch« 
Wolf fische Philosophie gebildet hatte, und dessen phi*. 
losophiffche Frodttcte alle daa Caprage davon tragen. - 
Ungefähr in seinem i6een Jahr fiel ihm Wolffens ' ' 
deutsche Metaphysik in die Hände^ die er verschlax^, ' 
und die ihm den Geschmack am gctodlichen fitndi« 
ran einflöfste Die Psychologie war sein Lieblings- 
Gegemtand. Seine paychologischei» Abhandlangeo 
sind mll neuer 'Bemerkungen, und \elne Betrachtun« \ 

gen über die Unsterhlichkeib der Seele, (sein philoso* 

phischer Schwanen Gesang ! ) Terbreicen ein neues • 
Lich^ über ehie'lfdm, ' wa auch Veni^tfaungen und 
Hypothesen .willkominen sind, ^ ^ - 

Docfa| was Sulzm Ruhm am mdsien grfindeCy 
ist seine allgemeim^ Theorie der schönen Künste; eixk 
Werk, worin tiefe Philosophie mit einem .richtigen 
Geschmack, und den mannichfaltigsten Kenntnissen 
vereiniget, und das edle Bestreben des Verfassers, 
Wahrheit und Schönh^t, Schönheit xmd Tugend zu 
gatten, übenll sichdiar ist Der Styl darfnn ist mann- 
lich -schön; und Sulzer gehört zu der kleinen Anzahl 
der Gelehrten in Deutschhind,. die durch eme genaue 
Bekanntschaft mit der französischen Sprache und Lit-' 
teratur, die deutsche Gründlichkeit mit der französi« 
sehen Politur und Deutlichkeit verbinden i ein Vorzug, 
wodurch sich besonders 'ffelvetieiu philospphisch^ 
iSchriftsteUer auszeichne 



*) h £lo|« 4$ lür«: ^yUsr j^^t Ms^ Femi0|^ \_ 
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Männer auf, die den von ff^olffen und seinen Nadi^' 
. f algtnt bclrateiieii- Weg m«d«r gend» noch sidwr se« 
nug fandeir, um zar WamrlMlt gelimgen, tind in' 
der Metaphysik ganz neue Bahnen zu brechen suchten« 
Atk ihrer Spitae stobt Ikumbir^; ein Mann Voir selt«^ 
nem Tiefsinn» und der, wenn er auch kein so vor« 
zuglicher Geometer gewesen wäre, schon als- Meta*' 
IibysiJiinr v«idiante, unsem- gvOisctn Seib s t d ^i i tear n an 
die S^te gesetzt zu werden. ^S(An OrganoUt das eines 
4yistQUUs würdig isty erschöpfe nicht nur allts^ vraa 
liislier aar Logik gerechnet wol-den,' sonliem eifkthttr* 
. auch eine Menge neuer und scharfsinniger Bemerkun« 
(im über die firfindongskunst ; und in* seiner .^tf/ri-i 
iwktonik statte er eitfi gant neues naetaphysisdhes Lebiw 
' gebäude auf, welches £poche zu machen schien« Die» 
99» lepatere Werk soU nnd> ao weie es fbnr gegenwär* 
»tige Zweck erfordert, der Gegenstatid undtoer Bfä» 
fiuig seyn. 

ILtmberO LmnU^t gab der MetsfAyeik* auf*^ einen' Selei 

einen kleinem, und auf der andern, einen grdfseni 
Umfazig als Wolff. £r schlpfs davon Fsycholo^ 
' g/r, die Pnmkmtologte, die Cosimlogie^ und die iio- 

türliche Theologie aus. Aber sie war ihm doch nicht 
hk4se Ontoioffie^. odei Lebxe von dem ^»ig» sondern 

• ■ 

die Ortmd^ und UrUkre, oder die VIFissenschait, die 

die ersten Gründe der gesainniten menschlichen £r- 
keuntnifs und aller übrigen Wiss^chaften enthalten 
aollte. Daher kommen in seiner Ai'ckUektonik so 
viele Untersuchungen über die Principlen der Mathe» 
nuUih^ der fliechoMk^ der FhoronomU^ der jyyjiamik^ 
dir JSforal, u. s. w.* vor, die man bisher als zu spedelf 
aus den ^ewöhnlicim Oji^ologien. weggelassen hatte. 
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Lambert läfst fVolffen die Gcfidld^«it wiedbri«. 
Mrm» ^ 4r8T «me §»WiM«i|» der eine richtig 
ttnd tr^uchkatf^ Sfediade in die Wfltwtiibeit «ingik 

führt, und hierin den Muklidcs zum Muster genom- , 
mfin .hicMf «r Aift «ber hin»!» diOi ttr nur d«5.£ii 

• gebrochen, und dl# Suk^dleeho Metbode akht gma^ 
febiauolit bebe (^rchi^, $• ii..£t;.) ,|In «einer Mete«. - 
pb|rei^ iC<W^^) wevdeiA dto^JPiM^fa^ und Aufgabe 
fast ganz vermirst, ^nd die Frage, was man defin&p^ 
Ifn eoUe» w#rde d^iin .nicbt völlig entschieden.^^ Es 

, uf djptin des JDeßnirms und jSm Bewnsmi k^£iw 
de; und dabey seyen die logischen Cirkel nnvermeid« ' 
mi^/' Aiacb wfid4» mUtene blois dnxth y^€rkäUnUs9 
jafinait, wodw^ men jaicht leme^ wy die Seeho aa 
fich aey*' ^ ,i Wenn man diesen und andern Feh^i 
Ififlt ithhelfien» und in ^r- Mett^ibjeik weitor Ito^ouim . 
wi:^e; eo niüf00 q»w die Z<oe/»i«A#' Methode mit der 
fyoljßsch^n verbiritlen. Leibnitz und fVbIJf haben 

- den uienefibUdi^n Vonund Uob wiBlysirt, X^ocke %}mt 
habe ihn ßfißtomirt und die einfachen Begriffe 
aii^esi^cht» aii& 4ep^ ,aUe übrige zosainmengesettt 
Seyen, -r- »»D^^Hn W^g wolUi m tiun in leiner Ar» 
c^teHtonik ein>chlagen, und daher mit Aufzählung 
unserer tinj^ckeu ^^n§r\ffe^ und d«r ^imnm und Fom 
^iulate, die siG|i darauf gründen, den Anfong nuidieii« 
Pfr fiifdaftJi^, die einfachen Begriffe isi unsena 
VefStand aufuisu^Mn, %ad ihre Anzahl zu beetinu 
men, ist eines Met^physii^ers würdig, und die glück« 
^che Ausfüh]^^I}g desselben würde in der Philosophie 
und In allen Wiaaenichaften grofte, Vortbelle haben» 
Da diese Begriffe nicht weiter aiifgelöfst werden kön« 
nen ; so liatte man gewisse Granzpuni;te, über die man ^ 
beym> ffefedi^ ,uightr I t k^WH f iNßi iMuiftt^^^pd .«n anf 
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, \ eine sichere Methode sich gtundea^ TemidinKs der« 
tKlbeu würde, wie F'remoiUvall sehr treffend sagt^ das 

ihre Einfachheit wären diese Begriffe vor allen innern 
fp^ider^prüchen geeichte, da zum Widersprach we» 
«igsteju swef Stöck erfordert werden: vnd in ao feni 
wären sie alle wahr und richtig. In diese einfachen 

^ fiegcif£e Uelsen skli nicht nur alle unsere xusammen* 

gesetzte BegrilFe anflös^m^ sondern es lieGm sied-- 
\ auch, durch mannichfaltige Verbindung derselben^ n^tfi»- ^. 
Begriffe bilden, deren Mögüchiceit durch die aufge^ 
' etdleen Axiome und Postulate gefeeigt weirden könme^ 
I ungefähr wie die Geometer von ihren Figuren bewei* 
een^ dals sie sich construhren lassen. Wäs sodann die 
RealU&t' AltBwt willkührlichen Begriffe bebifft; so 
könnte man solche theils durch Schlüsse, theils durch 
Erfahrung be'wihren; j» nicht eelten^ wurde man Ter« 
mittelst derselben der Natur auf die Spur kommen 
nnd sie errathen können. — Endlich wurden diese ^ 
dnfachen fiegrifFe» mit den darauf sich grundenden 
Axiomen und Forderungen, zur Prüfung anderer Bc-» 
. gsiffc^ und zur Auflösung der schwersten Fragen die« 
neu. Wollte man tl. B. wissen, ob äet hlinde Zuftäl 
ein möglicher Begriff wäre; so dürfte man nur seine 

, . ' . ,£ntst^nngsart aus den einfachen Begriffen,^ ihren 
GrundsStaen und Forderungen herldten, oder ^eEnN 
stehungsart des Gegentheils beweisen. — Man sieht 
luerausy , wie geittit. die einfachen Begriffe mit der 
Leibnitzischen allgmeiiufn Charakteristik zusammen« ^ 
belogen f und wie^ ohne eine voUständige Aufzählung; 
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dendUm».. «n eine eokhe GhaxÜitttieiik ger 'aidit m 

. / Scl;^oir die Pjthagoräische Schule soll einc^ Ver« 
indi/ geme^ haben^ die einfachen Begn^' nnsert 
Veratandes anfznzählen *) : doch wird insgemein ArU 
itoteles £ijLx den Uriieber - der Tafel der zcäen JtijiU^ 
gorien oder PrädieammUe gehalten« ich wUl cto ma 
des folgenden vyiilen hersetzen: ' 

n. puantP^äh tegon€n.J 
3* pualuätt 

6. jictiom 
6. Passion^ ^ 

8. Wann, > . , 

,10. Haien 

Diesen Kategorien fügte Aristoteles hernach die so« 
genannten fünf FrädicamerUe, nämlich: das £ntgm^ ' 
gengesetzte\ dzn p^orher gehen y das Beysammen • seyn, 
"die Bewegung^ und wiederuiu das Haben bey; wo- 
durch die Prädicamente selbst theils ergSntt, theile • 
erläutert werden sollten. Hieraus sieht man schon, 
dais-^ seine Kategorien nach keiner Jesten Methode 
aufgesucht, und die Einfachheit nicht zu seinem 
Hauptaugenmerke dabey gemacht hat. 

2lAr- Cartes hat sich aus der £rfotechuSlg und 
/AufiEähiung der, einfa^en BegrlHa. kdn besonderee 
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* ' dehnung und den Gedanken ^ wovon er jöiie für das 
W«8en das iLöipm, mid dUtm för dM W«Mii Am 
MtM' .Uelty als die jLwey Begriffe -«iiMiwy worant 

, . «ingeeirt «cyn io1}tii«, 

fff^!irA# '-liocke ist es eigentlich, der die Philosophen zu« 
jBcjr«! erat auf di« £«stiminiiiig nad Aufsühiiuif d«r ^ 
chen Begriffe auftnerkaam gemacht hat £r i^isnnn 
zwe/ Quellen davon an, den äufsem und den itmern 
Sinin: denn letztem' nennt er die JU/Uxionf nnd* 
drüdLt dadurch Idas Vermögen der Seele aus, sich 
selbst, und das, was in ihr vorge^it, zu beobachten, 
und sich Ideen von i|iten eigei^ .Wirkungen und 
' Zuständen zu bilden. ' - 

Nach dieser Voraussetzung giebt es einfache Ideen 
1. die aus dnem einzigen Simif 
fi. die aus mehrcrji Sinnen, 
S« die durch die ^ejLeßUon allem, 
4^ die durch die Reßßpeion und aua Amt . äußern 

Sinn zugleich entstehen *). 
Welch eine Menge einfacher S^;nffe auf solche Art 
belranskommen, sieht feder leicht. Die Verlegenheit, 
in die Locke hiebsy .geräth, ist auch si<;lubar g^ug ; 
er iiilft sich daraus ao gut er Mon, und sagt, er wolle 
sich nur auf diejenigen einfachen Ideen einschränken^ 
die minder bekannt, lind-^ seinm Forhaber^ 
lieher Seyen, als andere. Also Farben, IBne, Ger&eh0 
^ s. vir» werden von (ier IJand ^wies^> und von 
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tttm Itei» i^t ftifl Eiaetei .SUm «mfpvfaigen, -virivd 
^blofs die SoUditM betrachtet« Die Ideen,, die vo« 
jBBebrani SimMn hemihran, tvad nacb Z.im?A# 4ii 
jymm, ftgur, B0wegung vmk RiAe. Die Reflexiona« 
Ideen dnd Perception und l'VilUi und cüci die dlMncb 
üsfleadondmid äiiieere £ttipfindii]ig ziiglet^ «nllto» 
hen, sind Vergnügen und SchmerZy Kraft ^ E^istenz^ 
ZMuflr und MinhM. Das gäbe Joigende ^afcii 

V . Solidität* 
' * < Üaz/iTz oder Ausdehnung* 

4. jpJgur. 
5» I}auer» 

^ 6. Bewegung und Buhe^* ;. ■. 

' 7. Ferception* 
8. /iri7/<f. 

9« , Vergnügen und Sdkmerz, 
td. Kraft, 

. 11, Existenz. 
'12.; Einheit. 

Statt der zehen aristotelischen Categorien hätten 
iifir ntiq eilC bis dreyzehjcif und die X^ockisdie Tafe) 
wäre Ton der Aristotelischen ziemlich Terschieden« Ob 
^e auch bes$^r sey ? — daran zweifle ich sehr : we« 
uigstens lassen sich eben diesdbepi und noch starker^ 
Einwürfe dagegen machen* In beyden ist die An« 
zahl dfr B^riffe nach keirier BßgeL und willkührUch 
bestimmt; aber ii^m Aristoteles ist es döch nicht ein« 
gefallen, Vergnügen und Schmerz in eine. Tafel mit 
Minheifi und, Existenz zu, bj^ingen: eine Zusammen* 
stelluTig/wodurck auch än gemeines t^etaphysisdies 
Auge .beleidiget •wird. Yon diesen Ide^^ (weiche 
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Malehranche nicht einmal Ideen genannt wissen will;) 
Ibehäapten I^es» Cartes, Leibnitz und fVolff, dais sio , 
•sidi in dnfachft« anfldsen lasten. Das GruM schehn 
einfach, sagt Leihnitz in seinen vortrefflichen EfsaiSj , 
^die er den Loddschen tmtgegengesetzt liat \ß. i&9*>; 
Uber %ir wissen doch, dalli es aus der VerttiMinng 
des Blauen und Gelben entsteht. So ist es auc^ mh , 
der Empfindung 4^ Vtrpmgens und des^^iMTzer; 
^und so möchte es sich wohl auch mit manchmi aia* 
dem Begriffe verhalten, der genau und mit dem Au« ^ 
ge des Vttr^taxides betrachtet» sich vielleicht in einfii- 
chere zergliedern lälist. ' ' ' ^ 

Kenner werden leicht einsehen« . dals Locke bey 
AuCsuchung imd Bestimmung unserer ein£acfaen Be« 
griffe, die grofse Frage von dem Unterschied der Sinn^ 
lichkßiii und de« Verstandes umgangen Iwt; eine - 
. Frage ^ die fkeiüch äulserst schwer zu beantworten, 
aber bey diesem Geschäfte schlechterdings zu erörtern 
ist, wenn man e& nicht auf gerathewolil unternehmen 
will. — ,Es ist etwas sonderbares um den Popukiw. 
Philosophen. £r wagt sich in Untersuchungen, die 
ohne' die feinste und tie£»te Speculation nicht erör« 
tert weiden kfinnen: und doch sdieut' er diese Spe- - 
culation ; ja er macht sich nicht selten darüber lustig, , * 
ib über eine Sacheji die nicht den mindesten Nutzen 
' habe, und die man den Scholastikern überlassen müsset 
£s ist gewifs nicht das VortrefÜiche in dem Locki« 
echen Werk allein^ (das ich weit entfernt bin zu mis-^ 
kennen;) sondern auch die Umgehung der eigentlim 
ehen Schwihrigkeiten^ und die darin enthaltenen fei«' ^ 
nen Spöttereien üW die Dognuitiker, Verbunden mit 
der Affectation der Sokratischen Unwissenheit ^ was- 

diesem Werk eine so i^nstige Aufnahme bey dem 
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Publkninii und dem Verfasser , als Psychologen, eine 
so grolse Celebrität erworben hat. 

Nach Locken hat Crusius es gleichfalls . Tersucht^CCrK/js/l 
eine Tafel von den einfachen Begriffen zu entwerfen, 
die ich hersetzen will^ damit man die Bemühungen 
der berühmten Philosophen in dieser Hinsicht um so 
leichter mit einander vergleichen, und das Eigenthüni- 
üche eines jeden bemerken könne. . 

I. Subsisteiiz. 
12. Irgendwo, 
3. Succession, 
4-. . Caussalität. 

6. Avfser einander seyn(ohliQ Kaum« 
lichkeitO 

6. JEinheit. 

7. Verneinung. 

8. "Darinnen seyn *). 

• 

Crusius warnt hiebey, dafs man mit diesen ein- 
fachen Begriffen nicht diexenigen verwirre, welche 
nur unsern Sinnen einfach vorkommen : auch setzt er 
bescheiden hinzu, dafs „er eben nicht gut dajiir seyn 
könncj dafs sich nicht noch mehr einfache Begriffe 
entdecken lassen: er sey zur Zeit nur auf diese ge- 
führt worden:*' welche Aeufserung freilich mit der 
obigen in seiner Vorrede, wo er eine genaue AuJ^ 
•suchung der einfachen Begriffne verspricht, ein wenig 
contrastirt. — Ich halte mich hiebey nicht auf, und 
bemerke nur, dafs es mir unbegreiflich ist, wie Crusius 

D Ä 



*) 6. Entwurf der noihw. Temiuifiw» 102. 
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IKe 'Verneinung unter dte Kategorien setzen, nnd' daül. ' 
Positive oder die Kealität hat weglassen können« ' 
£iji^m.l fjambert sah ohne Zweifel diö FeUer und das 
Mangelhafte aller dieser Tafeln ein. — Er UDterschei- 
• det in «einer Architektonik (S. 41 ) mit Orusiw dito 
^infaehtn Gnmdhegriffe von denen » die mf deMl 
« Tituilichen Schein beruhen^ und stellt von jenen fol« 

gende Tafel aof ^ 

» » 

. I«. Solidität^ 

' ü. Eaicisteni,. 

, . 8 JDaucr, 

J 4. Bjmta oder Aiisdehiiiuig. t 

• 6. JCr/j/^. ^ ' 
6. JBewuJstseyn* 
.7. fVolUn. 

B. SeüfügliciktU. 
' • ' . . 9. Minheit. 

10« Gräfse. 

In dieser Tafel > wie in der Crusiussisehen 9 kern« 

>men nun Vergnügen und Schmerz nicht mehr vor; 
und dadurch ist freilich ein mctaphysuches Scandal 
▼ermieden« Auch hat Lambert den Begriff der H^u r 
weggeUssen, ohne Zweifel, weil sich derselbe aus dem 
Begriffe yom Raum herleiten läist, -Sein Verz^ichnÜs 
ist vollständiger als das Crusiussisehe ^ worin weder 
Mewiif^tseyHi noch IVollen^ noch Bewegung vorkommt. 
~ Indessen bieten sich auch bey dieser Ziism^er^jüc/te» 
Tafel Fragen und £iiiwürfe dar, wovon ich einige an- 
fuhren will. 

1) ist die Anzahl der einfiichen Begriffe in die* 

/ sem eben so wenig als in den vorhergehenden Ver- 
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ifld^ilsMn, naeh'€in€r lieget bMimtiit. Wie wenig 

' JLanih^rfi bejr Erforschung derselben methodisch 
Werk« .g4^angeii»'v«rratl^n dU Woitd: ^ %vo^ dem« 

* ^ nachy so i>iel mir beygefallent folgende einfache Grand* 
l»egri|f^.'' 46,) Auch macht. er in «einem OrganoH 
(3^4981^) aus* JDauer und Suceetsioif zwey besonden| 
Begriffe^ nnd \ä[st den Begriff der Grofsc weg. i 

..s). «n:(Heht bey vielen £>egriffeii die groldc Frage.; 
nb^die-aucli M^irklich ehifach eeyen, und A^h nicbt^ 
vreuigsteii« durch den Vers tandj in einfachere. auflösen 

> 

!. * n,y Bekanntlich behauptete ljeihmt%^ dafs et von ^ 

/lar/7w lUid Zeit Definitionen gebe. Dieü^ iJehauptung 
tmräL dadurch reicht widerlegt^ dab man sagt^ in der 
j^eibnitzisch.» Woiffiedieii Philosophie sey des JJefinit • 

ff*, b.) der Begriff der Solidität ateht an der Spitze 

der übrigen, und ist <lurch die ganze JLamber Lischt 
Architektonik von der gröfaten Wichtigkeit*. Gieicb» 
wohl wird er nicht gehörig bestimtfit Nach $• 5u 
versteht Lambert darunter das Dichte in der Matcm 
rie, welches den Aman ausßilLt^ und schränk^ da^ 
durch 4*8 Sölide auf dib Materie ein. Aber §. 99. 
aagt er^. dala^er .,das Wort Solidität bisweilen , auch 
so Wßit msgedeknfi brauchen wolle, daCi ea nebst dem 
' Materiellen, auch die Substanzen der Caistcnvclt be- 
griffe/* Ist es erlaubt, einen einfachen Begriff, der 
^r Glrundlage der ganzen menschlichen Erkenntnilf 
gehört, so schwankend zu gebrauchen, dafs dadurch 
der von yiden Philosophen mit Gründen beliauptete 
Unterschied zwischen Geist und Körper aufgehoben 
wird ? Zvvrar weiset Lambert in dergleichen Fallen auf 
das t&rthm comparationis fischen der Körpec» und 
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Geisterwelt: aber dieses tertium comparationis , da$ 
ieinem' dgenen Oeständiuase nach 5oo. öou) Schwei * 
m finden 'ist , hätte sollen angegeben' werden. — 
Schon bey/der blofs körperlichen Solidität kommt 
TBDüOL mit. andern Philosophen ins Gedringe» wie Jüäb» * 
nitz in seinen Nouveaux Fjsais gezeigt hat. «On 
ne doit point supposer d*abord» (sagt er diUelbst S.8o«) 
qa*ü yait une soMdit^ originaire eßenti^U^ u* s, w. 
Dieses: on ne doit point supposer d^abord, ist bey 
einer Tafel der Kategorie eine sehr gute nnd phiio^ 
aophische ReflesSom Lambert hatte anch Gdehrsam^ 
keit und Scharfsinn genug, nm diesen Leibnitzischen 
Einwurf zu kennten, nnd seine Starke «u fohlen* ,£k 
gesteht daher §. 91. dafs „das Solide verschiedene 
Grade der Dichtigkeit haben köwite, und dals dadurefc 
die Gmndsitze davon in etwas- würden geändert wer^ 
denJ* Um so unbegreiflicher ist es, "wie er (§. 5i3») ^ 
diesen' Grundsätzen eine « geometrische Nothwendigkeiü 
beilegen konnte. 

c.) Auch bey andern Begriffen lälst sich die Frage 
aufwerfeUf ob sie ganz einfach seyen^ und ob ntcha 
einer durch den andern bestimmt werde. So werden^ 
«inige Metaphysiker den Begriff der Kraft durch den 
der Ursache und. des Grundes^ und nicht umgekehrt 
wie Lambert (5-584-) den Begriff der Ursache AntcYi 
den der Kraft; femer den Begriff des Wollens durch- 
den des Seivtefstseyns und der F'or^eUung, und den 
tler Existenz ilurcli den der Kraft bestimmen. ~ Ich 
führe dieses blois an, um zu zeigen, dals es leichter 
ist, eine Tafel von einfadien Begriffen zu entwerfen, 
als sie gegen die Einwürfe derer, die sich diese Be« 
griffe etwas anders denken, zu vertheidigen* 
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5) Ist diese Tafel auch vollstdtidig? — Die 
V oHeta nc t lgl^ ty die«e.*80 veeomli^tt £igcttiachaft ti« 
iwir Grundlegiing de|r menscUichen Erkenntnifs , ist we* 
nig^tena von hamhert nicht bewiesen worden. Un^ 
4iaii.kai|& inan «nk Kaeht fragen: . wamm aiod.dlt 

Begriffe der Möglichkeit ^ der Realität, der pualU 

^ßfi, /warum, ist iiesonder« der wichtige Begriff des 
Cßujsalitä^.mA^Aea Grundes nicht darin aiifg^noiaif 

Uen worden ? — • Wie sehr Lambc^-t wegen der VolU 

. atindigkeit juiner Tafel in Verlegenheit if^, 
an dem Begriffe der IdentitiU. Dieseii.hafte.^ nicht 

in die Classe der einfachen Grundhegrijfe , sondero 
kl eine nnurgef»dnete Glamr .f^sefi«^, Gtf»Ui|^w$M 
lumitta er ilm tu seinen Combtnationett nicht '«itbeh^ 
im: y^er» verdient (sagt er 5o.) eine besonder^ B^ 

tracfamni^ und kam mit zu den. Grmtdhegei^pifhigfi^ 
rechnet iperden, ungeacbtet er von ganx^ rniderp^t 
ist, ,^als die Begriffe der ersten Classe-!^ Das heifat;: 
dieser Biegriff ;g(9hgit ,zw«r nicht zu den^ Grundbegrifr 
fen ; ich wiH* ihn aber dazn rechnen, weil ich ihn zjl 
einem gewissen Gebrauch nödiig habe/^ Hier yer« 
miaee ich ganz die Lambertisch« Genatugibeit. . , » 
4) so hat Z*aJ7i^r^ bey Aufzählung der ei», 

fachen Begriffe des menschUchen Verstände«» an eben 
4er Klippe gescheitert».an der seine Vorgänger gatcfael- 
tert haben. Er läTst sich auf die schwere Frage von 
dem Unterschied zwischen Ferstand und SinuUclUusit 
gar nicht ein: er echenit eo'.gar die Augen vor 
aer Klippe zu verschliefseni und auf gut Glück daran 
vorbeTzufahr^ £r macht der Leibnitiisch-Wolffisct^in 
rPhilosophie den Vorwurf, dafs ete alles dehniren wolle: 
tmd sie wird ihm dqn Vorwurf macbeui daCs er Dinge 
nicht dehnire« die sich noch dehniien lass^^ und daCi 
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ir fiegriffa för- eihbicll hakt» die m mr flur die Sinn^f 

vind nicht für den Verstand seyen. Dies ist eben 
der Knoten» der in deic Metaphysik, aufgelcklet werden 
iöUtek' ^ Die Leibnitzische Theorie von Sthsiu und 
JleaUtät fertiget er (^^ 43* 90) kurz ab: ich zweite 
aber» eb die Gründe, die er daselbst von deinem Vev* 
fiyhren angiebt; einen Sachkundigen Leser beftiedifen 
werden. Wenn er von der Leibnitzisch - Wolffjschen 
Fhtloeopbie sagt, da£i sie den JUtum, die JSeU,' dW 
S^vegung und die h^wegendm Kräfte ^ und Aimitwie. 
ganze Körpenvelc für nichts besser, als einen blofsm 
fgaiA U^ren Schein aufsgebei so. iei; dielii wenigetene 
ein Ausdrack) • der leicht mis verstanden, un^ wodurch 
jener Philosophie etwas Schuld gegeben werden kann|. 
dai ^)S'- niMiabr behauptet hat. . Für einen *lemm 
Schein hat I^eibnitz die Korperwelt nirgends ausge- 
gebenj . so wenig als er» wie 54X • an|;edeatet wird» 
Miauptet hat, dafs man ,,dur6h snc&es^ire'Theilmig 
des Körpers endlich auf einfache Theiie kommen 
ioiüssek** • . • , ' *. , 

6) Dasv Schwankende der Begriffe mnls noth^ 
wendig auch die Grundsätze und die Postulate schwan» 
•kend machen. Be^ dem Aaiinli, der Z^oner und der 
Bei^egimg^fiat alles gut: die auf diese Begriffe sich* 
. beziehenden Grundsätze und Forderungen sind gröls- 
tentheile aas der Arithmetik, d.er Geometrie^ deir 
Chronometrie tind Phoronomie bekannt s Lmmber* 
durfte sie nur in seine Architektonik übertragen. Aber 
deeto mehr Schwierigkeiten zeigen sich htj den 
Grundsätzen von der Solidität^ der Existenz nnd der 
Kraft; also gerade hej den wichtigsten Begriffen der 
Meuphysiki wobey neue Aufschli^sse um . der Arolsen 



WklurlMiten wUkn» d«m B^itandlhia» sie iuid». «!!, 
ukm ra wönsdMii wiran. 

a.) Die Grundsätze! Solide ist an sich in. 
JBukü und ohne Bewmgnngi das Solide wird durcik 
anderes Solides in Bewegung gesetzt u. s. w. 94.) 
Ukofisa von dem materieileu 3olideii wahr, und in d«« * 
Mi^k von Nntsoi seysn : in «in«r Metaphysik ^ - wa^ 
die Solidität auch in transscendentaler Bedeutung 
geBommen wird, iefiit üch nicht nur ihre WahrheU 
%esweifeln, - sonder» veo^ar mk Grund, fragen, ob. sie^ 
so ausgedruckt y noch einen Sinn haben. — Auch 
wird jBiii Woltfianer behaupten 9 dala- dabey der Sat\ 
des Orundes Torausgesetzt werde, den Lambert tnr»» 
' ter seine A^orne aufa^unehmex^nicht fiir gut gefun^ 
den bftt- « . '« ' 

bO Die Axiome von der Kraft 98.) sind sehr 
mager au«ge£aüen, und man wii^d dadurch au keinen 
gMrfeen Anfechlllasen. vfber gewisse metaphysische Fra« 
gen gelangen. Eben dieb läfst sich auch von den 
PQitiihite& 101.) sagen, wo noch überdiels d^s Po:» 
etmlat: jede Kraft läfst sieh so 100kl der Oröfscy als 
der Stärke iiacli^ durch Litiim vorstellen ; mit Grund 
bezweifelty und lidchstens nur auf dier bewegende 
Kräfte angewendet w^erden kann. 

c.)^ Aber di^ gröbsten Schwieiigkeiten tj^un sich 
b^ dem Begriffe der Existenz, den Lambert mit 
dem Begriffe der Solidität y der Kraft und des Raur* 
mes combinirt, hervoi^ ($, io9.)« nOhne Solides und 
Kräfte j oder überhaupt ohne etwas ^ Suhstantiales ^ 
- existirt nichts. „ Das £xistirende ist au einem 
Ort*^ 'nfWäs existirt^ dauert** lu s« w« Also ohne 
Solidität existirt nichts; ohne Solides giebt ea nichts 
fiobatantiales« So wire frevUch mit einem Fedentug 

... » ' I . 

» » 
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die ganze Lehre .von den. emfaehen Saisimzetg ve«* 
aiicliiet, und ydr müiSiteiiy kraf^ dieser Aodmnef xat^. 
eere Seele, und selbst die Gottheit, wenn wir sie an- 
den für etwes •^ubstantialeg heken woRlen, ele Solist 
ttnd an einem gmoissen Ort existirend gedmiken; ja. 
wir müfsten unserer Seel^» und selbst der Gottheit 
ärey ^Dimensionen gdben ($. fiS*X -r Sofcbe Sitte , 
^können doch wenigstens nicht als Axiome angenom« 
men werden. — ist freylich jedem erlaubt^ aich 
dto Substmtt^ vOYZttStelioBQy wie er mll, und Lambert 
acheint sich davon die besondere Vorstellimg gemacht 
XU haben,, dab sie ein von JSjräften durekdrungeneSf 
md dureh Kräfte ift allen seinen Thailen -xuseanmei^m . 
gehaltenes Solidum scy.*^ Seine Substanz ist imGrun» 
de nichts anders als ein mit Kraft Tersehener epikatsm 
rischer Atom (§. 546,)f ungefähr wie Crusius sich 
dieselbe vorgestellt hatte. Aber dergleichen Bjsgnfih 
^d doch »nur -willkuhrliche ZkuwmaensetXungenf md 
von ihnen ist es noch sehr weit bis zur Realität* --i- 
Wie wenig Prädsion und , Festigkeit der Begriff von 
Substanz sdhst bey 2<ain^er^ 'hatte, sieht min «udi 
aus andern Stellen« So sagt er $. 6&o. ,|Die andere 
Ma;uptm Gasse von Substanzen geben uns die Kräfte 
an, weil diese das Solide in Verbindung erhalten, und 
eben dadurch von dep.iselben verschieden sind/' »»Will 
tiuui Ülebey, wie einige £ngländ^ gethan, den Mmm 
als eine dritte, und von dem Soliden und den 
Kräften verschiedene Art von Substanzen ansehen; so 
mag es mdnes £racbtens ohne Aergemifs angefaen.^^ 
Das heifst doch die metaphysische Toleranz ein we- 
nig zu weit treiben, und man käme durch eine sol« 
che Voraussetzung auf das seltsame Resultat, data 
zwcy Substanzen mit einander in, einer Uritten seyn 
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können. Um diesen etw^s hartlaufenden Satz zu miU 
dern, sagt Lambert ($. 623.)» dals ^^hiezu eixie völlig« 
•VngiHeUmi^HgkgU «dtr 3iilistmsta « fa t to t werde , 
und dafs, wenn man das Solide als materid annehme, 
die KiaUke* BOtbwendig immaUrielU SubsdausM Mja 
ttümn. ^'tiifit ' Lambert; d*r mit der l^Blbnitefti^ 
aAen Theorie von den einfachen IP'esen so unzufrid« 
den war, wieder mit LMnUuen wiiiammen; denn de 
-elles Solide nitteilll und vtm KriHiteii dordidfiiiigai 
ist; so müssen, nach seiner Schlufsart, diese Kräfte 
immateriel eeyUi weil a^dtt^ Mdi# Durchdiuigüchkeil 
-aftlelil: Sutt haben vurbide« »Und eo wire l^amh^rt'^om 
den Monaden nicht mehr weit entfernt. — folgt 

siichi, sagt Lambert ^iM* gar^keme Sttbatana 
da se^, ^e nlofatft^:Seiille8* dMer "tdckde ^tMettes Uk.^ 

Wie sich dieses mit dem obigen Axiom: ohne SoUm 
'des^ 0ocit0irt nichts; Terdinlgüi lasaei' gMehe idi gei% 
'fliehe einzusehen^ ' ' 

Endlich und>^ » 
r' 6) kommt es teocli wmt Frage ans was Lam>' 
hert durch Hülfe seiner einfachen Begriffe , seiner 
Axiomen und Postulate geleietet, ob er dadaich neue 
Wakrhdten erfunden, di^ bekannten, besser i>ewse8en, 
lind alte Knoten in der Metaphysik aufgelöfst habe. 
£8 ist «u bedanem, dab er sidi nicht in die Fsychom 
logUf di^ Prunfmatologie, und in Si9 Niiuürliehe Theo» 
logie eingelassen hat> wo er eine schöne Gelegenheit 
gehabt iiaben wurde, «die 3nracfabarkeit seiner neuen 
Me€ho(^ zu zetgeOi In seiner Architektonik berührt 
er einige interessante Wahrheiten, die der Gegenstand 
jener Wissenschaft sind, nur im Vorbejgehen, und 
nieht so wold, um sie zu beweisen, als vm gewisse 
Lehrsätze durch jBejspiele zu erlänt^. So kommt 



§. 299» der tiefsinnigiß Ausspruch vor: „Das Reich def 
logisdmi Wahrhcnt wm ohne die mecepbyiische W^ahr« 
iM&t» die in den Dingen eelbft Utf ein leerer* Tftom, 
.und ohne ein Supposkum Jntelligens würde es auch 
nicht «einmal ein TMum» eondem .YoUenda; gar «uchta 
aeyn/^ Aber dieser Satz, so wie der allgttcneinere ($. , 
-^97) 9>wenn nichts exisfeirt^ so kann mchts eiua(L> 
Ten;<' wird niobt ana^dan Begrtflm und XSmnifittm 

von JEMistenZy von Kraft j von Bewitjsiseyn u. s, w. 
'hergeleiMy« sondern er jiemht vaL dtfa 8s4iß» d^s sa^ 
miehendm Orundes^' dtm^hambert nnter seinen AxI^V 
men keinen Platz eingeräumt hat. ^ — In der Abhang 
Imig Ton der Kruft koniman anii.£ade einig«. fain# 
BemMungen über die Empfindungen vor , .und der 
Gedanke (§. 409 ), die Berechnung der JJeiLjdj^räßß 
-muf di^^* jBeorchumiff- din^^ Kräfie cKa» FUbmt tmß 
Jiferven tu reducireiiy ist sinnreich : nur Scliacle$ dafs, 
wie jLambert selbst bemerkt , der Mechanismus . b^ 
diesor Fibern und Nerven uns zur Seit qi6di nnba»' 
kannt i^tt^ und (setze ich hinzu,) allem Ansehen nach, 
inmnrxnnbekannt bleiben wird# Die Frage ma detfit 
Nittd0n ^i</a2i will iimfar^ 'zwair. durch seine ein« 
fiichen Begriffe» und ihre Grundsätze und Postulate 
an%elölat haben. -Allein ein aufmerksame!^ Leaea wird 
bey der Art, wie solches (§. 3i5.} bewerkstelligt wird, ' 
manche Bedenklichkeit hnJen; und' wenn JLambert 
Ml eiif das nothwendige Gesetz beruft, dals der Veiu 

stand auf das Aickt ^widersprechende, und der Wille 
auf das ^aj^^ra gdia, und aadann - welter behpuptetf 
daia bey Voraussetzung des blinden Zufalla, wo. nicht 
das ganze Reich der logischen Wahrheiten, jedoch 
nothwendig der JZusamnmikang in demselben ein 
dnrdiaua leerer Trauui seyn wurde ; so wird ein Leib- 

N 
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rfAIgntr liiar weite aklita als die atte, ram Satx& 

des zureichenden Grundes bergeii<mimene VVidelU- 
goag des Zi|£iUs finden« > 
Lamkert liet in der Metaphysik die E|NMifaenlcht 
gemacht f die seine Architektonik ihr zu bereiten 
ediien» ,iyid daa letzten Werk ist nun beynalie vm^ 
gessen. Ob die Fehler^ die ich in^ der Grundlage des« 
•elben bemerkt habe> darajo Schuld waren , daran 
V9fMm Idb fast IHe Fehler und BOangd eines nteta« 
physischen Lehrgebäudes, das sich durch Neuheit und 
Originalität auszeichnet» und einen bemlunien Man» 
zum Urheber hat^ hindern dasselbe sonst i^cht^ in 
Deutschland, wenigstens eine Zeitlang, Mode zu wer« 
dm. '.Ich habe auch ^ JSemerknngeni die idi ge% 
macht, in- fceinttai der damaligen gelehrten Mumtle^ 
aber desto mehr unbestimmtes Lob von JLamberts er* 
ßndgris^hem OeU^, Yon mimn 'Jüvkcrungen imM^U 
ehe der PVissensehäftm s. w. gelesen. Selbst die 
mllgemeine deutsche Bibliothek lieCeiC von dei;Ar« 
tldcektcMidk mehr einen Ausang, da eine Beurtheia 
lung: und wenn der Verfasser dieser Recension am 
Ende behauptet, daÜB die einfachen. Begriffe der tSU* 
gendiche Uebergang Von der. fbrm zur Materie seyen» 
und zu verstehen giebt» dafs dieser Uebergang nuii 
gemacht seyn. diirfte; so* werden wir in der FpJge 
sehen/ wie sehr ein berähmter neiieier Philosoph hie* 
'nn anderer Meynung ist« 

Die^eigentKcfae Ursache, warum düii^Jrehk^simdk 
keine Hauptveränderung in dem Gebiete der Metaphy* 
aik liervei]gebffacht hat, ist meines £xachtens darin 

* < 
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, suchen, dal« tjamtertf wie idi berate- bemMt b«be, 
die übrigen Theile der Philosophie , besonders die 
Psychologie u^id die JSfaii'irMcfae Theelogia^ nicht i^Ach 
seiner neuen Methode ausgearbeitet , und den Nutzen 
dttselbeu jucht gezeigt bat. Ob er e^ luit, £r^l§ 
bitte thun können, lasse.lch dahin geeiftDt seyn: äo 
'Tie! ist gewifsy dafs er durch Einschränkung seiner 
Mtaphysischen Bemühungen auf die bloCie Ontologi^ 
oder wie er sie genannt wissen MfiU^ Orunämissmk 
4ehaftj das Interesse derselben bey dem gröfsten Tbei|^ 
des ph^osopbischen Publicums -sehr geeehwjtoht hat^ 
Unser Herz kommt selbst bey den abstractesten Unter« 
auchungen ins Spiel; wir möchten eben doch, dmcb 
Anstiengimg unserer Detikkraft, irgend eine fftr «n» 
sere Glückseligkeit wichtige Wahrheit erringen: und 
wenn wir uns durch dornichto Wege hiodni^h geai^« 
beitet^ nnd dnrdi Besteigung steiler Anhöhen ermtklei 
haben; so möchten wir am Ende doch irgend eine 
nene reizende Aussiebt tot uns j^nden*^ Lambert 
hat uns weder über das Dasepi Gottes, noch übet 
die UiuterblichkcU der, Seele, noch über die Frey-* 
iftes^V '»och über andere« interessante Lehren dar, Phi^i 
lo^ophie neue Aufschlüsse gegeben. 

kommt üreylich nocib die^S^wierigkei^ dae 



jMmberHsehe Werk eü Tetetahen, wodnr«^ gewilSi 

mancher von der Lesung desselben abgeschreckt wor« 
den ist: mne Schvioerigkeity die ^cht» wie einige Be» 
censenten gesagt, in Lamberts Vortrag, (denn er hatte 
die deutsche Sprache ziemlich in seiner Gewalt;) seil* 
dem in der fgm eigenrhüwjüdien Besinhaffanheit» iua4 
wenn ich mich so ausdrucken darf, in der Idiosyn^ 
erasip des Lambertischea Genies lag» . Ui^von findet 



eidi. da fintbBanim Beyspiel iu dem Organw .(i & 
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460.). "WO Lambert; sagt, clilf „wir das Öild oder 
^i* cigttiüiche klare Vorat^kmg der rothcn Farhe^ 

aller Anstrengung der Einbildungskraft, nicht erreichen, 
vngeaclitet aolchea inot Traume w^hl möglich ra^r»* 
ich glaube, m^ne Leier werden so wie ieh, dch die 
rothe Farbe^ auch ohne einen rothen Gegenstand vor 
eidk;^a haben» aidit nur Im Traum» eondem auch 
gehend, ohne eenderHefae Anstrengung der fiittbik 
ifiangskraft, sehr lebhaft vorstellen können. . 

JEadlkh mag weh das Mathematische» womit di^ 
Architektonik durdiwebt ist, und die vielen, darin 
enthaltenen» gröfstentheils auf der Atialjsis dss Un* 
'^ndUohm beruhenden Biedmungen manchen Philoeo* 
plien, dessen Sache die höhera Madiematik eben nicht 
Isi^ von der Lesung des Werkes zurnckgeachreckt ha« 
fceni — • "Bty allen diesen Schwierigkeiten» und u»^ 
geachtet aller von mir bemerkten Mängel, werden 
Uimbepts philosophische Schriften, besonders seiü 
Organen, unter den DenkmShm des deutschen Tieß# 
Sinns immer einen vorzüglichen Platz behaupten, und 
iftr die Fcnrsdier der Wahrheit ebie Fundgrube neneir 
IdMl» odeir' tfne Veranlilssmig m Yienen Befleirfoneii 

eejn* 1 ' ^ 

Lambericn, Insofern er ab l^f etafrfi^fslker betrach-» 
M wird, kaim Getißied PloMcquet, (der den in ^erC^^^^ 
Vorigen Periode erlangten Kuhm auch in der gegen* 
wirtigen behauptete») an die Seite gesetzt werden r ein 

ungemein- scharfsinniger und subtiler Kopf, der ei- 
l^tlich zu einem Metaphjsiker gebohren war, £r 
arbdtete' zugleicher Zelt mit Lambert daian» d&it Syü ' 

iogistlk noch fester zu gründen^ die ryllogistijchc 

jDkaridt^^rütik zu vereinfiichenf und 4ie gum OfvnU 
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tion Aes Schliefsens m ei|ie Art iron Caleul zn veiv 
;lrandeint wo man eben so leicht und «ichec vttükß 
ten köim^, als in dar Algebra. Ich glairiMi auch» 
seinein logischen CaleuliyneQt ihn nannte J den Vor^ 
kug vor dar Lambertisctm Basaichnungsart d9r4di' 
'lAnien, geben sa dürfen. Wann an^h dieser Galei4 
' den grofsen, praktischen Nutzen nicht hat> den ihn^i 
aein Erfinder, beilegt; so almplifioirt er 'doch die^jb» 
stotelische Theorie des Syllogismus , und macht die 
^anze Lehre von den Figuren entbehrlich* Kurz, e( 
ist ihuMT ein schätzbarer Bajtiag auf aUgemeitun 

Charakteristik ' 

Die Ph>acqaetischen «Werke» besonders seine alaw 
i#emischen Dissertationen sind voll neuer» scharfsinnW 

ger» und zum Theil witziger Gedanken. £r hat zu* 
ersti so viel ich Kreils» die Begritfe der diserßUn^'s^ 
tigen und intensiven (dynamisehm)' Gröfse ndinirt 
gezeichnet» und genau von einander unterschieden 
und besonders den Sats bewiesen» daüi die intensiv^ 
Gröfse durch Anhäufung der- Grade nieht wachsen- 
kann* Von diesem Satze iiat M^udalssohn in seii}e|Bi 
l^hääon eine glüddkhe Anwendung gemacht Dia 
ganze Speculation dient» die Gränzen der Arithmetik 
und Geometrie zu bestimmen» und diese beyde Wis»^ 
eensohaften 'vcm Att I>fnamikf miüun Dinge votfein* 
ander zu unterscheiden« durch deren Varmengung so 

vie^ 



8* WL Vtot Böeki Samniliuig der .Qelinlk^^ die 'e^v 
dia ssn logitfikan Caleul gewechselt wordea« - 

6. ElMcaui Phllos« contasspUtivia» aaol. Ploaeq» 
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^•1 UUtim Vorttallnngan «BUtehen« ~ Seine Qeweiae 
für das Z)Ar4^it Gottes häben zum Theil <|i}6 gau 
neue Wendung, und tragen alle das Gepräge des 
Scharftixiiis^ Ich fahre nur £inen ai^ in welchen^ «ua 
der angenommenen Nothwcndigkeit eines mtdlicheu 
Wesens die Nothwendigkeit des allerrealsten Wesens 
gesdklo^ten wird, imd der zugleich die Flaue fwti^ 
sehe Art zu philosophiren charakterisirt, „Siens^TM- 
tae ^&alii4Uis 7. finid intelleaus , seu finitae rirtur 
tis existeret necemrio; non- existenda ejusdem eniia 
y^ugnaret principio^ contradictioniß, adeoque ne con- 
dpi quidem posset. Si non . existentia finiti ne conr- 
cipi quidem posset; haec esdstentia necessaria seque-' 
retar aut e notione realitatU, aut e notione finitum 
diräsf aut e notione kujus realUatis faUtae. 5i ne- 
cessaria existenda fluit ex nodone realitatisi summa 
et primidva realitas ^ecessario existit, quia in hac no« 
done id condpilur, quo intellecto infertor necessaria 
entis existenda. Si neicessitas in existendo intelligere« 
tur e nod«e. JlHiWwÄri maxima admitteretur ab- 
surditas, cum mUms reale esset prindpium esdsteu^ 
tiae^ et nißjus reale vel InßiiUum Reale idem existen- 
^tiae principium in se non condneret. Sin.autem 
existendae principium ex hae reßlitate Finita dedu- 
coetiir; aut reliqua entia intelUgibilia ^xisterent ex 
eadem vel majori ratione> qup illato et Ens summae 
JUaliutis existit: aut reliqua excluderentur; quo ad^ 
jnisso^ omtcadicdo ©ritur manifeata, quia minor rado 
esset suffidens ad intelligendam rci existendam, m 
nugor vel inßnUa raup non Cjsset sumdens*)** — 
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Fhm€ifuet tiicbte'dto CatsUhutig Am MdlidMii Stib- 

' «tanzen durch die Real- J^orstellungen der Gottheit 
begreiAi^li W d^acheti: eine aus /der Leibnitziscben 
Philosophie entspringende Vörstdlangssrr^ tmd die 
vielleicht die einzige ist, .wodurch man die Einwürfe 
der idedisten beantwortet! 9 und sich eine Uebereinm . 
Stimmung zwischen ufisern Korstellutt^en und den 
Ohjecten als möglich denken kann* — Wir haben 
alles diels als scholastischen Wust weggeworfen: aber 
sind wir nun gründlicher geworden, und haben wir 
heut zu Tage nicht eine Terminologie in der Piiilo« 
Sophie, die viellisicfat in einem halben Jahiliundeiit 
«ben so uilverständllch seyn wird, als es gegenwärtig 
die IBlouetiuetische ist? Dieser nun beyjiahe 
gessene Dogmatiker war ein Herkules, wenn es dar« 
auf ankam, ein neues Ungeheuer in der philosophi» . 
sehen Welt zu bekämpfen, vor welchem wir jetM 
zittern. 

X^nXAT ,^loucquets meuphysischen Abhandlungien 
glaube ich Torzüglich ' i.> seine Primaria Mtmadolom 
giae capita, und 52) seine JDisquisitio philus, de cor» ^ 
-pomm organisatorum ^eneratfo'ne^ anfahren zu dür* 
fen, wovon die erstens um den von der Känig^ichen 
Akademie der Wissenschaften im J. 174.7 über die 
Monaden ausgesetzten Preis concnrrirt bat^die andere * 
in gedachter Akademie vorgefesen, ilnd von derselben 
für ein Wetk voll Gründlichkeit und Tief sinn öffenU 
Heb eiklärt worden ist. Ploucquet idmmt darin we» 
der die Hypothese der eingewickelten, noch der aus» 
gesägten Keime an, sondern er lalat die Keime erst 
entstehen, £r schickt folgende Sitze ^ meistens nach 
Iseidnitzen, vo^raus^ und sucht siei so viel möglich, 
ZB beweisen« 
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. 1.) ,,iyie l^atur ist' durchgängig mtkr ader-minm 

• der orgoJiisirC.*' * 

S.) jD## organUirUn Körper ^ oder die'natürlim 
chen Maschinen können 9* ihrer Natur ^ 

andere Formen annehmen. 
- 3.) Eine jede natürliche • Mksckine ist nmers'tör^ 

bar. 

4. ) Es giebt herrschende und untergeordnete Mitm 

. schinen, (machinae' dominantes et servientes.) 

5. } Eine jede natürliche Maschine hat ihre hertm 

sehende JJdonade* 
Aus diesen Prämisaen Imtet er nun den Satz her: 
^yRine jede herrschende Maschifie in der Natur 
bildet in sich andere kleinere Maschinell. weU 
€he wahre Keime sind, vorher aber unter der 
Fbmi der Keim^ nicht vorhanden waren.^' 

Der^Beweia beraht znm TheU anf der Leibnicziaclidi 

Theorie von den Monaden, deren Natur ^ auch nach 
Floucquet^ die f^orsteüungskraft ist. 

£ine solche Unternehmung kommt noB nnn eben» 
theuerlich vor: aber man lescr die Abhandlung, und 
urtheilei ob nidit Ploucquet darin eben SO viel Wit« 
mid Combinationsgebt bewiesen hat ab Bitffon bey 
seinen *^rganischen Körperchen (moUcules organiques), 
und seinen Modellen (moules). Beyde firklärungsar« 
ten führen auf Ein Resultat: beyde sind vielleicht 
phiiasophische Träume; aber der Deutsche hat wenig* 
scess seinen Traum weiter wrfolgt^ ab der Franzose« 

Ploucquet ist der Monadologie nicht immer ge-. 
Ufa geblieben: er änderte seine Meyhungi und man 
bat mich versichert >* dab die Spöttereyen eines geist«. 
reichen Prinzen iiber die Monaden mehr Antheil an 

dieses Vemdemng gfhab^., «b die Crtede» womb «r 

Eft • ' 
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nachfaflr diesen Th^ der Leibnitzischen Philosophie 
bestritt. Dem sey, wie ihm wolle; so verlolir die 
Ploncqpetitcbie PbUosophie dadurch an systematischem 
Zusaniinenhang; denii die Spuren der Monailen lie- , 
Isen sich ni^ht überall verwischen« • £s mag auch 
^ aeyn, dab eur so specnlatiTer Kopf ein größeres Ver- 
gnügen fand 9 sein System von Zeit zu Zeit zu ver- 
iftdem» ala es zu befoetigen. — « • 

Dieser tiefsinnige Metaphysiker wurde in Deutsch* 
land wenig gelesen, weii ihn nur Y\renige verstanden; 
woran zumTheil seine neue jyrminoIogiesdmXd seyn 
ma^. Aber seine Schüler verstanden ihn : viele davon, 
' , wenn sie auch keine Schriftsteller wurden, machten 
, ihrem 'Lehrer Ehre ; und der bernhmte. und besondere 
von Fremden bewunderte Holland fand in der Plouc« 
cpietischeli Philosophie den Hammer, womit er das 
atheistische Systhne dä la Nature zerschmettert hat. 
Merklicher, als Lambert und Plofuquet ^ haben 
in dies^ Periode zwey berühmte Ausländer auf un« 
sere philosophische Litteratur gewirkt: Bonneb durch 
aeinen analytischen y er such vher die Seelenkräfte; 
md Hume durch adne berüchtigte S!9iiif^ über dio 

menschliche Natur. 

(9NHif».3 JBomtet hik aus .bekannten* metaphysischen '^Gfün«' 
' den •« die Seele für dne inakmterielle Substanz , die 
aber mit demr Körper , und besonders mit dem Ge« 
Um auf das genauste vereiniget is^ und dnrdi dies« 
Vereinigung ^ unzertrennliches Ganzes > den MeU'm 
sehen, ausmacht In dem Gehirne nimmt er ein Or« 
* gan an, in weldiem sich alle Nerven vereinigen, und 
dem die Seele umnittelbar gegenwärtig ist. In die* 
eeua concentiurten i^rpen^ oder Fi^em» System beob* 
•chtet er am die Wiikimgen und Veiindeningea 
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^dtat Sada ab in «iiiMi S^iagd, mä ghaht» wai iüm 

Art die Seele seibat besser kennen zu lernen. „Wir 
wissen «ben so wenig (sagt er in der Vorrede zu aei- 

. nem Veiaäch,) waa eine Idee in der 6eele» $IU waa di« 
Seele selbst ist: wir wissen aber, dals die Ideen mit 
dem Tßpiel gewisser Fibern verbuilden aind, und weil 
wir Fibern sehen (?) ao können wir auch darilbea 
urtheilen. Wir können ihre Bewegungen y und waa 
daiaua folgte ingleichen die Verbindimgeiiy die na'ni^ 
ter einander haben, i&n wenig studiren.'* — ' ' ffWum 
ich gleich nicht weifs, wie die Bewegung gemüser Fi- 
bern mdnes Gehima in meiner See&e Ideen hervea* 
bringe ; so weifs ich doch dieses ganz gewils (?) dafs 
ich lUcht anders Idpen habe, als zm Folge der Be^ 
wegungen» welche in gewissen Fibern meines Gebirm 
'Vorgehen. Ich stelle also 'über diese Fibern' vnd dm " 
Bewegung Betrachtungen an; ich sehe sie an^ als na- 
türliche Zeic&en dieser Ideto; ich aCildiM. diese Zei. 
chen^ u. s. w. 

£s wurde mich zn weit fuhren|(Wenn ichdiebef^ 
dieser mechanischen Psychologie zm Grand Haganden 
y/iyvfio/og^/jc/ftfw Voraussetzungen prüfen ^ und beson»» 
dm nntersochen wölke« ob der Verfasser nicht« in 

•Ansehung der fintstehmlg nnaefer Ideen, vides ata 
ausgemacht annehmei das .noch sehr zweifelhaft ^ und 
nur von «ner gewiesen Glasae unaeMr VorateUungen 
wahr ist. Ich schränke mich, meinem Zwecke gemälsy 
auf die Frage ein^ ob durch dieses i^OiiMtf^/jcÄ« Werk» 
daa die ]>eut8chen «hiich Uebersetzm^^Benutimig od 
Na'cliahmurig sich einigermafsen zu eigen gemacht ha« 
ben, die ^Psychologie wirklich erweitert und vervoU« 
kommnee worden ist? Diesa Frage werde idk ao be« 
antworten, dal«) ich zeigei dals die Fs/chologie durch 



eine soldie Blbindltageirt ^ -im* Naiur'äer^SaiM 
nach, nicht erweitert und vervollkommnet werdte 

' H. Bonnet gestellt selbst, (und wer wird es nicht 
gestdien?) dals uns das Gehirn ^ seiner innem üiid 
feinen Stniemr mudbf unhekeniit ist, «nd dafs wir ^ 
Spiel der Fibern (wenn es. je spielende Fibern giebt,) 
nicht beobachten iiönnen« .Womit mu£s man also 
•bejr dieser mechanischen Psychologe den Anfang ma- 
chen? Offenbar damit, dafs man das, was in uns 
vorgeht, durch dep inn^m Sinn und das SdhstgeQüil 
lieobachte, die Entstehungaart der Seeitn- Modificatio- 
neu bemerke, sie auflöse und mit einander vergleiche^ 
xofL dadurch die «ii£achstea Vermögen^ und dis^ allgo» 
«n^nen Gesetar, nach denen ^sich die Seelein' ihmi 
Wirkungen richtet, zu entdecken» . 5o lange dieses 
nicht gescfa^ehed itt, lälat eich Ton dem Spiel der Oe» 
hline-FUjem, nicht einmal durch Hypothese das Miiw 
deste sagen. Folglich mufs die eigentliche Experimezv« 
tat» und Ratienal « Peychologie vor der Mechanische 
vorhergehen^ wenn die letztere auch nur mdglich seyn 
soll: das ist, man mala vor der mechanischen Psycho- 
logift ein Geschäft vomelimen, welches dae schwent» 
und wichtigste ist, und wodurch jene Art von Psycho« 
lofitt entbehrlich gemacht wird. 
:^);««Zmii*Beyspid mag die Ldire ven der IdeenmAi» 
söciation dienen. Will man diese durch den Mecha« 
.nismus des Gehirns und das Spiel der Fibern erkU« 
leni so mub man die Bemetkung gemacht haben, 
'4tSs unsere Vorstellungen ^ich an einander reiben 
und mit einander verknüpfen, dab eolches nach den 
• Gesetzen der Gleichzeitigkeit, der Sttceessian, der Aehn- 
Udiheit u. s* w« geschehe» jumd da£sf Mtann von einer 



uijui^cd by 



f 

% 



9* 

gewimn lUibi^ «im Id«6 wieder snm Bewubls^ ' 

kommt, auch die übrigen wieder hervorgebracht* wer« 
den. Nun kann man aich £reylidi die Sache so vor^ 
atdien: den Ideen a, b» Cf dy correspoiidiren die Fi« \ / 
, bem D; diese haben durch eine von den 

einwirkenden Objecten horfülireBde £i8diüttenmg nicht 
nur eine Beweglichkeit^ die sie vorher »idit hatten^ 
sondern auch die bestimmte Hichtung erhalten, dafa 
die Fiber A die Fiber Bf diese wiederum die Fiber 0 
u. s. w. in Bewegung setzt. Wenn nun die Fiber A 
dupch irgend eine Ursache wieder .bewegt wird; so 
atöbt aie, Temiöge ibrev erbalfeenen 'Tendenz* an die 
Fiber B an, diese theilt ihre Bewegung der Fiber G 
mit, und so wird das ganze Fibern •System i^B«C»D 
bewegt, wodurch dann, wegen dlsr genauen Veiknüp« 
fung der Ideen mit Gehirnsbew^gungen, auch die^ 
Jdeen-Reibe e« b, % d wieder zum Voiacbeia kommt; 
— Allein, wenn auch gegen das Physische und Me«, ' 
chanische hier nichts einzuwenden wäre; so frage ich: ^ ' 
waa habe ich durch diese Erklärung gelernt daa ich 
nicht vorher schon wußte? Und ist es am Ende 
leichter zu bereifen, dafs Fibern in eine gewisse Ver« 
bindnng kommen, und dab durch ErschiHtterung der 
einen» auch die andere bewegt werde, als dafs Ideen 
sich an einander reihen^ und dals eine . die andere re« 
pvoduciire? 

Der einzige Vortheii, den man dieser Metbode 
noch einräumen kann, ist die f^ersimiUckvatg dessen, 
was man durch Beobachtung und Abstraction von der 
Seele gelernt hat: und diese Versipnlichung ist es ohne 
Zweifel, wodurch diese- mechanische Psychologie in 
Deutschland ehemals ein so groCses Glück gemacht 
hat» AUein durch eben diese Ver^innlicbung gebt auch 
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das AUg midiin g^da 'das, wodnrch cfia Fiy« | 

chologie Anspruch auf einen Platz in der Metaphysik 
erhalt^ verlohren; zwar nicht in dem Kopf eines Bonm 
net, der sich dieses Metaphysische mit Tiel'er Klaiiiieit 
und Bestimmtheit denken mufsre» um ein so schönes 
imd zusänamenhangendeä Gebäude aufzuführen, aber 
gewifs in dem Kopf manches jungen Psychologen, der 
eich einibUdet» die Natur der Seele ergründet, und ihr 
Vermögen analysirt zu haben, wenn er sich nur 
recht in das .Spiel der Gehimshbern hinein phantasirt 
bat. ' • 

Aber sdbse den forschenden Psydielogen • setzt 

diese Methode der Gefahr des Irrthums aus j denn wer , 
' ailch einmal gewöhnt hat» das Gtehim als die vornehmste 
Werkstätte der Vorstellungskraft anzusehen, der wird 
nur gar, zu leicht verleitet werden, dem Mechanismus 
desselben Knge zuzuschreiben, die eigentlich denk 
.•Seelenwesen angehören. Vielleicht ist dieses dem H. 
Bannet nicht selten, iind besonders bey der üeprom 
duetion der Ideen widerfahret, woran er der Seele 
einen $ehr geringen Antheil, und zwar, wie es scheint^ 
blola zu Gunsten der Frejheib gelassen hat. 

Wie sehr diese Gehirns • und Fthem Psycholo^ 
gief (die durch Uebersetzung der Werke des Hartlej 
XüoA Search in diesem Zeitraum noch meht befördeit 
wurde) in Deutschland übertrieben, und, gewifs ge- 
gen die Absicht ihrer Urheber, misbraucht worden ist, 
davon will ich nur ein Paar Beyspiele anfuhren. rDer 
Verfasser von den physischen Ursachen des pp^ahrm . 
leitet die Unmö^ichl^ei^., das Widersprechende zu >' 
denken« von der Einrichtung der OeUrnsfibern ab, und' 
glaubt, dals es Gott wohl möglich gewesen wäre, jene 
Fibam 80 «inzqxiditen, dab die Seele dai Widerspre« 

% • 
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cbende hatte denken können. So hinge der Safz des 
/Widerspruchs und dae ganzt System, der Wahrheit« 
Ton der «Flügen Organieadon des Gehirne ah. Ein 
aeichteres Fundament könnte man dem Skepticismua * 
nicht unterl^tn* ~ Ich beaitie ein Weikchan vom 
J. 1777, Psychologische Versuche betitelt 9 dessen Ver- 
faaser aich durch hinlängliche Experimente überzeugt 
haben wfll^ dab die Torzugliche Güta des Gehirns der 

specißschen Schwere desselben pioportionirt sey. Ef 
' glaubt, da(i> diese Entdeckung dazu dienen könnte, di« 
• ' f&higkeiten Ton M«Mcben und Thieren anf eine leicht« « 
Art zu berechnen. Wenn man also wissen wollte, ob 
ein Kind hii^ängliche Fähigkeiten hätte, um za 
. dbner gewissen Lebensart bestiaimt zu werden; ao 
( mlifste man es, nach der Theorie dieses Psychologen^ 
vor allen Dingen it^aniren. 

Alles 'di^etf reditferciget, d&nkt mich, die Leib» 
nitzisdi- Wolf fische Philosophie, dafs sie, was die Ver* • 
bindung^der Seele mit dem Gehirn betrifft, nur beiyiA 
' Allgeiiketnen stehen geblieben, und di^ längst bekenn« 
tan materiellen Ideen (ein Ausdruck, der leicht zu 
einer unrichtigen Vorstellung der Sa^he Anlafs geben 
kann;) blofs in Gehimshewegungen verwandelt hat^ 
ohne zu bestimmen, worin eigentlich diese Bewegun« 
gen best^en, imd waa ihre besondere Beschaffenheit 
sey. Eben so weislich haben sich JLcibniez und 

seine Nachfolger in die genauere Bestimmung dea x 
urspriingliehen SeeUnhörpers nicht eingelassen« jStow» 
iiet hat auch diese Hypothese weiter auügebildet, aber 
lieh zuglttch neuen Schwierigkeiten ausgesetzt» So 
^Mrahr ist es, dafs der Meu physiker nie in das Gbbia» ' 
. des Physikers ausschweifen, und nur beym Ailgemei« 
nan atdban bMbta aolL 

* ff 

\ • ■ ^ ' 
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Uebrigena €iitliilt BonäeäiichB WtA Meng« 
leiner Beobachtungen über die Seele, und ist in so 
tetn einv wid^dger Beitrag. zur fia^orinienlil« Psycho* 
logie. Auch ist Bonnet ein Muster in der Behand« 
liiDgsart abßtracter philosophiichen AJateneo. Seine 
Sdureibatt ist ungezwungen, gefällig und edel: sein 
Vortrag hat die gröfste Klarheit , und ist ein Bjeweis^ 
ipvie sehr er seinen Gegenstand durchdacht haben mufs; 
. edn Witz Ist nnl vieler %>ar$anikeit und immer glück« 

I 

lieh angebracht, und Einbildungskraft ist allezeit 

dem Verstands untergeordnet. Hierin hatte er verdientf 
^Von allen unsem philosophisdien Schriftsteilem nach* 
geahmt .zu werden. £s ist auch kein Zweifel, dals 
dieses und andere Bomtätisehe Werke zur Bildung 
des guten philosophischen Styls unter uns Deutschen 
Tieles beygetragen> so wie durch die interessanten 
Beobachtungen^ die es enthalt» das Studium der Jßmm 
pirischen Psychologie in Deutschland. befördert wor« 
den ist. " ' ^ 

Bormets philosophische Schriften, besonders sein 
£jsai de Psychologie und seine Falingcnesie enthal- 
ten sehr yiel JjeHmtjLisehe Philosophie. Sein vmerm 
störbarer Keim (germe imp^rissable) wodurch er die 
Unsterblichkeit der Seele, besonders die nach dem 
Tode fortdaurende FersönUchheU begreiflich zu 
machen sucht; seine Theone ron den Wundem , 
seine Leiter von der Qradation der PJ^esen, seinBe« 
weis Ton dem/ lyaseyn Gottes u. s* w. sind im Grunde 
nichts als theils Erweiterungen, theiis leichtere Expo« 
sitionen» theils glückliche Anwendungen Leibnitzischet 
läeen. Und dieses muis, dönkt .mich, für die Leib- 
nitzisch -Woirfische Philosophie selbst bey denen, die 
sie nicht kennen» ein gunstiges Vorortheil erregen: 



• 

ämm $B aiag mm'AMm^ dnrch dganas Nach4«akMi ' 
auf jene Ideen gekommen , oder durch Lesung Leib« 
nitzisch- uad Wolffischer Schriften darauf geleitet 
worden. eejTQ; io isl diele umner ein Beweb, eniwe« 

der daCs sie in dem Kopf eines forschenden Philoso« 
phen sich natüilich und von selbst entwickeln ^ oder 
daij sie weioigstensy weh ohne mundlichen Unterricht 
leicht gefafst und selbst in einer fremden Sprache mit 

. alles Kiarheit i&önnen dargestellt werden* 
^ So bescheiden BomtH bey seinem philosophiren' , 
ist, und so sehr er überall^ bey Errichtung seines Sy- ' 
•tema» auf die für das mentchlicbe Geschlecht wich«* 
tigen Wehrheiten Rücksicht nimmt» und sie darin zu 
verweben sucht; so kühn geht Hume in seinem Ferf\llwnä.'^ 
such über die numcbliehc Natur zu Werk, und so 

^ wenig bekümmert' er ^ch darum, ob die Hesultate 
seiner Speculatlonen den angenommenen Wahrheiten ' 
jgünstig oder nachtheilig «ihd» In diesem sonderbar 
ren Werke wechtein, wie wir sogleich sehen werden, 
die feinsten» scharfsinnigsten und richtigsten Gedan« 
ken mit dem eetchtesten Geschwätz, den grundlosem , 
sten Behauptungen und den elendesten Sophistereyen 
ab» und der Skepticismua ^ird dariii so weit getrio» 
ben» dab er endlich dem* Verfasser sdbst ungereimt 
und unerträglicli vorkommt. Aber die Schreibart ist 
Tortreflich. 

• . * 
Man kann ttgen, dab Rune alle seine Vernunft 

aufgeboten, um die Fevnunjt von dem Throue» den 

sie bisher in .der Metaphysik behauptet hatte» zu stüiw *" 

zen» oder ▼ielmehr sie ganz vu Temichten, und Sintm 

* und Minbildungskraft an ihre Stelle zu setzen« Et 

eagt eufldrücUidi: i,die Sinbüdungskraft iet dec letziMf 

# 
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Schiedsrichter aller philosophischen Systeme" (S. 44.2, 
Aber wie unzuverlässig die Ausspräche dieses iUchters 
find, gi^bt er selbst dadurch genug zu erkennen,' dab 
er den Sinnen, mithin auch der Einbildungskraft^ aus 
bekapnlen skeptischen Grulideni alle, Wahrheit und 
«Zuverlabigkelt abspricht; ' so dafs man sagen kfinn, er 
habe die ganze menschliche Erkenntnifs zu zerstören > 
versudit — £s ist doch der-^Muhe ive^rt, den 'Hum 
mischen Skepticismns, der so viel Au&ehen in der* 
philosophischen Welt gemacht, und zu dem gegen*/ 
wärtigen Znstande der Meuphysik in Deutj^chland Ax^ 
1a fs' gegeben hat, in seinen Haupt • Momenten darzu* 
atell^. ' , 

. Uunu geht Ton dem -Satz aus: dafs aUe unser« 
Vorstellungen sich in zwey Classen eintheilen lassen, 
die sich .durch ihre verschiedenen Grade der Stärke 
toid 'Xiebhafcigkeit unterscheiden* Die lebhaftem hei&t 
er Impressionen: diese- sind entweder äufserliche z.B, 
sehen^ hdren, fahlen; odei innere^ z. B. begjehren, ver^ 
abscfaenen, hassen. Die sehwäehern Vorstellnngen 
nennt er Ideen oder Begriffe : Diese sind nichts an« 
ders als Abdrücke oder Kopeyeh der Impressianen 
(S. 25.)« Am Ende laufen also alle unsere VoTStellnn* 
gen auf äujsere oder innere Impressionen hinaus; und 
wenn uns eine Idee verdächtig scheint, so dürfen whr 
nur fragen : von welcher Impression stammt sie ab ? 
Können wir keine ihr entsprechende Impression an- ' 
geben I so dient dieb zur Bestätigung unieie Verdachte 



*) Ich citire hier die gute Uebersetzung, die uns H. Prof 
Jacob von dem Humischen Werke geliefert hat; Welches 
auch im folgsaden thua waxde^ 
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(& So*) — JEbm fiobt akh nicbt viel Müht» diesa 

Eintheilung der Vorstellungen, (auf welche doch alles 
ankommt!) zu rechtCtrtigen, ohne Z weif ^9 weil er sie 
in der Lockisehen Philoeofiliie , die in England herv» 
•chend war, hinlänglich gegründet glaubte, und daher 
in dieser Hinsicht von seinen Landaleuten keinen Wi« 
derspruch . besorgte- £r hat sich auch in seiner Sr« 
Wartung nicht betrogen. Sdine Gegner Ofswald, 
Beattijf^ fieid grilfen ihn nicht von dieser ßeite an: 
und selbst in Deutschland, wo man diese schwache 
6eite des Humischen Skepticisuius besser hätte beiner« 
ktn aollen 9 wo aber die Ijockische Theorie von dem 
Ursprünge der Vorstellungen gleichfalls sehr gangbar 
war, erstaunte ma^ mehr über die Kühnheit des skep- 
tischen' Athleten» als dafii man es. gewagt hätte » sich 
in ein^n ordentlichen Kampf mit ihm einzulassen. 
Nach dieser Eintheüung der Vorstellüngen war es 
. Tkxax'II^mie nijcht schwer» nicht nur die objective Meom 
lität der allgemeinen Begriffe, sondern so gar ihr 
Dastyn in der SceU wegzuräsoniren» und sie für. 
Undinge za erklären« »,Denn (fragt er) was für eink " 
Impression entspricht den allgemeinen Ausdrücken * 
Tausendeck, ,IUg€ndi Kraft s. w.? £r behauptet 
mit JBerA/^ydab stalle allgemeine Begriffe im Grunde 
nichts als individuelle Begriffe wären^ die man an ei- 
nen gewiesen Ausdsuck hänge» der' ihnen eine ausgem 
dehntere Bedeutung gebe, , und mache» dals man sich 
gelegenheitlich ariderer Individuen erinnere» die ihnen 
ähnlich se^en;'' und er hält dieses für eine dvrwich^ 
tigsten und gröfsten Entdeckungen^ die in den letz« 
ten Jahren sin der Republik der Wissenschaften ge* ' 
macht worden sejren (S. 61.) Da es aber doch darauf 
ankommt» erklären» warum wir diese Begriffe über 
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ihne Natur ausdehnen^ d« sie als allgemein, behan« 
dein ; tö sagt . Hianey dab wir alle ihre mögtichen 
Grade von Quantität und Qualität wenigstens in so 
^eit sammeln^ ala aie zu den Zwecken unsers Lebens 
dienen* ^^IVfit dem Wort erwad^ der individaelle 
Begriff; mit diesem die übrigen , die mit demselben 
> nach den Gesetzen der Aehnlidik^ty der Gleichzeitig» 
' keit, der Süccesston n. s. w. verbunden seyen : unsere 
Einbildungskraft gehe von dem einen zum andern: 
ynt 'Itekommen nach und nach* eine Leichtigkeit, die 
ganze Reihe zu durchlaufen, und täuschen uns dann 
mit der £inbildmag> als hatten ;wir einen allgemeixien 
Begriff fermirt DicHfte Tauschung beruhe abo, so wie 
das ganze Geschäft^ auf der Einbildungskraft und 
GewohiüieU ' ^ - ' 

' . In den Abschnitten von Mmm uncl Zeit hat 
'Hume es hauptsächlich mit den Mathematikern zu 
thun: diese werden noch weniger mit ihm zufrieden 
aeyn, als die Metaphysiker. ,,Rauin und Zeit sind 
nicht ins Unendliche theilbary denn unsere endliche ' 
Vorstellungskraft kann slc^ nicht das Unendliche vor- 
€ teilen/^ >>l^er Raum löfst sich, in einfache Puncte 
auf, und zwar, sind diese Fnhcte geförbt und undurch- 
dringlich. (S. 9&.) yyDas Frindp der Congruenz Ist 
ganz unschicklich 9 die Gleichheit der Figuren zu be- 
'wdsen, denn wir . kennen ja die Beröchnung der Puncm^ 
Me nicht wahrnehmen." (S. io3.) „Die Linie wird durch 
die Anzahl ihrer 'Puncte bestinunt, und folglich ist 
eine Linie der andern gleich, wenn die Zahl der Puncto • 
in beyden gleich ist.*' (S. loi.) ^^Doch darf man sich^ 
.wie Htme bescheiden hinzusetzt, von diesem ^eiien 
'Mafsstah iddit viel Nutzen TerBprechen* Daraus, daft' 
3vir keinen deutUcben bestimmten Begriff von der 

« 



» 



Digitized by Google 



I 

I 



79 

geraden Linie und der ohem Hache haben, echlMbt 
Mune, da£> «die ganze Geometrie nngewib sey.« (s. 
na.) Er glanbt, dab „zwey gerade Linien, die «ich 
lange genug gegen einander neigen, wohl ein g»m»inm 
tchaftliches Segment hajlMn kahnen, ao aOa auch un- 
•ere Begrifi;« nns von dem Gegentheil zu versichern 
acheinen." (S. 148.) Warum aoUte «ach Oane aol- 
efaes nicht fär mSgUch halten? Sinne und Einbil. 
dung<kraft haben ja nichts dagegen; und die allg,. 
meinen Begriffe haben ans der Geometrie, ao wie aus 
der. Phüoscphie, ihren Abachied bekommen. — Uebri. 
. gens ist „der Raum nichta anders, aU die idtse aichu ' 
1>arer oder fahlbarer Ponoe, die nach einer gewissen 
Ordnung gesteUt aind« (S. «7 ) und „die ^ieit nichta 
anders ais die Art und Weise, in wUcfaer gewiaa« 
»ale Objecte wiiitUch aind.« C&.i38 ) Aber zum ün, 
glnck „fehlen uns auch hier die correspondirenden/m. 
, Pressionen (& iSg), ünd wir werden daher gen8thiget 
»eyn, die BegrifTe von Raum und Zeit für Täuschun- 
gen anzusehen, die durch Eitü>ildungfkr«/t und 6al 
wotmheit, diese ao fimchtbai« Humiache Principien* 
erzeugt worden rind. 

Von Raum und Zeit geht Hmn* zam dem Be. 
giifF der Existaa, beaondera der äufsem, über: und 
da iat es ihm sehr evident, dals jede Idee, die wir • 
formiren, die Idee eines Seynt, md die Idee eines 
S»pu jede Ide» «ey , die wir formiren (S, 142.) d. I. 
jede VorsteUung existirt; und «datiien ist nichta «a!* 
andera.ala vorgestellt werden. „Wei^ dieses nicht zu. 
geben wiU, mnb eine besondere Impression ausfnn- 
dig machen, von welcher der Begriff der WiiUich. 
keit abgeleitat ist: ^e aolche Impression gibt esabe« 
»»cht.« (Ebend.) Und «da dem Gaonthe iticbta g«. 
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^enwärtig ist, ala Wtiimehmusg«n miä Vorst^utigtii;' 
AO haben wir auch keinen Grund^ ein äufseres DaMyn 
^ anzunehmen, uiid daa Universum exiaiirt hlob in uni> 

serer EiiibikUingskraft.** (S. 144..) Was Hume aus de» 
fligenachaften der, Körper mache^ ist leicht zu ena- 
then: er stimmt hierin ganz d«m BerkUy bey, und 
ist conseqiier>ter als Locke, der die sogenanx^en z^r- 
^prUnglichen pualUäMi dem Körper als etwas reellas 
beilegte. Woher entsteht nun aber die Täuschung, 
dafs wir nach dem Gemeinsinn ^ und der Vernunft 
.zum^Trotz, gewisscai Vorsteliongftn tin^/ondauemdes 
Daseyn beylegen, und sie von den Fictionen der Ein- 
bildungskraft unterscheiden ? Das kommt nach Huw 
voii dem grötsem Grad ihrer LßbJiaftigkeU , Solidim 
tät, Festigkeit i Beständigkeit ^ (denn die Ausdrucke 

eind hier schwer zu hndenO her (S. fioo.); und zwar 
geht hier das Gemüth voä einer gegenwartigen Im« 
pression zu einer mit derselben associirten Idee über. 
Und da solches nicht durch Sehlde» vsondem durck 
eine blofse Gewohnheit geschieht; so kaim man es 
Glauben nennen. Das Daseyn der Körper beiruht aUo^ 
' auf einem Glauben (S. 197.) ^ £twas dunkleres und 
minder Befriedigendes über diese Materie erinnere ich ' 
mkh nirgends gelesen zu haben. Die Vergleichunf 
zwischen Romän und Geschichte (S. fl0S2.) , wodurch 
Hume seine Theorie zu bestätigen sucht^ bevveifst ge- 
rade ihre Unrichtiglteity und hätte Um auf eine ganz 
andere Erklärung führen sollen. Er scheint auch am 
Ende (S. 252.) ein anderes Criteriom von der Kealiv 
tSt der Objecte anzunehmen, indem er den Gnmd jdea' 
Unterschiedes zwischen einer ermthajten Ueherzeu-- 
gung und dem poetischen Enthusiasmus in di» ^R0^ 
/texion und dto ailgmciim JRfig^ln. S9ti,t^ mul (S. SSg.) 
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. rtdi tiif den Zusamienhang und die reßßlmäßigm 

Abhängigkeit: der Erscheinungen beruft. 

Nun ^Q;ßxm.llume anP (lieLelue von der fVahr^ 
heit und pVahrsckeinlichksit : und nachdem er über 
die verschiedenen Grade der Gewifshcit in der Geome* 
irie .auf der ein«n .Seite, und der Arithnetik und 
Algebra auf der andemi viel acharfdinuiges» und nach 
meinejn Unheil richtiges gesagt (S. 148.); so unter- 
ancfat CT die Begriffe von Ursache und /Wirkung. 
Diese Abhandlung ist die 'wichtigste in dem Hmul« ' 
«dien. Werk, weil diese Begriife in die ganze mensch- 
fiche ErkenntniCi eingr^f^. Der Skepücismus sucht 
hier das eigentliche Fundan^ent, worauf das Gebäude 
der Vernunft ruht^ zu unterminiren, unbekümmert, 
ob es über ihm xnaaiiKuenstiuzdn, und ihn unter aeU 
nen Ruinen begraben wewle. 

Mane unterscheidet zuvorderst die Verhältnisse 
der Identität] der Zeit und des Raums von d6m 
Caussalitätsverhältnifs, und bemerkt von dem letz- 
tem, da(s es iiher die ^i/witf hinausgehe,.und uns nicht 
von Wirküchkeiten und Dingen belehren könne, die wir 
weder adien, noch fühlen {ß. löS,)- „Wenn Dinge, 
fährt er fort, aW Ursache und Wukung anges«. 
hen werden; so müssen sie zwar (unmittelbar oder 
mittelbar) an einandei; gränzen, und eins mufs vor 
dem andern hergehen: aber Contigüität und Suecejfm * 
sion sind nicht die einzigen Bedingungen dieses Ver- ; 
biltnisses s es moJs noch der Begriff 4ier nothwetidim 
gen Ver knüpf ung zwischen Dingen, die wir Ursach 
und Wiikung nennen, hinzukouuuen. „Welches ist 
nun dit5 Impression, 'woran» der. Gedanke entsteh^ 
-dals die. Wirkung nothwendig mit der Ursache vör- 
knüpft ist? und wojranf beruht der allgemeine Satz, 
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dafs jed«a Ding, desma^ Existenz dnen-AnCmg bi^ 

auch eine Ursache haben müsse?** „Da wir kerne Im« 
pression angeben können, woraus- dieser Begiiff nn« ' 
mittelbar erzeugt würde > indem keine der bekannten 
Eigenschaften der Körper den Begrift der Caussalität 
enthält; äQ ist- der Satz niclit intuitiv/' £r ist aber 
auch nicht demonstrativisch- gewifi); denn Ursache und 
Wirkung sind verätchiedene liegrilfe^ und alle verschie- 
dene Begriffe lassen sic^ durch die Mitibildungskrafr 
trennen (S. i65.) ',,Auch hSlt der ffohhtsUchey Clarm 
kUche und JLocklscJie Beweia die pjutung nicht auf 
(S* i65. ff.) jf^s bleibt also nichts übrig » als d« 
Grund dieser Nothwendigkclt darin zu suchen, dafs 
wir das, was wir Ursache und Wijrkiin^ nennen ^ in. 
. Atst Erfahrung bcstähdig mit einander verknüp f t gem 
Jinidcii liubcn.'-^ „Durch diese beständige Verknüpfung 
iial^en sich die ideen in der Einbildungkraft so dichte 
an einander, gelegt, und so innig verbnnddo^ daCs» so 
oft die eine in nns wiederum gegenwartig wird, auch 
die andere als ihre Folge oder Begleiterin » mit her^ 
Tor tritt \ so wie wir , kraft der genauen imd innigen 
Verbindung unserer Worte mit den >Begriffen9 ohne 
alle Reflexion, und durch eine Art von Stöfs, yon je- 
nen zu diesen ii hergehen, dafs nicht ein Augen bUck 
•zwischen dem Hören des einen und dem Denken dea 
andern verfliefst/' (S. 191.). ,^o .slnd .^Association der 
Ideen und Gewohnheit die einzigen und wahren Quel- 
len der CaussaUtoit i und in ihnen allein, ist der 
. Grund der V^othyrendigkeit dieser Art tob Verknup* 
fung zu suchen/* . • • 

Um aber doch , seiner Theorie» nach wdctier alle 
Ideen Kopeyeu von Impressionen sind, einigermafsen 
^euea zi^ bleiben^ sagt iiume, dals» ||Obwol4 durch 

* • 
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die öftere WiederJiolnng ahnllclier Fälle, in Welchen 
Wir die Cunssal - Verknüpfung Wahmehmeii, in den 
Objecten keine neue Eigenschaft her^rgebracht werde^ 
woraus die Idee entstehen kennte , doch die Hemers \ 
kung dieser wiederholten \Aehnlickkeit eine neue Ihu 
\ pi^sston in dem Suhject &der in dem Gcmmh her-^ 
, vorbringe, welche das wahre Muster- dicker Idee oder^ 
' dieses Begtiffs «ey.^* (S. &9.) 'Die Seele ist es also 
allein, die den Begriff der Caussaiität bildet: er ist 
etwas blola subjectives, und ein Geschöpf der £inbü* . 
dungskraft^ dem lediglich nichts in den Objecten ent* 
epricht^ und auch nichts entsprechen kann, weil die s 
Beetimtnnng des Denkens nicht den yon uns verschie* 
denen Dingen zukommen kann (S. 355.). Was das 
Schliuuuste ist, so Hegt dieser Begriff nicht etwa <2 . 
priori in der Seele^ Wodurch seine Nothwendigkeit 
ViellMcht noch gerettet werden könnte; sondern er ist 
durch Erfahrung und Qewohfilieit entstanden, und 
hitte eben so giit auch nicht entstehen können« 

Ich mufs bekennen, dafs mir diese liumische De* ' 
duction von; dem Begriffe der Caussalität nichts we^ 
iiiiger als gründlich scheint Hume hat awar den Kno* 
ten stark genug gekniiptt, und die Schwierigkeit det 
Sache reclit fühlbar gemacht: allein welm er eä nun 
imtemimmt, dieses' Phänomen der menschlichen Na« 
tur, (denn für weiter als ein Piiänomen hält er die . 
Sache nicht«) su erklären | so kann ich . mit seiner £r« 
klärung unmöglich zufrieden seyn* Erstlich ist es ge* 
gen die £rfahrungi dais der Begriff der Caussalität erst 
dttrch eine Menge ahnlicher Wahrnehmungen gebildet 
werde, indem er sich bald genug bey Kindern ent« 
wickelt, die ^noch keine groise Menge von solche 
WahmehnxuJDgen gemadit haben* Und doch ist ein« 

■ . * 
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•olche Mottge ihnlicher Falle nach der Hiuniacbcm 
Theorie nöihigy um dnd so feste AsBodt^n von 

Begriffen, und eine starke Gewolmheib vx bilden, 
daüi die Seele nothwendigv und durch einen unauf« 
haltsamen Hang, von d^m einen zu dem andern über- 
gehe^ Wir uiuerspheid«n ^ach sehr deutlich diejeni«». 
ge 'Verknüpfiuigy die -durch btofse öftere Wiederho- 
lungj wie z.B. bey Erlernung unseier Sprachen ^ ge« 
macht wird, von «derxenii^eni yro wir zwey £>i]ige4]| 
eine Caussalverknäpfung setzen. Hernach ist mi^ 
diesem allen die Entstehujig der Idee oder des ße^ 
grifEs selbst noch nicht erklärte denn ich begreile höch- 
stens, dafs die Seele die Diuge, die wir Ursache und 
Wirkung nennen, mit einander unzertrennlich, ver- 
kniaptt; aber ich frage nun weitere woher bekomme 
ich den besondern Begriff der CaussalitüL ? Wanau 
entsteht dieser '.Begriff nicht eben so gut dadurch» 
dals wir Worter und Jdeeti mit eSnand^ VeiknüpFen? 
Hier ist ja auch Association und Gavohnheit^ folg- ^ 
lieh euch eine subjective Impression« Warum ist es 
aber noch keinem Menschen dngefallen, zu sageu^das 
Wort paum sey die Ursache von der cotrespondiren« ^ 
den Vorstellung des Bäumst,— Vhd wenn der Geo- 
meter aus dem Satz A den ilmi vorher unbekannten 
Sau B herausdenkt, upd einen in dem andern 
gründet findet; wo ist da die Association der Be* 
griffe ? und was trägt die Gewohnheit dazu bey, dals 
der Geometer auf einmal von einer Idee au der an» 
dem mit einer so unwiderstehliGhen Nothwendigkeit 
ubergeht? ^ 

Es sej mir bey dieser Gelegenheit o^ubt, über 
Bumens Verfahren eine Keflexion zu machen, wovon . 
sich die Anwendung . aush euf einige unserer heutU 
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gen Pliilesopben' madian lifst. Man hat t§ ihm ztim 

Verdienst angerechnet:, dafs er mit so vieler KühnheU* 
titünt Schltitase aua deii cinmaF angenomuieneki nnd 
sfeslgesetzten Priiivipien verfolgt, uucl sich seiner Skep« 
aia 80 frey übetiassen habe» upbekümmert, wohin sie 
ibn füliren, und ob das Wichtigste von dem, was bis- 
her für Wahrheit gehalten worden, dariiber veriohren 
gdien werde, * Daa wäre ni^n niclit zu tadelni und ein 
Beweis »»von* einer aufseroi^dentlichen /Wahrheitsliebe^ 
wenn Hume seine paradoxen Behauptungen äo hewiem 
stn iiatte^' oder so hätte beweisen können, dafs gar 
kein Zweifel dabcy Statt fände; wie solches der Fall 
b'ey den mathematischen Demonstrationen i^c» Denn 
wenn man uns z. B, mathematisch od^r durch eine^ 
algebraische Formel bewiese, dafs Gott iiic/ii ex/jl/re-; 
ao mu£9ten wir uns solches freyiich getalleii lassen^' 
und auf einen Satz Verzicht thun, der offenbar falsch 
wäre. Aber diefs ist bey diesem, wie bey andern der-* 
gleich^ Sätzen, der Natur der Sache Ttach, unmÖg« 
lieh : und da dnnkt mich, sollte ein Philosoph doch 
auch einige Hiicksicht auf das Interesse der Mensch^ 
heit nehmen, und sich seihen Schlüssen, zumal wenn 
sie aus nicht genug geprüften Grundsätzen gezogen . 
werden, nicht so ganz unbeküminerC überlassen. Da* 
durch, dafs IBime aus der Caussalität etwa^ btofa* stA» ^ 
jectivesy und im Grunde zuj alliges macht, wovon 
wir nicht wissen, ob es uns morgen höch ao vor- 
kommen werde, vernichtet er unsem Begriff von der 
Gottheit y und untergräbt das Fundament der mensch^ 
liehen Ejkermtnifs, " Nun lälst sich aber eine solche 
blofse Subjectivität nicht bcivcisc/i, und ein jeder Be- 
weis davon, wenn er auch noch scharfsinniger wäre» 
a der ESimisehe, wird seine' ^wachen Seiten haben» 
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und unbeFriedigend aeyn. Hatte. JSum» blob g^sagt^ 
der Begriff der Kfauss^^itiU habe etwas imbegreifli- 
ches, man könne seine Objectivitat nicht doutUch dar- 
thim u, s« so würde er etwas gesagt baben» woria 
Vielleiche viele Philodopb^ luif ihm übereinariituneny 
und woraus keine so bedenkUche Folgen llielsen ; denn 
auf ünbegreitii^bk^iten stölkt man am Ende doch in 

* « 

cier Pbtloisophie. Aber er leugnet die Objecdvitit 

Caussalität; er redncirt sie auf blofse Association der 
JBegriffe und auf Qeipofmheit: ;ki^ £iiiem Wort, de« 
Skejjtiker do^ätulrtj und zwar zum Nachtheil des« 
eeUf was uns bidber wichtige Wahrheit war. Dadurch 
giebt er dentt eben ao wohl Bleiben, ab der Dogmas 
tiker, nur mit deili Untcrschiedj dafs dieser bey seinem 
Dogmatiaireu l\ücksicht auf das Interesae der Mensch« , 
beit nimmt» d^ vhfngegen der Sk^tiker ein Vergnü<% ' 
gen daran zu ßndt^n scheii^t^ die ganze luei^scbUche 
]£rkenntnUa %n ^eratören. Aber (wiriji tnan sagen) 
Ilmne war vielleicht von der Richtigkeit seiner Do« 
djiction überzeugt? Ich zweifle sehr daran, denn^ ' 
er hatte S^arfsinn genug, um das Unzureichende aei^ 
jiei Erkläiung einzusehen. Auch sagt er selbst bey 

dem fie$cl}lu93e ^eiue« Werka; «»bey jedem 5chritta 
den ich thue» stocke ich, und bey jeder neuen H&t 

Jlexion fürchte ich einen Irrthmu oder eine Unge« 
ireimtbeit in meinen Schlüssen/^ ~ jjKann i^ wohl 
darauf rechnen f wenn ich alle angenommene Mey« 
nungen verlasse^ da(a ich der Wahrheit folgen weyde ? 
(S, 5u.) Diese, letztere Frage ist, dünkt micbf. 
e^hr natürlich, und deutet an, wie ungereiüit der Skep« 
tiker verfährt, der zugleich dc^matisirL , DisiLium 
W^iP, was sich noch %n Humens Entschuldigung sageH 
' ld&t| ist| dafs ^i- kün^Uiche linoun geknüllt «b^l^^^; 

« ■ • . • I 

> 
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um sie tu ksaeni trnd den WdhrlielttFimrscbam * 

dadurch Stoff und Gelegeniieit z)i neuen und schar« 
fem Uiiterrachungen zu geben. 

es nun 'mit dem lAüniscIien Criterium. der 
J^^hrhcit beschaffen seyn werde ^ läfst sich leicht 
daraus abnehmen^ daCs nach Mime am £nde alles auf 
Impressionen , Ideen - Association tmd Qefvohnheit 
hinausläuft. Oben (S. 149 ) halte er zwar gesagt, dal« 
^»Algebni und Arithmetil( nocb, die einzigen Wissen^ 
Schäften seyen, in welchen wir eine Ivette von Scbliis- 
sen bis z.a dem höchsten Grade der Feinheit Cortfuii« 
ren,' und doch eine voükommefie Genauigkeit; und 
Gcwifsheit behalten können.** Aber, es sey mm, dafs 
der Skeptiker solches vergessen , oder indessen seine 
Meyniing geändert habe; so hei&t es jetzo (S. 
,ykein Algebraist und kein Mathematiker ist so erfah»« 
xen in seiner Wissenschaft ^ dafs er ein völliges Ver« 
^äuen auf eine Wahrkeit , die er erst entdeckt hat, 
setzen, oder sie für etwas mehr als blofse Wahr- 
/Kheinlichkeit ausgeben könntie. ^^Wenn ich von ei- 
nem Grundsatz überzeugt» bin ; so ist dieses nur 'ein 
Begriff; der stärker auf nach wirkt: und wenn ich 
einer heihe von beweisen' vor der andern den Vor« 
zug gebe; so entsdieide ich blofs nach dem starkem 
Rinflujs des einen oder des andern Gcjuhls.'' (S. 2i3.) 
Mit einem Wolrt: j^alles Wissen löfist sich zuletzt in 
Wahrscheinlichkeit auf; und da das erste Urtheil, wel« 
ches aus der Natur des Übjacts genouunen ist, durch 
ein anderes aus der Natur des Verstandes berichtiget 
wefden mufs , der Verstand aher triiglic?i ist; so 
niufs mit jed^r neuen Pnifung, die WalirscheiuUch« 
keit abnehmen« bis eudlich uuser Oiaube, er xnag an« 



* 
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fang« nocli 80 stark nnd lebhaft gewesen seyn, in 
Vichts verschwinde^^ (S. 568.) • «r 

Aus deih Bisherigen Folgt niin^ idafs InanateriOm 
litäb der Seele ein Hirngespiiinst ist. „Wir haben 
keinen Begriff Ton der Seele, weil wir keine Im^ 
pression von ihr haben." - Di« Befi^HfFe Ton Substanz 
und Ju/ijsioii., f'-Jcilich auch die Fragen über die ob- 
'jective Basehaffienheit der Seele > habfen keinen Sinn*^ 
(S. 45 f. iT) , :\Ian hat auch nicht nörhig^ eine Sab*- 
afanz anzunehmen, che die Vorütellnngen tragen denn 
da i]i^i«ere Vorsteiiii|i]$en von einander und; von jedem 
Andern Dine: in der WeJt verschieden sind; «o "kön- 
nen sie abgesondert exlsciren: sie können also selbst 
Suhstarizen genennt werden ** (JS. 466 ) „Audi darf 
nfan nicht fr.;gen, rvo donn die Vorsrellungen existi- 
ren: denn ein Object kann exifitiren, ohne irgendwo 
zu seyn;f' ja man kann ea sich schlechterdings nicht, 
an einem gewissen Orte vorstellen (S. 4-6u,). Diefa 
sind). nach meinem Unheil» sehr schaifeinnige Gedan- 
ken, und Beweise von J^m^ni' metaphysischem Genie t 
aber wie sehr ist alles dieses von demjenigen verschie- 
den j was Qrusius und Lambert über die Substanz 
gesagt haben! — Hum€ fürchtet auch b«y diesen 
Beiiaopmngen die Anklagen^ der Philosophen und 
Theologen nichts und die Art, wie er sich gegen die- 
selben verwahrt, hat eine überraschende OriginaUtät: 
€jr wälzt den Vorwmf der Inipietät auf sie zurück, 
und mächt sie alle zu Spinozi$ten» ,,Denn^ «sagt er, 
wenn Sonne, Mond und Sterne; Erde, Meere, Pflan- 
zen, Thiere und Menschen, in der Seele, als in .einer 
einfachen Substanz vorhanden sind; so ist es auch 
möglich, dais liiere Dinge, und alle Theile des Welt- 
alls 9 hli^ht Modißcationm. einej^ limd ebenderselben 



untheilharen Sul^statn'^fnä. ^^Wer dat eine behauptet, 
uiuffi mit Spinoza auch das andere behaupte^: und 
eo ist die gewöhnliche Meynung der Philosophen von 
der einfachen Seelen - Substanz im Grunde von dem 
^iftozismas nicht unterschieden/* (S. 470.) 

Endlich wird anch, wie 'nsich dam Bisheri^^ wOhl - 
zu erwarten war, unsere persönliche Identität^ für 
''dne Täuschung der Einbildufigskraft erklär^: denn 
„welches ist die Impression ^ wovon diese Idee die 
Kop^ wäre? ,|Alles^ was iik^hej mir entdecke, sind 
f^orstellun^en ; mein Seihst kann ich nie ohne Vor« 
stell iiiig ertappen** (S. 4.88.) „Ich bin nichts als 
ein JBündel oder eine Sammlung v<kk Terschiedenea ' 
Vorstellungen, die mit unbegreiflicher Schnellinikeit 
auf einander folgen, und in einem beständigen Flusse 
und einer contbmirlichen Bewegung sind*'^ (8* 490 ) 
„Die Identität, die wir dem Gemüihe beylegen, ist 
blo& ein erdichtetes Etwas ^ und mit derjenigen Iden- 
tität, welche wir den vegetabilischen und thierischen 
Körpern zuschreiben, von gleicher Natur. (S. 5oi.) Sie 
jvdrd blob^ durdi eine auf ' Gewohnheit gegrmidete 
Ideen - Association formirt." (S. 5ü2.) — * 

Und so wäre durch den Humischen Skepticismue . 
das Wichtigste- in der menschlichen Erkenntntfs ja die 
* menschliche Vernunft seib:»t zerstört; denn Huma sjigt 
endlich (S. 5i80 gerade heraus, dafs uns keine Wahl 
zwischen einer falschen \'erniiiirt und gan keiner, ge- 
lassen sey« ~ Wem dieses etwa bang niacfaen soUte^ 
der wird vielleidht durch die Humlscbe (freylich 'etwas 
unerwartete) Versicherung wieder beruhiget werden^ 
dais die Natur zum voraus dem Skeptidsmus auf da^ 
kräftigste entgegengearbeitet habe, (S. 519.) und dafs 
moralischen und die von der Analogie der NaMt^ 
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lieiganoiimienen B^weiae gleich streng xmd übrnm* 
g€nd Seyen. (8. 486.) • 

Niemand hat so gründliche Bemerkungen über 
die Huuuficbe £rkläniiig< des CaussalUdtwerhäUnUm 
ses gemacht, und das Unzulängliche davon so gut ge« 
zeigt, als Herr Tetens in seinen Kersuchen über die 
menschliche Ifatur ynd ihre Mntwickelun!^: ein gro- 
fses und wichtiges Werk, das gegen tlab Ende dieses 
tTtfeie/^Zeitipaunis erschien» H« TeUns befolgt in der Psy«^.. 
chologie die beobacbtente MMiode^ die iiacih mmnem 
Unheil die einzig - gute ist, und ohne welche sich von 
der .Seel^ eben so wenig als von dem Körper erken« . 
nen labt' ^^Er nimmt die Modificationen der Seele 
so, wie sie durch das Selbstgelülil wahrgenommen 
werden: er beobachtet sie mit scharfem und ganzjiuf - 
s^en Gegenstand gehehetcn Blick ^ und - wiederholt 
die Beobachtungen unter abgeänderten Umständen : er . 
• bemerk!^ die Entstehungsart der Seelen - Modihcation 
und die Gesetze, nach welchen' sie geschehen. AU« 
dann vergleicht er die Beobachtungen, und löset sie . 
auf» uni die einfachsten Vermögen und Wirkongsar« . 
ten, und deren Beziehung auf einander zu finden." 
Da£i hiebey nicht niu Facta gesauunelt, sondern ^uch 
geschlossen werden müsse, versteht sich von selbst;; 
denn wie würde mau sonst zu einer Theorie kom« 
attten, die am £nde doch die Frucht der psy.choiogi* , 
sehen Untersuchmigen seyn soll? Aber wenn H. Scm 
, tens aus seinen Beobachtungen Schlüsse zieht, es mö« 
gen nun stränge^ od» blofs alogische seyn; so ge* 
schieht es mit vieler Vorsicht, und nicht zu Gunsten • 
einer zum voraus angenommenen Hypothese. — Die£s 
ist unstreitig eine bessere» aber freylich auch mühsa« 
Methode^ als wenn, man seine^Psyebologie mit. 
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dar Rlmliailiing der yoistdlnngen In ImprMionm'^ 

und Kopeycn von Impressionen ^ oder iiift Vorausset- 
zung von Gehimsßbernt urui ihrem mi^ den Mom 

« iarmonh'enden Spiel anföngt. 

H. Tetens untersucht , zuvörderst die Natur der, 

X yorstelbingen, WoU in Urnen die Seele sieb am dent« 
liebsten offenbart. Bekanntlich hat das Wort /^or- 
spellufig in der Leibnitzisch* Wölfischen Philosophie 
eine gar weite Bedeutimg, und bezeidihet alles, wae 
in der Seele vorgeht» H, Tetens stellt (S. 8. ff.) eine 
^ l^rreiche, und jener Philosophie nicht zum Nachteil 
gereichende Kritik darüber an, und schränlit hernach, 
zu Foi^ der gemachten Beobachtungen, die. Vorstel- 
lungen auf die von den Seelen * Modißcutionen zum 
- rÜ4: Lgchllebeneni und anf dieselben sich bezicheiide 
Spuren eiiif welche dur^th iuiiere Ur fachen wieder 
herporgezogen oder entioickelt iverden, können, Die«' 
ees zeigt er zuerst an den Gesiclus • und Gehörs ^ 
P'orstellungeh, und eodann an den Vorstellungen der 
übrigen äitfsem Sinne (S. 4.0. ff). Die ihrer Natur 
nadi schwächeren Vorstellungen des iimern . Sinnes 

' machen Schwiertgkttten: aber H. fetens beweifst aus 

• Beobachtungen, dals auch unsere Affecten, unsere 
WiUen8«Bestrebungen> ja selbst unsere Denkthätigkei-i 
ten solche Spuren iu tms znrücldassen, welche durch 
die J&igenmacht der Seele, und ohne Mitwirkung der 
«KStm Ursache, wieder' hervorgdn^cht werden k&nnen, 

. ^£s ist diefs eine der tiefsinnigsten Untersuchungen in 
dem genauen Werk* So bekommt der'^Segriff der • 
Vorstellungskraft zWar keinen so^ weiten Umfang, 
als in der Leibnitzischen Philosophie, aber doch einen 
ungleich* weitem, als was man insgemeui durch .^jEm^ 

' hilduu^^krajt versteht« Die Gesetze digiet Ixrüft, wer«* 

V 

♦ ■ 

\ 

a 
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den- mm entwiduiitf xtnfi es yfriri anf dne sdharfsin- 

nige Art gezeigt, dafs die bekannten Gesetze der 
Ideen - Association (wodurch die Engländer in der 
'Psychologie, wie durch die j^ttractlon in der Phy- 
eik> alles erklären wollen;) nicht hinreichen, die ganze 
Folge der Vorstellui^gen in der Seele zu bestimmen." 
(S. io8. ff.) Die IJichtkraft wird sodann auf eine 
auch für die schonen Wissenschaften frachtbare Art 
entm<^elt (S. u3. ff ), und narch einer über die tiom 
mögend tat der Dinge angestellten tiefen metaphysi- 
schen Untersuchung^ wird gezeigt, dals'^^jene Kraft 
ein eigentlicher Zweig der Vorstellungskraft sey. (S. 
142. ft.) — Uebiigens sind die dunkeln p^orsteUun" 
gen in diesem Abschnitt auf eine ganz neue Art be» 
l^ndelt, und die Leibnitziscbe iTheorie davon durck 
Beobachtungen und Schlüsse bestätiget worden. 

£m eben so, feiner Beobachrer ist Tetens ^ bey der 
Untersuchung des Jßmjyßndens Und FftMens, Er giebt 
die unterscheidende Merkmale davon an (S. 170. ff,)^ 
wobey die schwere Frage erörtert wird, ob u^ib^n und 
leiden in der Seele wesentlich von einanrler unter- 
schieden sey, und ob beydes zugleich und neben ein» 
apder voxhanden Beyn könne. Obgleich H. Tetenr 
nur das Absolute für einen unmittelbaren Gegenstand 

• 

des Gefühls hält (S. 191.) ; so giebt es doch, nach ihm, 
auch ein Ge/uhl der Verhältnisse der Finerleyheit 

und -Verschiedenheir, der Folge^ der Lage, der Verbin- 
dung, der 'Abhängigkeit, des $chönen. Wahren und 
Outen (S. 190). Diesei^ Abschnik ist besonders merk- 
würdig, weil« durdh die Tetensche Deduction diese 
Verhältnisse am £nde auf etwas blofs Subjectii^är 
hinauslaufen: denn sie bestehen Kn-Bc-zicJuingenj und 
diese werden allein^ von der Seele gemacht und empfun« 
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4m C& tgt. flF. Wgl. S56.)* Seilte hier nicht der 
.tiefsinnige Mann,, zu Gunsten i\es. Lockischm Satzes, . 
,ida(a alle unsere Ideen aus Empfindungen entstehen,^ 
über die Grinzen der Beobachtung hinausgegangeu 
Wn? — ♦ 

TOS den Mmpjindnissen oder mt- 
genehmen Empf jiduugen (S. <22o. ff.) ist einer der vor« 
trefUchsten. Der Verfasser zeigt sehr schön gegen den 
ffelvecivs upd andere , ^als das körperliche Vergnu. 
gen nicht die einzige Quelle der mensclüichen Glück- 
aeligkek ist, und dals das Epikuiische System, auf et;* 
ner sehr einseitigen Betrachtung ider menschlichen Na- 
tur ierulit. Eben so gut wird CS. £49. ff.) erklärt» 
vrie unangenehme Empfindungen in der VorstUlung 
'angenehm', und angenehme unangenehm- seyn kön^ 
^en; eine Theorie, ohne welche die Frage: ob d«lg 
U^bel in der fVeU überwiegei^ «ey oder nicht; sidi 
nidit gehörig beantwsorten IfiTst; 

. 'Nun wird (S. £62. ff.) das Denken^ oder das Ve»- 
Inögen» die Verhältnisse der Dinge zu erkennen, tkhm 
gdiandelt Zur Probe, mit welcheni Scharfsinn der 
Vf. dieses wichtige Seelenv ermögen untersucht, wiU 
ich die Stufen liersetzen, . die er bey der «Bildiing un« 
S^rer yerhälLnifsbe^ri^Cy entdeckt hat. (S. 609.) 

1) Das erste sind die DenkmActuSt welche nadi 
gewissen nothwendigen Gesetzeil der Denkkraft, un« 
ter gewissen X7mst!änden, in je^em Menschenverstände 
Tor^ehen, und gefühlt werden* 

fi) Hieraus •entstehen die Vorstellungen von Verm 

hUtniss&i^ und zwar anfangs die einzelnen^ sodaao 
allgemeinen» : 
• 5) Nun bilden sich erst, wenn das Qewahrnehm 
jnen hinzuk; lumt, die yerhältnijs ^ Meen und di$ 
V^rhält^fsm Begriffne, welche endlich 
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4.) wiewohl mit vieler Mühe^ und niit Gefalix 
Irrepj, von dem Paydioibg» imt«t8ncht, lind xttdeiit. 

liehen Verhältnifs - Ideen erhoben werden. 

Diese ganze Analjae^ (wobey man freylich dem 
tiefsinnigen Ver&sfier nur mit Mühe <tind grobef An* 
etrengung folgen kann^ muü> in dem Werke selbst 
nadigelescn werden. Um dem Vorwmrfe der ^Spitas« 
fundigkeit, den man ihm etwa machen m5chte, vor« 
zukomnxeni bemerke ich nur, da Ts offenbar zwischen 
dem D^keny und dem PVakrnehmm de^ Denkens 
ein grofser Unterschied ist. Das Kind denkt früh ge** 
nug : aber wie lange steht ea nicht an> bis es die Wör* 
ter- denken, sehlief sen, folgen ti. s. w« verstehen lernt: 
ein Beweis, dals die Licc vom ZJtiihcn in seiner Seele 
lange nicht herüorstechend mid allgemein genug vot» 

m 

banden iat» um sie an ein Zeichen knüpfen zu 
können. 

Aua der Theorie des Verfaföers vom Empfinden, 
yorstellen tmd Ztenken läÜst sich nun begreif<»i, virie 
er in Ansehung des Ursprungs unserer Ideen mit 
JLoeken und JLeibnitzen zu^eich ftberttnstimmeni 
konnte. „Der Stoff aller unserer Ideen, selbst unse- 
ter Verhältnifs -Begriffe^ sind die äufsern oder innem 

■ 

Empfindungen/' (S. 3364 IFO Darin hatte Loeke ganz 
jrecht: und da er auch die Reflexion als eine Ideen« 
Quelle annahm I so mufste er zu dem Aristotelischen 
Grundsätze: nihil est in intellectu} quod non ante 
Jverib in sensu ^ nothwendig die Leibnitzische £in- 
ediränkung : exeepto ipso intellectu^ hinzudenkeui ob 
er wohl solches nicht ausdtücklieli gesagt hat.'^ 

Aus* der Vergleichung der verschiedenen Aeufsem 
rungen der Denkkrafi (S* 34.6. ff.) bemerke ich nur 
die Erklärung von Haum und Z^U^ zweyer Begriff e^ 
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Ae, Wie H« *teims (S. S6o ) sdir tagt, d« IWfe- 

tapbyäikern j^o -ü^VZ Kreuz verursacht haben. Nach 
des V£ Tlieoiie vom Denken giebt es nämlich Ver* 
' JiSlisfäfi^ Ideen ohne Ideen *der sich auf einander tem 
ziehenden JJin^e, Der Actus des Beziehend %vird 
klar genug wihrge^ommen: aber die Objecte seibat 
nichti So geht es mit Raum und Zeit. Wir bezie« 
hen. die coeKisüreixien und successiven Dinge auf ein« 
, ander; ohne sie von einander zn unterscheiden, und' 
besonder^ wahrzunehmen. Die Beziehungsgefühle ilie« 
Isen zosaxnmen^ und der ganze Actus wird wahrge- 
nommen. Hiebey sagt H. 2>^tfWJ (S. 36o.) , dafs die 
Begriffe von einem gataien unendlichen Jiauin, und 
einer uriendlichm Zeit Gruadb^riffe im menadhli» 
eben VerStande se^^en: welches ich in Hinsicht auf die 
neuere Philosophie, die bejnahe das Nämliche sagt» ' 
Uer anföbre. 

S. 370« sucht H. Tetens den Ursprung imserer £]> 
kemmifii von A^t ohjecUvischen Eacistenx der Dinge 
zu erklaren. BüJJons schüiier Monolog, worin er den 
neu '•geschaffenen Menschen zu einer Art von Idea« 
listen macht, der eine Zeitlang alle seine Empündun« 
gen als Modihcationen seines Ichs ansieht^ und alles 
in sich >selhst setzt, wird gewils vielen meiner Leser 
noch iui Gedächtnifs seyn. H. Tctens erinnert dage« 
gen noit Grund, dals diese ideaUsche Art zu* räsoxmi- 
rcn .bef dem eisten Menschen sehr unnatürlich sey, 
und glaubt, dalis der Mensch nicht einmal sein Ich 
komne k^mMu und. unterscheiden lernen, ohne vor-i 
her einen .Begriff von einem wirklichen Ohject zu 
h^ben^ das mcht sein Ich.sey» Die Tetensche h}am' 
handlung ist gowib das Tiefsinnigste, was je iiher 
diese dunkle Materie ist geschrieben worden; aber si^ 
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leidet ketnen An$xAg. Wir« sie atieli durchgängig " 
xic^tig» (woran ich noch zweifle;) so würden wir doch 
weiter nichts daraus letne». ab wie jrüi nach weU 

chcn siihjcctiven Gesetzen wir auf den Gedanken von 
.der- objectiveu Existenz der Din^e kommen. Ob und 
in wie ferir aber, die^e Dinfce wirklich aülser uns ^d* 
stiren^ das hat H. TcLens uü entschieden gelassen. 

^ Die Versudie iiher den, Unterschied der sinnlichen 
tnid der "vertmnftl^cn ErkenntnHsf (S. 426 if.)» grün« 
<len '^ich, wie H. Tttejis selbst bemerkt, auf die Leib- 
nitzisch^WoiiiBsche Philosophie: aber die glinae Ma^ 
terie erscheint hier in einefti neuen Licht. „Die Sonne 
ist dennoch (sagt der Vf* sehr treffend 'S. 4^0 ) viele 

* 

tnillionenniäle gröfser» wenn schon beyde als gletoh ^ 

grofs aussehen.** Das ist ein Aussprucli der Vernunft, 
9iDurch welchen Weg kommt sie nun zu diesem Ge- 
danken ? wie fangt sie mit den Ideen idem Ifixiu 
juel aUf dergleichen Virgils Schäfer hatte, und hört 
auf mit den Ideen eines Newtons ^^'^ — Das Aesultiit 
dieser und der folgenden ongemdn scharfirinnigen Un» 
.-tersuchung ist, dafs Allgemeinheit und Notluvcndig* 
hßU der Charakter der Vernunft »Urtheile jind, wodurch ' 
aie sich von den sinnlichen Urtheilen untendieiden. 
Bey dieser Gelegenheit bestreitet H. Tetens sehr glück- 
lich Humen und andere^ die die höchsten Gi-uft^iätx» 
der Vernunft für weiter nichts als eine Art von all« ' 
gemeinen Erfahrungs« Sätzen halten, deren lUchtigkeiC 
auf einer durchgängigen Uebereinstimroung der Emm 
jjjindungen beruhe: er heifst dieses einen Grund- Irr» 
Ühum in der Fhilosophie, dum er*^die triftigsten Gründe, 
und besonders die Mathenutik entgegensetzt. Freylich 
kommt er am Ende, wie alle Metaphysiker, mit der 

;vichtigen Frage ins Gedrünge» ob wir die No^hweft^ 

die» 
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dig^^Uf di« ¥Fir ia unttm Gacltnlmi, Urdicikn wi 

Scli^ü9«en findeni auch ^uf die Z^i^e aufser uns über- 
tti^H dürtei? pb dl« Ding« aufisiMr uiie so heeclu^ 
fen 8ind| "wie wir sie nach den notBwendigen Geseu 
Zien unserer Denkkrafc um vorstellen ? mit einem 
^ Worl^ ob die fFahrheU etwas blofs su^jectives^ oder 
zugleich auch etwas ohfectives sey? — Diese Frage 
wird anfaxi^ (ß. 55o ) bloia skeptidch» aber immer luif 
«ino «ebr infteriSMnce An behamblt*;- oiid am £imIo 
fällt das Urtheil des Verfassers dabin aus, da(s die 

# 

nothwmdSigffn Wahrheiten für jeden Ferstand Wahiw 
Üait eeyn mtoen, vnd dala ein Vemand, ' der ^a« 

viereckteu Zirkel denken könnte , für uns selbät ein 
vimckler Zirkel ist (5. S^su). ^ So beg^gAel IL Tetens^ 
melid^m* er der Subjectivität unserer firkenntnifr eo 
viel eir^eräumt hatte^ Leibnitnen wieder, der die all« 
gemeinea Ideen nnd die nothwendigen Verminfitwahr^ 
lielten in den Göttlichen ^erstand setzte, und die^ 
aan als das letzte Fundament ihrer übjectivität an^ 
eah: ein abermaliger Beweiii dabf wenn man lange 
genug über die dunkeln und schweren Materien in 
der Metaphysik specnlirt bat, man doch am Ende, auf 
diu Idein diesea gvoben Mamias kommt.» 

Der Versuch (S. 670 ) von der Beziehung der .hö* 
i&m Femutfftm^enntnisse an den Kanntniasen dea 
gemeinen Mmseheti^etsiandeSf ist gegen Humen und 
die Skeptiker gerichtet ^ « welche aua dem scheinbaren 
.Widevqnrueh düeer awefedajr Afien von Kemitniiaea 
nachtheilige Folgen für die gänze menschliche £r« 
kennmife uebep. ^ H. Tetens zeigt sehr schön, daia 
die Fmmnft jUkA der gemeine Menschenuerstand eil»» 
ünder nicht widexsprechen, sondern sich wechseis weise 

kfnfh^tßlß^ wial»0r .ebei die Vemuaft einen QÜEenhe^ 



» 

reu Vorzug hat; So' sucht - der tn^ahre PhiIo80]>h ubeiw . 

^ßX U€;bereiiLstimmung zu entdecken | während clafs 
d^r Skeptiker überall Widersprüche und Lücken ans^ 
spiht ^ . ^ 

Die letzten Abhandlungen dieses isten Bandes be« 
treffen das Grund • Frincip des E^mpfnämts^ V orsteU 
lens und Uenkens ^ wo man wiederum den Scharf« 
eii^ des Verfassers bewundem mufs, wenn man ihm 
auch nicht überall sdnenBey fall geben kann. Gefühl, 
mit Selbst thättgkeit verbunden, scheint Ihm jenes 
Grund •Prindp zu sejm. Vielleicht ist diese Idee von 
der gewohnlichen, nach welcher die Seele Passivität' 
. und ^ctivität^ oder Metceptivität und SpoiUaneitiU 
Jiat, nicht 's<k veischieden; ja selbst die (endliche) 
Vorstellungskraft, die Leibnitz für die Grundkraft 
der Seele hält^ wird sich noch wohl damit vereinigen 
lassen. 

Von dem fitep Bande dieses Tetmschen Werkes 
werde ich um so wenigdr sagen, da j)ich die datisi 

enthaltenen Untersuchungen in die Anthropologie 
^hineinziehen^ .die auCser den» Gebiete der MeUphysik 
liegt. 

Durch den ersten Versuch über die Selbstthätigm 
kßit vMid 'Freyheii glaube ich>ni^tf dafs diese Lehre 
ins Reine gebracht worden sey Der JDetenninismus, 
dem der Vf. nicht ganz günstig istj wird sich wqiil 
noch in irgend eine Verschanzung turückziehen ^ und 
sich daselbst, vielleicht mit Waffen^ die ihm diese Ab« 
handlung selbst an die Hand giebt, vertheidigen kdn« 
nen : denn H. Tetens nimmt den Satz des ^urrichen'- 
den Grundes in seiner ganzen Allgemeinheit an (S 137.) 
.f^Leibnitz sagte mit Recht, heifst es S. 144. ohne zUp* 
reichenden Grund geschieht nichts j aber wer hat die 
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Philosopken berechtiget zu sagen: ohne zureIdi6Jideii 
Grund kofm nichts geschehen?'^ 

In dem Versuch über dä^ Sdelenwesen im Men* 
sehen sagtH. Tetens^AdSA uian dojcU richtige Schlüte 
auf den Satz kommen kdnne^ daß ,yin dem 'itiensdi^ 
liehen Seeleuvyesen^ aufser dem körperlichen Orgailf , 
ein einfiuhes unkörpdrlichea Wesen/ eine wahre suh» 
Hantielle Einheit 'TdrhandelA sey, welche eigentlich 
das fühlende, denkende und wollende Ding sey/' (S« 
fiio.) Gleichwohl glaubt er, dafa das Selbstgefühl, dal 
Ich, uni die Vorstellungen, die wir von unsern Ge- 
tnüthsbewegungen, unsern X)eHluhätigkeit:en und WiU 
ietls-Aeulserangen haben, w^ter nichts eis Mrstheim 
hwigen Seyen (S. fli2.). ~ Hier möchte ich H. 2am 
tens (izgm, wie es, »ech dieser Theorie, mit dem 
Absoluten und Objectiven in unserer Erkenntnifs, wie 
es mit den nothtuendigen yernunjcwahrheiten ti#s. W* 
aussehen werde, )xiid ob man aüf solche Art Humen 
imd die Skeptiker noch widerlegen könne? — 

xWenn ich hier eine laconsequen^ finde; so halte 
ich hingegert die In diesem Versuch befindlidie Prü« 
fung der JBojme^ischen Hypothese von dem Grund der 
Vorstellungen in dem Gehhm (S. fi38. ff.) fflb ein Mei» 
sterstück, und für ein Muster, wie man psychologi« 
säe Hjrpothesen prüfen soll. — Was der Vf. (S. 34.1.) 
Tön den organtschefi Associationen und JBtweg wigs* 
Heiken im Körper sagt, ist, so, viel ich weifs, ein 
neuer und an Folgen' fruchtbarer Gedinke; und deif 
Satr CS. 35i.) „je mehr eine von den substantiellen 
Einheiten, welche zusammengenommen das Prindp 
des Lebeni und~der Thätigk^t der ganten OrgauLa« 
tiön enthalten,' vor den übrigen hervorsticht, desto 

mehr ist • dU$e Subsunz ein Jch odeir due . SeeU/* 

Gz 
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^itser tiefsinnige Gedanke f a^ge ich| verbreitet elfi 
neues Liclit über die .Natlir , der JtwnalUat, £r hi^ 
▼iele Aehnlichkeit mit dem oben -angeführten PZomc* 
Fetischen Satz: daji eine jed^ uatürlUhe Maschine 
ihre herrschende Monade habe, imd gründet aich elaa 
auf die Leibnitzische Monadologie. v 

Den letzten Vmufik vber die Perfe^tibilit^it 
und JS^iüickelüng des Menschen übergehe ich» w^tSL v 
^ fßst ganz an throp 9 Logisch ist, und mache nur 

l^och ein.pw A n mp rj f m fpa über dieses Tetensch^ 
Werk. ' ^ 

1. Man bat J^ßcken den Zergliederer ^fes meiisch* 
liehen Verstandes g^annt : allein Tetens l»^. i|acl| 
meinem Urtheil die Zergliederung der Seelenvermö« 
gen ungleich weit^ getrieben als er: wie ich denn 
|inch mter' uns DeuiaAen keinen Sedehbeobachteir 
kenne y der ihm könnte an die Seite gesetzt werden» 
^ber Qben deswegen bat das WerK den allgemeinen 
Beyfall nicht erhsitep» den es in dieser Hinsicht Ter« 
dient hätte. Der Grund davon ist leicht zu finden. 
t^y der Beobachtiuig kleiner Gfg^tande in der Käir« 
p«rwelt machen die Mikroskope ungeßlhr alle A,ugen 
gleich; bey der Beobachtung der Seele giebt es kein 
Mikroskop^ ala daa^ scharfe Aii^e des innem Sinnest 
^as eines der seltensten Geschenke der ,^atnr ^st, imd 
das noch überdiefs geübt seyn wilL — Nicht jeder 
wird in Seele IfiSWf waa H. Tetens darin gelegen 
bat. — Aber ein Mann, der mit der Fähigkeit, sich 
ipL das letensche G^^i^en - Sya^m hineinzudenken« 
^Ue Gabe . der Dirstellnng iiDd einei^ teiditeii Vortrag 
vetbunden hätte ^ y^äre im Stande gewesen^ .aus die-» 
fem Werk eine empirische J^sychoiofie .herao^zuspin^ 
««B| iKe vieUoicht £pedie gemacht hiMw 
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IL Eih Fehler deä Werkes JA es vielleicht, dafs 
aum dadurch gar zü leicht verleitet wird» die giimä 
AMschlkhtf Erkenntnifii ak suBjetthisch mtOff 
sehen: (wiewohl H. Tebens seine Theorie noch woht 
fegen dien Bedenkiichkeic rechtfeitigetty vmd 
Einwarf dtirch dne kleine 'Abinderting dereelben'ans«' 
wdchen könnte.) Diefs ist nun fre/üch der natürli« 
Ae Gang, den aüea Mifosoflhiren nimmt. <Dei^ Je^ 

nische Philosoph war blofs mit den Objecten aujser 
thh beschäftiget: und gerade a(ts wenn er sich nichts 
genug von 9ic& entlMmen kdliiUtey ^efetieg er sich \fm 
ih den Himmel, am Welten zu bauen, bald vißrtiefte 
er sich in den Abgrund d^ MUteiie^ u'm ftifeh' Urstoff 
zu finden, ^ü^es rufttT den PIttlosophen das W(^se^ . 
Tyw-d-i' (TCAUTOv, zu. Flato^ sein Schüler, kehrte -niQih 
ädln GeidA'e^- JNige In sich sdbst Unetn,- imd fsaMf 
bald, dafs die Dinge, die wir f&y wahre Objecte hal- 
ten, zQtn Thdil bloise Geschöpft unserer Sii^lichkei# 
sind, aiiW mis Itein^ RefeMt heben^, die er nnV 
den Gegenständen des Verstandes einräumte. Stin# 
SchiUar gingen bald nech weicier: Ble mkttere Akm 
demie leugnete die objective Realität nicht nur der 
jfinhlichik, sondiem auch der kUeiUctueUen j^ing^ 
Nun wurde alles bkyft' rubji^'&ifehy nnd <l)hr SiMptfk 
ciymus errichtete auf' dieser blofsen Subjectivität un^ 
mei EittennmiGi seinen luftigen Thita; ~ Wie 
bey den Griechen ging, so ging es auch bey uns; 
Da9 Studiutn der PsychcHogie endige sicJi fast ftberatt 
mit dem Idealismus^ Mm beobieirtettf die flMet 
man heftete den Blick blofs auf sie;^an aah alle (^a^ 
genstande nur' ki^ diesdm SgiitgAi dis Itelfetsitili' 
Terschwand. 

y 

m 

% 
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feiner Zeit machte^ so Meher hat es im Stillen gewirkt^. . 
Vn4 auf die iiiieb&tfpij^ej^idfl Periode , besonders. W4e! 
4en 80, elben. beriUitiMm Punct l^etriff^» ^en xmurmm 

kennbaren Einflufs gehabt. Dieis ist der Qrund, war». , 
um ich. mich dabey verweilt, ond.na^h meinen £in« 
«lebten davon geuitheilt habe, for tingern ich dplchea 
.hey noch lebenden Schriftstellern thue. — Die übri* 

» 

l^rähn^ten Aläi^iar^ 'die .in dieaeor Periode di«r 
epeculadve Philosophie mit glücklichem Erfolge beev*!. 
beitet haben, und. deren ich nichjt anders als mitJUob^ 
i^UXUGbeii Erwähnung :thma^ könntey mub ich nxm umr 
so mehr mit Stillschweigen üibergehen, da sie der, 
^vigUchfiu jfkadevfliU angehöreDt nnd , zum Th^ 
lUchter ein^;* .^er kennt sie aber nicht, Jena 

kleine Anzahl vortreflicher Schriftsteller, wovon einige 

mit. dmn Bla^^i andere. mit 4^ i^^<'. wette^^ig:^ 
kükmten; die eich mehr bestrebeiij . wahr und interes«» 

sant, als neu und paradox zu sejn; die originell sindj^ 

^hne es ?u schm«;^ ^d.die» unbfkiiwner>;f dm 
^tein der Weisen zu finden, nur darauf bedacht eind^ 
,im?n^r gute ächte Münze zu prägen^ diese in Umlauf ^ 
9^0. hrlngenjt^ uii4 ^Wl*. f^ndringen d^V falschen Münzt 
vorzubeugen ? -r- Die KönigUcke Akademie hat fauch 
in ^eser Periode^ dur^h Krönung einiger metaphysi-^ 
edwn Abhandlungen', worin («eibiiitMi(di*WQl(6^ 
$che Geist athii^ete. Beweise gegeben, wie wenig sie 

fijph ^on 4w .S^qma. der iierr«cheiidiQ^ Meynungej^ 
dällin nibqfi |^e, und mit wc^er Sori^Ml; aiie darf 
iiber "(j^ache) dafs d^s alte u^c\ l^^ährte Gute <uc]\t 
I«. y^iWWfe^^ wlohr^^gehe. — 

Und wenn ¥4r mm dieae ganze Peiiode nUf; e^- 
Mm £UcK überaebeni vnd bmdm^ die spec»^ 
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lative Philosophie 9 und besonders die Metaphysik in 

derselben gewommen' hah^n; so ergiebt sich 

i) dafs die Schriften ans der Lcibnitzisch- VVolffi^ 

schea Schule noch iuimer zu den vorzüglichsten gis« 
' hören« die unsere Nation in der Metaphysik auEtilwfb- 

een hat. ^ * 

ft) Dais die Versuche deijeiiigan, die in der M#* 

taphydk einen ganz neuen Weg einschlagen wollien^ 

jücUt gelungen sind* und uns in der Erkenntnils der 
X eigentlich interessanten Gegenstände der Piuiosophi« i 

um keinen Schritt weiter gebracht haben. 

3) DaEs die empirische Fsycliplogie allerdings bei» 
Hicbtliche Fortschritte genaacht hat, dals man aber 

dabey auf Resultate gekommen ist, die schon in der 
Leibnitzisch-VVolfhschen Philosophie eiithalten sind 

4) Oab zwar In den Schriften der berühmten 
IVIeUphysiker dieser Periode hie und da neue Ideen . 
yorkomxß^f Aber di^ Meuphysik, als Sysi^em 
betrachtet, dadurch nidits gewonnen-: ^afs vielmehr * 

5) theils durch die Abneigung gegen, die synteTncu 
tische Fomh theils. durch den Misbraucir der empiri^ 
ichen Psychologie , die Skepsis ist befördert worden^ 

Als ein Reichen dieser beynahe allgemein gewor-| 
denenSkepsis sehe ich das gegen das £nde dieser Pertode^''<!|*'*l 
überhand nehmende Studium der Geschichte der Fhim 
losQphie aUf nachdem ein. Paar berühmte Männer dai 
mit den Anfang gemadit hatten. pi# Menge der in 
iLurzer Zeit erschienenen Compendien von jener Ge- 
schichte ist in der That auffalien4. - Scheint es nicht^ 
als halte man nun an allem System . Terzweifelt, und ' ^ 
geglaubt^ es sey nichts u^ehr übrig» als die Meynuum . 
gen der b^rühmtea Männer über die G^enstände des 
Philosop.hie zu sammeln^ imd danxi ^eia j^de^ 
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obexlaaseiy was er aus diesem Vorrath heraiisziineb« 
xnen für got finden würde? Hübbii kam noch eiD« 
. gewisse SeichtigkeiL in vielen unserer philosophischen 
. X«abrhücher '^); ein scböngeiatarisches Geschwätz w04 
dl|seh mm den- Mangel der Grundlicfakeit sa evscu 
zen und zu verbergen suchte^ und unter dem philo*« 
ae^ihiachest Volk eine wahre Anarchie , die ein neue^f 
Haupt^ oder gar «aen Uieifotor zu tt*fevdem schien* 
Pieser Dictator trat auf; und tt|it üun 
nfina^ f eoode der Mecaphjraik ati* 



Vierte Periode der Metaphysik 
von. 17Ö0 bis . 



iKmm^ Herr Kant behauptete schon in dem vorheize« 
hen^den^ Zeiträume unter den Metaphysikem Bentsch« 
lands eineh vorzüglichen Platz. In seinem einzig m 
mögUchmt Beweise von dem JDaieyn Gottes^ (den er 
aber sehdiem aufgegeben hat;)\ hi sement Versuch, 
den JBegriJf^ der negativen Größren in die TP^eltineiS'd 
Jleit eiHzuffihren ; . In snner Schrift über die falsche 
Spitzfündigkeit der syllogistisehen Figuren; In 
• seinen ^T/äumen eines Geistersehers , hatte er sich als 
^ eineh Selfastdenker gezeigt, der Scharf sinn^ EinbiU 
dungskraft und PVitz in einem seltenen Grade rerei- 
higte, und 4^ alles, was er zum Gegensunde seines 
Naehdebkehs* maehts, von einer neuen Seite ansah. 
Indessen sind alle seine Schriften durch das wichtige 
Werk Ter^famkeh worden^ das^ vor «eben Jahren unter 
dem* Titel: Kritik der reinen Vernunft, mm ersten* 
ttuii er schief und ihm eine Gelebicität rerschaCfte, die 
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iril langer Wt Ipefaiem Metapbf sttter xu Thail gewor* 
ihn wtr. 

In dieBom W«li winde nidit aiw» diosis oder 

lies metaphysische System, sondern (was nach de» 
¥iirfos0eY» Behaaptang bisher noch nicht geschehen 
war;) dU menMtkUe^ Vernunft seibai; der Ktitik iniw 
terworfeiiy und die Rechtmäfsigkeit ihrer Ansprüche 
tttieeriiidii:; Gteich dem tmetmüteeii' Aeisenden» de» 
zuerst den, lange Zeit Unbekannt gebliebenen, Ursprung 
dis I^^iis entdeckte^ sdeg der Königsbergische Phileeopb 
(paeh der Yeivichening «efaier Bewunderer) bis zu der 
Quelle der Vernunft hinauf, beobachtete ihre fast 
unmerklic^a Ausflöisey und verfolgte sie «odam bie- 
dahin, "wo sicii ISm^ r^en Wasser mifc IMm Stromer 
der ILtfahrung vermischen, und wo der ganze Flufs' 
etmi schiffbur wild; ~ Aber diese krttischen £ntJi 
deckungen fielen gar nicht zum Vortheile der bisherig 
gen Meuphysik ^ und der alten Ansprache des^ 
Vernunft ans; H.^ Kant Merzeiigte sich, dafs „unsere^ 

ganze Ontologle^ rationale ^sycholo^ie^ Cosmolo^iv 
und natürlieke Ideologie nichts ab ein Gttwehe wn^ 
Paralogismeji, und der bisherige Besitzstand der Ver^ 
nunft eine Usurpation wäre, auf die ^ sie schlechter«^ 
diags Verakbt thua-mubcey wenn sie wah^e, reitie 
VernuTift seyn wollte.*^ — .^So viel aber auf solche Art . 
vedohnm m gehen- achieD $ so viel Mrar doch im Gan;» 
zen gewonnen, und so wichtig vvar das, was wir oben^ 
den negativen Gewinn in der Philosophie genannt 
äaben. ^^'^Denn nun waren endlick einmaf die Grenm 
zen der menschlichen Rrkenntnifs festgesetzt : es war 
apodiktisch^ und aus der Natur der Vernünft igem^- 
San , jdats wir mit allen nnsern Begriffen , Urtheilen 
und Schlüssen nicht über 4^ Feld d$r Simli^hhfiii^ 
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hinüberkommen« und uns vöjx Etwas« loas kein Oem 
^eitstand der £,rfa\\ruiig ist ^ nicht den geringsten 
Begriff machen köniten *)/^ — Dies ist das Resultat 
der ueiiern, oder (wie sie am liebsten genannt seyn 
will) der kritischen Philosophie ; und der Verfasser 
der J^ernunftkritik war seiner Sache so gewifs, dafs er 
hlofs rnisverstatideiLy aher nicht widerlegt zu werden 
besorgte **), Dieser zuversichtliche Ton, der durch 
das ganze Werk herrscht, gab seinen Behauptungen 
ein gewichtvolleres Ansehen, und die eingemengten 
Spöttereyen über die Dogmatiker konnten ihre Wir- 
kung in einem skeptischen Zeitalter auch nicht var« 
fehlen, üebrigens kommt die Schreibart des Verfas- 
sers der Jionuetischen und Hurnischen an Zierlich'^ 
keit und Runde nicht gleich : sie i»t gedehnt, und 
durch die Menge der eingeschobenen und untcrgeor^ 
neten Constructionen für den Leser, ^den die Sachen 
schon genug aufhalten,) überaus beschwerlich ^2). 
Gleichwohl hat sie eine gewisse Ungezwungenheit und 
Simplicität; und die Kritik der Vernunft enthält 
Stellen , denen man , in Ansehung der Stärke und 
Erhabenheit y in Bomiet und Humen nichts an die 
Seite setzen kann. 



•) 8. Herrn HoFpr. Schulzens Erläuterung der Kantischen. 
Krit. der r. V, S. 24Ö. Ich nehme um io weniger Anstand, 
dieies SciiuUische Weik» gleich dem Kantiscben, hier und im 
folfcnden anziifübren, da tf. Ke^nt lau( der Vorrede der Er» 
läuteri^ngent Ih Schuhen versichert hat, dafs er „allenthalbea 
das Wichtigitc und Zvveckroäfsigste aus der Vernunftkritik 
auszuheben, und die Richtigkeit seines Sinnes su treffen ge« 
ivufst habe.** 

S. die Vorrede zux 2ten Ausgabe der Kritik der r. V« 

s» 43 1 ... 



• Um 

Ipwege die kritisch« Philosophie auf die angeführten\ 
npchügm JVesiüutci gekommen htp will ich die Haupt« 
Sätze derselben in der gehörigen Ordnung, jedoch 
mxk .der Kürze.will|»9 und da 'ea uns hier, blob um. 
im U^benicbt des Symma eu thun ist, meistens ohne 
ihre Beweise lierset^en, und. xuich liberal auf dW' 

t^Die zwcy Hauptquellen der menscUlichen Er* 
ken^tnifd sind Simlkhkkei^ mid F^rstaiid» Jene liei«. 
SiBtt'waB.dnschßumg^ das Ist, Vorstellungen, die sich, 
auf den Gegenstand itnmittelbar beziehen: dieser lie* 
fert uns B^griffe^ d. i. Vorst^lungen, die sich auf den 
Gegenstand Uob mittelbary durch Hqdfe anderer . Vor«. 
Stellungen, beziehen.^^ (S. 19.) 

»Qi^ Fonn^ der Sinnlichkeit sind Üinii» und 

JETwV, d. i. Raum und Zeit sind die ^ubjetclveriy a 
priori in um vorhand«ne^ Adiiig^^tgen^ uiiter Wfk 
dien allein uns sinnliche Anschauung mögHch ist 
^S. Sil. ff) UiTid zwar ist der Haum die subjectiyo 
Form das äufsem ßinnesy d« i. ohne die subjeodTe^ 
yon aller Erfahrung unabhängige Form des Räumet 
würden wir nichts als eix^ GegensUnd oßifo^r uns, 
nichts als aufier einander anschauen können« Die 
^eit i^t die subjective Form so wohl ^^s irnfsereu jAia, 
^ ipnerm ^inttej^,^ 4 u fhfi^ die subjective» unserm 
Genmth a priori anklebeiide Form der ^jeü würden 
wi;r .we(}er ein^ Vorstellung von etwas außer ims^ 
noch von den inneren VerSnderungen und Zuständen 
ynaers Gemüths hahen'* (Ebexid,) ficuim und Zeif 
sind also reine d. L von aller Erfahrung unabhängige 
Anschauungen a priori; unsere Kmpßndungeq, sind 
emiJiri^(^he Anstt^mungen," (Ebei]i4') ' 
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,ySo wie es ursprüngliche Fonhen der Simliehm 
heit giebt; bo giebt es^ancb trrs|n*dnglicb - fnbjecdTe, 
in dem Geiiiüth a priori vorhandene Formen des Ver^ 
standeSid*L solche subjecdve Bedingungen in uns^ohna 
.iprelche wir nichts ' dertken, oder das MTanniäiftiftige 
unsern Anschauungen nicht in Begriffe und in die^ 
Einheit des BeWafstseym zusaftiinenfassen kdnntta' 
(S. Qg. ff ). Diese ursprünglich - subjectiven Formen 
des Denkens lassen sich durch die Betrachtung unse* 
Ter Urtheile finden: und da die Classen ders^Abm lit 
der Logik bestimmt sind; so lassen sich auch die 
Denkformeh, oder die reinen^ 'üon aller Mrfahtung 
'^^ünahhängigerij Vers tand^she griffe bestiuunen und ge«* 
■ ^ sau anheben/' (S. 29. ££.) . ' ' 

}|Da nämlich die Urdieiie 
1, ihrer QuaniLtät nach, allgemeine^ besondere^ 
einzelne^ 

flu dbr pnalität nacb| b^dhetüb^ Dtrminmde^ \mm 

endliche; 

' 8. der ReltUion UIkAj tutegorifche, hypothdti^h»^ , 

dis junctive ; . • , ' i 

4* d"^' Modalität nachy proiblema(!ische\ assertorü 
• * apodik^irifhd sind; • 
So entstehen hieraus^ zwölf reine Vers tandesbe griffe, 
die mirttr wegen def AehnUchkeil mit den* jiristoteli^ 
{Kantif€hejche?i Kategorien nennen kann (ß, 52.), Dieäe Ka« . 
''^^j' tegorien'sind liun: 

1, Kategorien der piMTi^iV^^: JSij^eft, ^elX^Hf, 

Aüheit, 

% KaD^rfen der püaÜtät:: Realität, It^gt^ 

tion, Liimitation. 
S: Kategorien der üelacion: Substanz, Ursä^ 
eÄSr, Gemeinschaft,"' 
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4. Kategoriipi der MoMipitt MogUchhil, Oom 

PiflM KWfprim m/u3km im reinen VerMtand am;; 
cinrch sie wird der ganze menschliche Verstand aus« 
|;^mes9iM}^ ui^d «Ue« übrige Begriffe a priori laaaen 
aich ans ihnen xnaammnaetzan. 

„Da die Kategorien hlofse ^uhjeetive jDenkform 
pam aind; ao aind aie an ai^h Uer und ohne JuhaU, 
I und haben heine objecdve Gültigkeit» d. i ihnen enu 
jgpricht Dicl^ts reelles auüser dem Gemüth. Sie kön«v 
aen ^übo nipht auf J^if^e an sieh bezogen und an« 
gewendet werden, oder aie haben keinen transacenden« 
t^Jen Gebrauch (S. Sg), sondern ihre ganze Bestim« 
mung iatf dala "Dem^UeU^ ihrer die Erfahrung und 
0lle reelle Evkenntnifs möglich is^. Nur in so fem 
l^aim ihrJen Qb^ectivitat beygelegt werden " (S. 38.} • 

jyAtlP reelU waA\'9k]fUive fykmntnifs entsteht 
^Iso durch die Verbindung der Kategorien mit den 
Datia der Sinnlichkeit; dieae liefert d^n Stoff oder di^ 
fiUüferißi jene geben ihr die fbrm: und waa wir 
^nen Gegetistand nennen, ist nichts als ein Inbegriff 

fU|liU(:her« dur^h eine oder n^ehrer^ JUtegorien zur 
li^inheit dea Bewufatae^ ▼«limüpfiter Vorstellungen, 

mithin ein Phäiifim^n od* eine Erscheinung. Ander f 
Gegenstände jpe^t es nicht*' (S. $9.Jf 

,,Da aber die Kategorien, ala etwas ganz Mnsinn» 
JficJ^eSi^ auf die Data der äinnlichke;it, als etwas mit 
^hnen gan?i ungleiobartigeai nicht wmisseUar bezogen 

und angewendet werden können; so mufs eine verm 
mi/ttebide Vprateilung dazwischen treten. Eine solche 
' Voratelliing iat die Zeit: denn da die Zeit eine reuw 
Anschauung a priori ist; so ist sie in dieser Hinsicht 
lOit 4^ ^^4l$fe;Pf jlmh^rtig, ^ eine .sinnUehs 
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."schaüung aber ist sid zügleick mit den Datis der Sinn- 
'lichkeit gleichartig. Sie ist also tauglich, die Vereini- 
gung des Verstandes mit ^qx Sinnlichkeit zu veriiait- 
teln. Ohne die Zeit, dieses transscendentale Schema 
.der reinen Verstandesbegriffe, hätten diese keine Rea- 
lität. So ist z. B. der Begriff der Substanz, wenn ich 
die Beharrlichkeit (ein Daseyft zu aller Zeit) weglasse, 
blofs die Vorstellung von einem logischen Subject, 
das nicht ein Prädicat von einem andern ist." (S. 69.) 

„So viel Kategorien sind; eben So viel giebt e« 
auch Grundsätze dös reinen Verstandes a -priori y 
deren Tafel S. 48. ff. angeführt ist. Das Prlncipium 
dieser Grundsätze ist aber nicht der Satz des FFiderm 
Spruchs: sonst wären sie analytische, d» i. solche Ür- 
theile, wovon das Prädicat ganz oder zum Theil mit 
dem Subject identisch ist. Sondern es sind syntheti* 
sehe Sätze a priori, wo das Prädicat etwas vom Sub- 
ject verschiedenes ist, und aus demselben nicht kann 
hergeleitet werden, z. B. alles was geschieht j hat seim 
nen Grund, Es sind an sich leere Urtheile, und sie 
haben nur in so ft^rn ohjective Gültigkeit, als durch 
sie Erfahrung möglich ist (S. 4-705 können also 
blofs auf Erscheinungen , nicht auf Dinge an sich 
angewendet werden : oder sie haben einen blofs empi* 
rischen, keinen transscendentalen Gebrauch/* 

Ehe ich nun in der Exposition der kritischen 
Philosophie weiter gehe; will ich das bisher Gesagte 
■durch ein Bey spiel erläutern. Ich mache mir also 
selbst die Frage: wie komme ich zu dem ürtheil oder 
dem Gedanken: die Sonne erwärmt den Stein? Ant* 
wort: 

I. Es ist Etwas vorhanden, das meine Sinnlich^» 
keit ilhdtl. Dieses Etwas ist mir nach seiner objec- 
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nven Beschaffenheit gänzlich unbeka)iiit| und ich 

« 

inreiü» nur so viel davon » dab oft meiner Sinnlichkeit 
einen Stoff giebt, und di^« diMcr Stoff etwas 3fanm 
nichfaUiges ist (S. 34*) ^ 

. 2» ' Dieser Stoff wird "fm dem Gemüth, ▼ermöge 
der su^jectiven Form der Zeit, successiT apprehendirC 
oder aufgenommen, und velmöge der subjectlven 
Form des Raumes, als etwas aufser mir angeschaut^ 
Diefs ist die erste Zubereitung des gegebenen sinnli« 
eben Stoffes, abt;^ es ist noch nicht hinreichend, mir 
die Sowie nnä den Stein als Objecte TonnsteUeii. 

3. Um diese Vorstellungen zu bilden, mufs noch 
4ine Kategorie hinzakommen. Sie ist die den 
gegebene^, in der Zeit apprdiendinen> und im Aanm 
anjescbauten Stoff verknüpf t j und in die £,inheit des 
Sewiffstseyns bringt. Im vorliegenden Bespiel ist es 
hauptsächlich die Kategorie der Substanz und Inhäm 
renZ) wodurch die Vorstellungen von Süune und 
Stein, mid Ton einem warmen Stein gebildet wer« 
den. — 

4« Aber noch liegen diese Vorstellnngen isolirt 
In meiner Seele, mid das Urtheil: die Sonne erwiirm$ 

den Steint ist noch nicht formirt. Da dieser Satz so 
iriel heilst als: di^B Sonne iit dpe Ursache voh^ der 
tFarme des Steins; so muft die Kategorie der CTr* . 
sctche die Vorstellungen , vermittelst des allgemeinen 
Schema der Zeit^ verknöpfen, xmd in die £inheit der 
Apperception oder des Bewnfstseyns bringen. Dann 
urtheile ich erst: die Sonne erwärmt den Stein* JVlit 
blolser Sinnlichkeit wärde ich nur blinde j^tschauum 
geuj mit blofsem Verstand würde ich nur leere Ge^ 

danken hab«^ Di« Vereinigung der Anschauung«» 
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: ^ctive Erkenutiüid hervor. — ^ , 

Ich ühw mm fort» di« fiaspl. AMwkaU 4er ksU^ 
^chen Philosophie enznf&hren^ die grölfitenthelld 
nichts als Folg€ciuig«a aua. dßn vQrh^gehenden Säu 

,,Da die Natur der Inbegriff der Erscheinungen, 
ist; so liegt die oberste, Gesepz^ebung derselben blpls . 
in uns, oder unser Veistend edureibt dar Natur sefi» 
Gesetze vor." (S. 48.) ' ' 

wir kdne andore Gegenstinde kenneii» al« 
Erscikeinwigen; so Massen wir mn den Nbumenen 
oder den intelligibclu Dingen lediglich nichts. Wir 
' Irinnen nicht eafen» dab sie möglich^ aber auch nich^ 

dafs sie unmöglich sind. Der Begriff eines Noumem 
uon ifit daher probleiuafeiscb und .ein Greti^bcgriJ^.*^ 

„So wenig unser Verstand von unsinnlichen Ge* 
e«i»tiiiid«a Mch irgend ei»« fiegöf£ maoben luim; 
so wenig kann unsere Vemunfb auf einen nnünntty 
chen Gegenstand schlielsen. Die Vernunft steigt näm« 
lichy ihier Natur gemilsy in Uum ScUussm Bb^ 
dingten zürn (Mbedingten hinauf, um den mannidi« 
faltigen Elkenutnissen des Verstandes die höchst mög« 
. liehe .Einheit zu TenchafSen.«« (S. 87) Daduech Mlp 
iKentitehtden sich reine Vernunftbegriffe oder Ideen, die zwar 
tubjecHvep aber keine abjective Mmli^fit haben 0% 
90.). Diese sind» nadi Maisgabe der h^goneeke% 
hypotketischm und disjuuctiven VeviunftiSchlü^se 

I. die Uae dee Sutsimntiahn so vcdd der U«^ 
fer als auchf und vorzügUcb» unseccr ^Mle* 
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fiu Die 1^ fjTiiltalisi und , 
5. Di6r Idee des ff^s^ utttp fPkätHi 
i^Oaraüs enuteheh 

h „die i$87choliogi8cli->diaiekti8c)ie«i ficUilUse .inm 

der Suhsiantialitäti der Einfachheit, der Persönliche 
. find d«r EooU^tnik ,der 8ecie,^ die wir für gewia«' 
«er ^dltcil» iib die ExisteM der Körpen Dieii sitkl. 
i«uteJr Faralogismefi der reineti Feniwift^^x (S. gS*^ 

e. )|Die connologi6Ch»diaiekti8c|ien SchlftsM voll ' 
der endlichen ünd titiendlicheH &röfse txnA IDdüer des 
^^Uaiisi mn der endlUhen uhd miendliehen IheiU 
, iarkeit dmr MattrU% ▼on der BMoLitäb und Nithtm* 
' Kealität der Freiheit i von der ILocistenz und Nicht» , 
MxisteM eines, aksolmt - HOthtpe^tdi^en Uesens t WO^ « 
von die Thesis eben ^ streng eis die Andüiem bi^^ </ 
l^sen werden kann. Dief« 6i]34 die Aiitmomim der . 
r^/nm yemi»^'\ ti4^) ' . , / 

3. . ^,Der theologisch «.dialektische Schlufs auf die 
fixidtens des Merreialsten Uesens ^ oder des Ideois 
der reinen Fernrnfti Dieses Ideal hal Üo/s subjeeti* 
Realität' üein^r von den Beweiseni die die Pili« 
ktfCfpheü bisher Von dem* Daseyn dieses Wesene gege» . 
bpn haben> hält die Prüfdng aus; tind deir m^/t>^/ore/^^ 
kesmolo^isehe, mkd,ffky:si^o»i^heologische Beweis sind^ 
Im .Gmilde ^nichts als Trugschlüsse^^ (S» s^fi ) 

j>Be3r allcii diesen Schlüssen /a«JcÄ^: sich die ^er» . 
Hunfi.selbst i diese Tanschuhg ist in ihrer Natur gfi^ 
gründet, mithin nothweudig und ^mvermeidlieki und 
db man sie wolil durch die Kritik des VemunFtvermö* ^ 
gens entdecken küin; so Vum sich doch der Weieesf» . 
davon nicht losmachen'* (S. 92.) , 
lyDas JÜas^yH Gottes^ die Ünxltäridi^kkeU der^ 
die fy-eyheit m e» lissen sick ilie 4^*^ ^ 
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dicoreiiach« P^cMopbie «chlacbterdingfl nidit b^ei* 

•en ; und es Ist apodiktisch heioiesen, dajs diese Lefu 
ren nicht bewiesen werden können^*'* ' 
r 9, Was aber die theoretische Fhileaopliie nkhl.leU 
9ten kann 9 das leistet die praktische: durch sie bildet 
ekli ein f^emunftglaube, der der menschliehen Natur 
aingenMeeiiy und starker ist, ab alles» was der Oog» 
maiismui bisher für Beweise ausgegeben liat*'« 



Die Königliche Akx^deinie erwartet ohne Zweifel 
tkAü^ dab kb in diesem Abrils der kritischen FhHö^-^ 
Sophie y alle einzelne Sätze mit ihren Beweisen unter« 
suche: hiezu wurde. ein ganzes Werk erfaidert leb 
' sobrlnke midi also darauf ein» übeir Herrn Hanti Um 
ternelmien, und den Geist sei&er Philosophie einige 
Aefieadonen xu machen« 
llUntT 'Wenn es H. Kanten witkticb gelungen ist, die - 
Gränzen der menschlichen Vernunft genau zu bestim« 
' mcA^ und uns mit apodikiiKher Geinrifsbeit 2U beweu» 
sen, dafs es aufser dem felde der Mrfahrung keine 
, wahre und reelle Erkeiintnifs gebe» dafs wir also auf 
, , alte tbeoretiscbe Beweise 'von dem JUaseyn &ottes'% 

. von der Substaiitialität und Unsterblichkeit der Seele 

u. s« w. Verzicht thun müssen; so hat er, (so traurig 
und niederschlagend auch diese Entdeckung deti^ er* 
sten Anblicke nach seyn mag,) der Philosophie einen 
gitoben und wichtigen Dienst gelebtet; deim wie iriel 
efde Anstrengungen hätte er nicht der Phllosopheili* 
Nachwelt erspart! — Man setze ^ in dem Siidmeer , 
liege ein^ kleine Inseif deren ..geistreieha Qewotoei^s 
^ sdt Undenklichen Zeiten mit dem Projekt umgegan« - 
gtej mr Schiff zu bauen | womit man in den Mend- 
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^ segeln konnte: Sie t>Smti unsäglich irtd« Zeltf Mühe 
und Küsten Auf die Erftndung eines solchen Schiffes 
▼erwancleti ski hitten dAfaber die Sehifffahrt utlf 
dem Meer^ den Handel mit ihren Nachbarn, ja so gar 
den Aekerbatt Vernachlässiget Würde ea nicht ein« 
wahre Wohlthat t&r dieses kleitte Volk se}^ii, w«liti et», 
weiser Mann unter ihnen aufträte, und ihnen auf eiM 
etfdmteht^HtU find UMüidtr^ftthlitke Aft bewii^a«» 
dafs ein solches Project weder ihren Kräften^ noch ih* 
Mr gan^ Bestimmung angemelseni Und die Hof£* 
*nutig, in den Moftd zü Icbiffen^ gan« grttndloa und 
chimälisch aejr ? Wa3 dieser weise Mann tiir seine Insel 
^nd aetne Landsleuto wire$ das ^^t6ißH,Kant fwt daa 
Land der Metaphysik Und sdne speculativeu Mit'brildAir 

** aejm» Wtann ihm seine Unternehmung gelungen wäre» 

KomtB ate ihm aber gelingend »tMefii Ist ,^^ 
Frage, die ich kürilich erörtern will 
' j&in Kenner der>Ges<ihicht« der fkilosöphid wii^ 
aus dem kurxert Abrifs deif ki4ttschen PhilosophliJ er- 
sehen liabeni dais H« Kant^ um auf seine Kesultate 
in kommen, gemde die duhM^Mi Oe^tndvh d^t Mt» 

/a/;ÄyjiA durchwandert/und Dinge anf eine neue und 
{maidve Art bestimmt hat^ über welche die gröisten 
. Philosophen blshef tilcht haben' einig werden könneA, 
und höchstwahrscheinlicher Weise niemals einig seyn 
\^erdeti. Oiese Dinge sind RMum und Zi^it^ und . die 

najachtn StamtnhegriJJe des fheuschlichen FerHaitm 
iei, samt der darauf gebauten Theorie von 4«^ memch* 
lichtH Erkmntnip. Sahon das ♦ Was wir oben voir 
Aristoteles, von jLeibuUZen nnA H olff, von Ouslus, 
toh £Mmiert, -und vo« Täteii^ angeführt haben, (dei 
Ifewtone, der Eider, Und anderer nicht Ätt gedenken;) 
tat ein Beweif ^ dala die scharfsinnigsten Köpfe über 
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^ese BcgdEfe mehr oder \irttiigir vmiiä^Am gedi<^ 

haben. Hieraus wird der Skeptiker mit Tielein Scheine 
den Schlufii zidicn« dab der Philosoph ^ der diese fi^ 
griffe genau und mit völliger Gewifsktit zu beadm» 
inen unternehme^ schon die Grämen der menschliehe» 
MrkeniUnifs uberachreiU'i und der DogmatÜLerr .den 
H. Kant so sehr in seiner Blöfse darzustellen sucht, 
^wird ihm den Vorwurf machen | dab er bey Materien 
dogmatiairtf die zwar an unmiUelharer ff^chtigheU 
gewissen Lehrsätzen der Dogmatiker nicht gleichkom« 
med) aber ale Tielleicht an JOwAelhtU und SckwU» 
rigkeiten übertreffen. ;„Denn (wird er sagen) die rieh* 
^tige und genaue Beatimmung der Beignffe von Raum 
. und Zeit ist tsben so schwer, ja vielleicht sdiwmf 
als die genaue Bestimmung des Begriffs von GoUi 
.und der Beweis» i^dab JRaun^ imd Zeit nachts Obj#6« 
tives auber unserer Vorstellnng seyen» wird am finde 
-eben so viel Schwierigkeit ^aben, als wenn man die 
Existmt Gottes- beweisen will« ««^ Und ao ist «s.» 
xueines Erachtens ^ wenigstens ein ^ehr misliches Un« 
ttaiehmeii. wenn man . durch eine neue Theorie Ton 
Verstand und Sinnlichkeit (das Sch^rste in derMe> 
taphysik 0 die l^isherige ganze Metaphysik umzustoben 
und zu zerstören sucht: denn os werden eich die» 
ser neuen Theorie gewib eben dieselben , oder doch 
ähnliche Scbwierigk^ten» wie b^ den altem mfftaph|B» 
aisichen Lehrgebiudei»henrorthun; und attkEad» wild 
niemand als der Skeptiker triumphiren/* 

Diese Schwierigheiten haben eich auch hejr der 
Kritischen Philosophie sattsam gezeigt. Die scharfsin« 
nigsten Mäimer haben der Kaotischea Theorie von 
liaum und Zeit\ ütnd seiner Dednctioii der Kategom 
rien (so sinnreich die letztere auch ui^ ihren fiei£ill 
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versagt» weil sie die davon gegebenen Beweise nicht befrie- 
digend binden. Man hat trüber gestiittvi» i|nd streitet 
noch: und es ist nicht der geringste Anschein vorhandeiif 
da£i es je zu einer Entscheidung kommen werde* 

Der SkeptikMTf der den Dogmatiker ganz karx 
mit seinem Jton liquet ^ und mit der UnhegreißielCm 
kii$ aller Dinge («kimiXi}^) abfertlg^tt ist fireylich 
ein seichter Philosoph t aber man kann Ihm dodi nicfai: 
viel anhaben; da hingegen derjenige ^ der diese Unbe«' 
gretflichkeit durch nene Theorien von den adtweisMlk 
Begriffen in der Metaphysik beweisen will, nothwen« 
dig eben dieselben Blölsen geben muls^ die er bejr 
dem Dogmatiker «nfgededi^ liat» 

• • Also Schwierighelj; gegen Schwierigkeit, (wird 
der bescheidne Dogmatiker sagen will ich doch li#ft 
ber bey meinem Lehrgebinde bleiben , das mich auf 
wichtige Besuiute führt, als die neue Theorie anneh# 
wen,' wodmdk mir diese Besaltat» entrissen werden^* 
yjich weifs gar wohl, dafs in der Metaphysik nicht al* 
loa streng bewiesen werden kam: eher ^ich wiil mir 
^ ÜnehweisUckkeit dew gmizen 'Mrtfaphysik niete 
durch eine luiprw eidliche Theorie voidemoxistrireil 
lassen^S 

Es hat gewib nicht wenig zur giinstigen Aufnah. 
me der neuern Pliilosopiue beigetragen, dals njum in 
nnserm slMptiscHen Zeitalter mit den IVesnltaten dexw 
selben zum voraus mehr oder weniger einverstanden 
mm* ASati war nachsichtig gegen die Prämissen, well 
man* die Gonclosion glaubte/ Allein «s hat Selbstden« 
her gegeben, die öffentlich erklärt haben, dafs sie den 
ganzen Appwro^ der Krit|8(;hdn Piiüosophienicht brauch- 
ten, um von gewissen Haupt rS4tzeA ders^ben über« 
aeugt zu sejm, . - • v 
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]g9 ist «in« sillzutchm^Lch^lb^fte Hoffnimg) 

phi« '*^) Sufaert, wdiui er sagt» yyd'afs es nun endliqh 
einmal 9 «« sfjr ^af deui K.4nt^8ch«ii o4er auf irgend 

mei> vver46f wir eigentli(;h apodiktisch wissen 

kai|i|«ili ' und wo dag^vm nntlir« ganze tpemlndve 
Philosophie auf >lör^% Öiet# Orlnzea d^r memchtichea 

j^rkeiintDifs sind aubjectiv, ui)4 werden 4«)Mr,voii keU ' 

8fia PtiUoaoplien jemite genm lieacimiii Verden* 

Pm Reich der Wahrheit ist von uneniiefslicheqa Um- 

Dmg: d§y mberi d^Ton nifbr» dfr ei^ei^ weni* 

■• • * 

ger ; und die HerHulischen Saiileii aind TieUeicht 

i^i) ß^weis yon 4er £;rinü4ung 4w li#W«P| aU^YPn . 

atiner 

. . ITach dieser allgemttnen Reflexioii über das Km* 
lU^« lJint§i:xiebmen| wUi icfe nmi d^n Ceiat 4er 
ff^m^ PiutoaOfibie prü^, i|ii4 ul^er ein«^ I^MIü 
i|firsell)en einige Bemerl^ungen machfip. 

^ ia| nnnmeiir sq »emlidi i^llgemelii «nffkami^ 

imd di« 4n^Pger der Kritischen Philosophie kennen 
«a aucH nicht leugp^iiy d-4isi dies« Philosophie 904 

inf eine gätfLiiefia SubjeetiviiäfF nnierer i&tk«antnift 

hinausl^uftf Ii^ der Th^t haben| |iach ^^ Kant^ weder 

nmJt'flAeeni obiecdve iiealitat: aie sii^d entweder blofse 
, filbj«c.ti?e Fofm<M^ I od^r blolse l^rq^af^^ nn^era Gi9t 

Itmtlif o4ef nnser« Vqiat^nnisv«nn0gitt|s. Qa« eine 

zige, was etw^ in unserer Erkenntnifs noch als objeüm 

$iv konn^ singoaeb^m wiN^den» ist 4e^ sinnUf^e Siqff"^ 
ndff *W 4ef SinnUcbkeil gegebene JtfannickJaUige, 

, ♦) 8t 9fik4iafiM «fttmt ?. Atif 
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Alkin wenn man auch der Kritischen Philosophie den 
^ unbewhifnm und blofa bittww» «ngenomuMncn Sttzs 
jydaffl der Stoff der Sinnlichkeit ein Mannichfaltig^ 
8ey% zugebi^ wollte; so (Linn man erst noch^a«» 
gen, woher 4i0ee$ Maimictfaltige kamnM? ob et Tim 
aufsen her gegeben werde, oder ob - es nicht, wie alles 
nbrigot schon im Cemütb liegt, fmd .folgltch etwt». 
Uofe subjectives sey ? --r H, Kant: sagt atisdmekHch 

c 

,.es bleibt in B^^iehung der Wahrnehmung auf ihra^ 
Ursadie jeder^^ett aweifelhiift, ob diese inner liek oder 
äufserlich sey, ob also die sogenannten äufsem Wahr- 
nehmungen (fQlgUdi aucb dep Stoff derselben) nicht ^ ^ 
ein hlofses Spiel ^nsers inner» Sinnes seyeii, oder ob- ^ 
sie sich auf äufscre wirKliphe Gegenständ)? als ihxß Ur« . 
sacht hmAm*^* Wenigstnoa ist da^ Daseyn der hei^ 
lern nor geschlossen > und ,fiäu/t die Gefahr aller 
SchlU^sfi''. An einein »ndem Prtt aa^t pt zwav^ 
„die Uinge m wh gtben den jSloff »i. mian» Km« ^ ^ 
pQndupgen'^ ; allein dieser 3^tz la|st sich in seinem Sy« 

Stern nicht be?qrt^eo, n^d tr b^i>pta| hier imf ein» . 
positive Art, was er aonit ^zweifelhaft JaTsl: vnd zsreLr« 

felhaft lassep mufs. — Wenn man nun iioch iiber« 
legt^ daia der Se^riff- dea Mßfmi^h/ai$iget$ jfipt ver»> 

mittelst der Kategorien der i^ielheu und der Gemein»: 

schaff forinirt wecden kaymr Itommt man luicb' 
liier wieder anf flwaa>b|ob sabjediTes^ und wdls'anir 

£nde nicht mehr^ worin 4^ Objective .imseres. Eiv ^ 
kenntniia )i>estehen aol}» . / . 

Durch die Hofie Suhjectivität unserer Erkennt-^^^J^*!^^ » 
nÜs aber wird ^ Ailgenteinh^i^ Jwii Npthw»»^igkeititicisniHs.'l 



♦) JCrit. der r, V. S. 368. 1. Ai|S0$ . ^• 

**) 8« iL Kaat^ltfue jBhtdeckang 11« s. w« 9* 7^ 
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imMbm »ii%riiobeo t daüa was blofc in meinem Voi^ 

stellungsvennögen gegründet ist, von dem kann ich 
msj^t behaupte I da£i es auch bey andom vorstelltn« 
AiB Wesen so boMhalftn ae^ müsse. '•^W0nn(iine die 
K-ritische Philosophie behauptet) der Satz: 2 mal a 
ißi 4^ miidm^ifub/s^hßw Focmeni mefoier Sin])li€h9 
Mt und meines Verstandes beruht; soistes sehrxwei« 
fslhaft, ob Wesany die nichi au diese Formen gebun^ 
ifßtg ^iudy diesen Sats als nothwendig and lyahr den« 
ken müssen, £v k^tm för sie problefinatisch, oder ga» 
jEalsph seyn« Die Kritische Philosophie redet zwar auch 
wn der Mf^m&inheit und NoMhwendigheiif gewisse» 
^ät:i^: allein diese Allgemeinheit und Noth wendigkeil 
hat. In dem Kamisch^ Systcn^ keinen Grund a d^n 
woher «oU sie kömmen? von den Formen unserem? 
Sinnlichkeit y oder von den Formen unsers Verstan« 
jdes? rr^^ fii^Q sind etwas hlols subjectivesj und icl| . 
kann lücht finmäi wissen» ob 'diese Formen an<^ bey 
andern Menschen so beschaffen^ sind^ vyie bey mvr, 
Ja> ish kann nicht wissen; ob «ii #meif o^eiti Beriade 
• meiner EtGis^na ^ diese Formen iiicht wep: fallen, und 
andere an ihre Stelle treten werden. Die Kritische Phi^ 
/ losophie fängt auch an, in Ansehung doiP y^eahjteiseiw 
pigen AUtnugigkeit dieser Begrtffie au schwanken. Denn 
nachdem die Anhänger derselben anfangs initH. J^an^ 
ide Jpriopitää gewiss^ Salze vo|i ihm \No$kw€^diff9 
und AUg&incinJ;iert^ abhängig gQinacht haben; so 
leitet her^i^tuteir i^^hänger und warmer Vec» ^ 

^rei von ii. Kant^ ihve jMgemeinheit qnd üa^ht^e^ 
fö^Agi^ w ihre? jpfi^ritä^ s^k ; 

^) S. IT, Rgi4dic44^ ^eyuraga zm Berichtigung u. s. w. S. 
^ «79: • . • ' ^ .... 
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Nun aber gehe mit der ABgMiMMiilt tmä üoil^ 

wendigkeit unserer Erkenntnib zugleich die fVahrheib 
and die Gewifiiheil deieelben Terlohrent denn wemi 
der Satz: fl /«a/ 2 ist 4> nicht für jeden Verstand^ 
für F^orstellY^is^^f^ wahr, und nothwendig« 

wahff' ist; eo hat er keine eigentliehe Ohjt^Hvitälf 
mebri und wenn uiiSere Erkenntnils keine Objectivi« 
tat mehr hat» wenn aie nicht in den Objecten, .al» 
reellen Dingen , gegründet ift| ao hat aie audi hilbe ' 
f^f^'ahrheit mehr. 

Und so trift die KiitiadM PhUoftophia mit dem 
ffumischm SkepticUmus, den sie doch widerlegen 
will, zusammen. Sie hat also einen ihrer Hauptzwecke 
Verfehlt; deiin diese f liilosopliie sollte d^s Qrmb 
Skeptieismus seyn. 

Man vergleiche liier im Vorbeygehen die Humim 
schsf Ihünsche^ KmUisthm und X^iMizisükmWotffi^ 
sehe Theorie von der menschlichen Erkenntnifs, und 
bemerke ihre Berührungspuncte. J£ime macht unaero 
ganze Brkenntnife mhjectifV, und zwar so 9 da(a er 
alles auf Jdeeii'/issocitUion und Gewohnheit gründet, 
M. Te^em war ein «u guter Payohologe, titn daa Ua« 
anlangHche der littmlsdien Erklärung nicht elnzuse« 
hen. ILr zieht eine scharfe Gräuziinie zwischen der 
shmiiokm und vetTiUnftigm £ckenntnift, und finden 
bey der letztern eine Allgemeinheit und Nothwendig^ 
kßitf die der erstem nicht kann beygele^t werdeni 
md ob er schon die nolhwendigen Penkgesetze nur 
Mibjectivisch betrachtet; so leugnet er doch ihre Ob. 
jectivitat nicht, aondern labt sie einigörmafsen dahin 
gestellt seyn. -ra» Känt^ Uugnsä sie auf eirU efi^ 
scheiden4^ ^rt, ob er gleich ihre Allgenieinheit und 

Kotliw<wrtl|k^ aaainimtt Padimb g ei#tb ev mit sidi 
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selbst in Widerspruch ; deim was blojs subjectiv» iin^ 
aicht .zugjcidi. pbjectiy ist, dt« kann nidat »Ugcm^ 
und nothwendig seyn, — Nach der Leibnitzlsch-Wolßi 
^ fischen PliUosophie ost das S^mt^chr in dm ^ehranken 
^mnsfver VoiMslhingskraft gegrftadet) und In fem 

% VloCs subjectiv: hingegen ist das Intellectnclle \u un« 
•erer ErkennlnUaf d* i. misorf allgemeinen Begriffe und 
die höchsten V^tandes Grundsätze ohjectiv, und ei«' 
. nem jeden Ver8tan4« w^entli^ weil sie in den^^ 
\ gen än sieh gegrnnd^jjt sind. Dadurdi entgeht di^at 
fhilpsophie einer Menge Schwierigkeiten, die der i^eu- 
mn nnanfUMtcb sind» und ihr gant^a Syaaam ^hfk 

dadurch meht Festigkeit und Uebereinstimmung in 
allen seinen Tbeil^i. DieCs allein wärei schon hinr^T 

diend» ihr in di^a^ {^icht den Yot^^ yor dar Iftf» > 

jtcm JM geben? 

£ina ander« Hat^t»S#denlüichkjBi| bej der Kri4* 
aahan Philosophie ist dl% na^trlieke und unvermei^» 

liehe Selbsttfilischung der Vefminjb^ Die Stelle in 
der )Untts<:b9n y^urnonfikritiky worin>ineeoloheSalbatp 
^> " tinschung behai^ptet wird> ist zu wichtig, als dafd ich 
ai# v^X' anführen aoUte*. ,^£9 ^i^bt V^man£cschlü«sef . 
heibt fs daa^t^l (S, 397. ate A.)» dit Mne ^pirischo 
]?r4i4iss$n entb^U^i und vermittelst der^n wir V04 

. iBUm» 4m haimmf auf ^waa andaiea achUefeaQf 

wovon wir doch keinen Begriff haben, und dent wir 

Ifotfarf üaalilit geb^ii, p^rgleilihaii , Sditösse aind in 

Ansebung ihres l^esiiit^ts^ also ^her veryiiinfielnde, als 

y«miinft«ciil»«ia m mmm rfi^^okk sie ihi^r V^ran* 

laisuiig; wegen , wphl den letztem I^araen führen kdn« 

nent w4i 4a AqA night erdichta^ oder xiifäUig anti^ 
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9pnm§m find« Ss 0mA ^^ii^ati^tm» ni0M 4ir. 

Jklejuchen , sopd^rn Jrr reinen Vernunft selbst , von. 

denen 4e)ba| .W^Uette i|]»ur »lien lVIeii«ciieii sieb. 
9kht kpDMclMny. uimI vielldkiit iswer »ach vieler B#* 

uuübviDg d<en Irrtiyim v^irhuteny d«n Sd^ein aber, der 
Ibn fuieiifbörlidi «1)4 J^» iiiemilf ine* ^ 

werden knitn*'. — Hier entsteht die ganz natürlichem 
Frage; wia läfst ^ich ein Irrphufn mtdecken^ der in 
der Nß$ur der f^ermm/t gegtHnd^ htt Die £pld«k* 
kung kann doch wohl nicht anders als durch die Fer^ 

f^üLfsen «inerwoffiffif Wtr mir nun 4ftCnr9 

daT^ meine Vernuiift mi^ picht^ hey der Vfrmeynteit 

fy^4^k(m0 des Irrikmru'f iSt^^ f)ii4 nw J^erelogU« . 
men fced richtiger Seliiilese iiiiA#fi#? Wie kann «iMr 

H. Kßut viiwm^ dafä seipf V^iiiiiiift dich nicht he/. 

AuMtemmg d«r TAMorie, irermitteltt d^xm fr liiniii; 

ihre Faralogismen gekommen aeyn will 9 betrogen he« 
• he? Weftn mir der Mpn4 heym Horizont grötsei: 
echeint» el« lin J^ttmgskri^ $ eo {et diets firf^Ueb ein 

natürlicher urid gewissermafsen unvermeidlicher sirt^ 

^er l»chein t 4en ic^ «]»«r9 9l# aolehen» durchi die 

Vernunft 4nii4^«» AV«r W«nn ee einen S«Ae»fsgi^ 

^er in dem fV^^en ^Ler reinen Vernunft seinen Grund 

Ml ym ff IH>ch mAgUichy ilm tu ent d^tt n ? 
|>af heifat Vemunft dnrph Vemnnft zerfföfen; und 

fine Th^ori^ }st nic}it 4a^ Qr^ 4^^ ^>tf//^f- 

'Jlirie andere, mir lii^her unauflöslich^ Schwierig-, 
lieit nn^. tn(;Qnfie^iuiw W 4fr l^itia^h^n f Jiiloaophie 

ist pehauptung derselben^ d^f^ ^ ^ ^^A> ^ ^ 

(oVT<j»f «vw) gebe, di« v«n WW^» Yor«tellui^gen ver- 
echi^dfn, nn4 tff UUelUs^k Vrm^ £rseMr 

* % « 
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pungen sefeh. Dies« Behauptung kommt mehr als 
4fomal in dm Kantiacheii Sduriftan vor; und gleich 
im Anfang der F'eniunft ^ Kritik halfst es, dafs der 
Gegenstand ^ (warunter ohne ZwetCel der sogenannte 
iransseenderUhie Qegmtstand vmtaitden wird,) nns«^ 
Gemüth auf eine gewisse Art ßßioiren müsse, um 
ta uns #ilipii(isGhe Anschauqngen'^bonrorznbiingeii; 
Anderswo ^) sagt H. Kant ausdrücklich, dafs die 
JDinge an sich den Stoff zu ^en empirischen An^ 
•cheuungen gehen* Eben m sagt ein' bet^hmtir kiiv 
tische^ Schriftsteller dafs ,,die Dinge an sich im« 
esra Receptivitüt durch den objeetivim Stoff aificireni 
tad dars die Art des afHcirtwevdens in den Besehe^, 
fenheiten der Dinge aul^er uns gegründet sey*^. — • 
Wae aber die kritische Pliilosöpliie an dergleichen Be» 
hauptungen komme, und wie sie hier von dem Satze 
des Qnmdes Gebrauch machen kdnne» ist mir nnba» 
greifitch: denn dieser Satz Ist ja bey ihr von keinem 
chjectiven und transscendentaleni sondern bloüs sub^ 
jeotimm und empirisekm Xh\»tmih,i ich kann dabei 
vermittelst desselben auf keinen unsinnlichen Gegen«^ 
atand kommen. Das sagt H. Kant sehr deutlich find 
ediv Stack in folgenden Siellani nWenn unsere Be«i 
griffe und Grundsätze , so sehr sie auch a priori mög« 
Uch sqm mdgen> aich nicht' auf empirische Ansc^u« 
ungen, d. i. auf Data ztir möglichen Erfahrung bezie^ 
heni so haben sie gar keine objc;ctive Gültigkeit, son^ 
dem« sind ein blofses Sfuel ee eey der Einbildnngs^ 
)(raft oder des Verstandas'^ (^Krit, 4- r, Sf 99Ö0> 



*) 3* Nene Entdepkung etc. S. 56. 

**) Sf p.eix|hplds neue Theofie des YomeUtVermd^iis» S« 
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und (& 84^.) udi« Kfil^k dtt t^inm Vti^laadM «rhuln 

es nicht) sich ein neues fkld w^n Gegenständen atiCier , 
.d«iiao>.die ihm ai» £r9cheinuiigen vorkommen köiw 
aeHf ta «dtaffen» tiiid in itMlHgibla Welteni sö gmt 
nicht einmal in ihrem Begriff, auszu3chweifan'^ Wie 
labt sich ^in ttaasaceiiilenuier Qegenstaiidriitirnocll 
ienkenf Ich sehe daher auch nicht ein > wie rdie kri^ 
tische Philosophie von* Phänomenen reden^ und diesen 
Aosdrack gebranchen kiniit dadiudi werden die inrmq 
ivT* vorausgesetzt und erschlichen j aber nicht bewie« 
aeiu Die Leibnitziache Pliiiofophie kaipi von Fkänom 
menen • reden» aber dia Klitiache nicht.- Hume iit^ 
hierin consequenter als sie« Da er keine allgemeine 
Grandaatze gelten lalst» und ihnen noch yM wenige 
Objectivität einrStunt; so sucht er^ wie wir oben gese* 
hen haben ^ hinter den yorstellangen oder Ideen kei* 
nen Gegenstands der ilmen entqmebei oder durch deH 
. sie hervorgebracht werden« Die Ideen sind ihm alles; 
aie, aliein haben eine walne ExisteHai und es iat eint 
Täuschung, wenn wir ihnen Ohfetde untersdiieben« 

Da H. Kant das JÜenken und alle Wirku|igen der 
Seele füt blolae Fhanomene lüükt^ (eine BeiiaatMung» 
wodurch die oben^angeführte Prophezeyhung des Cru» 
«ru&r« *'|edocli nicht « wie er heiorgtey von Seitfi^ dar 
LMhnitzianer^ in ihre Tollo £rfallnng gegangen ist;) 
so konnte er auch dem denkenden Wesen keine wahre 
Realität sugestehw. £r sagt (JO<>. & 4H»)t »dat 
Ich ist eine für sich selbst an Inhalt gänzlich leere 
VorsteUung: «n transscendentales Subject der Gedan» 
keui von dem wir niemai» den mindesten Segriff ht^ 
hen können'^ »»Der Satz: ich denke, bezeichnet zwax 
. ein Subljectft aber nicht «in fiii eich b este h an def Wffi% 
oder eine Sub:>tanx^^ siKtu^z, wir Memma. «»s blöd» 
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>al3 Phlnoniene^^ Ich gestehe^ dafd ich diese Behaup* 
^tiuigea mifc den irotherg^riieiiden Aicht zu reimen weib: , 
, Hlenn wie kann das , wodurch ali^ Mrsthtinnng etkt * 
'möglich wird, selbst wieder Erscheinung ae^n? Und 
^Wenn den' ErachelntingeQ *lioCliwenciIg Dinge an sMi 
'itum Grund liegen; warum soll die 6eeU kein JDitig 
ät% si4!k eeyn? 

ist mir ferner aus der KrlttscTien Philosophie 
.gan2 unerklärlich» wie die grofse V erschitsderüicit und 
MuimUhfmltigkeii; in Atf XtMtr (dem Inbegiiff der 
£rj»chei]()angen) Statt haben kann» Ich mag die Sonne 
üthefli^ oder den Schall hören, oder die Speisen kosten 
tt. a. Wr*80 geschieht das tfles vermöge der atnnKchen ^ 
Formen des jtiaiims und der ä^eit^ und der Fonuen 
doa Verstandes 'oder Ka^egotien. Diese aubjecd« 
Iren Formen sind aber immer ebendieselben. Woher 
•aoli nun die yetschiedenheic der Erscheinungen koiu^ 
meto? ViellMcht von dem ohjectiven StofF? AI* 
lein die Objectivität dieses Stoffes > und seine Man* 
tUthftUHgheU Werden» ifHe wir bereits gezeigt htben» . 
In der Kritischen Philosophie ohne allen Gnmd ange» 
jmmmen» / 

tl. Kant sticht Htm sfcwar dtirdi die ptakttseke 
Philosophie wieder hers^ustellen^ was er durch die Ihea^ 

rttü4k9. aeMört oder walkend jjemacht hat| Und er 
tröstet uns am Ende UngeMir wie Hume\ allein er 
hat Zwischen der theoretischen und praktischen Phi* 
loeopUb eine cu grobe Kkift beGaslIget^ als dafs man 
von der einen noch In die andere hinüber kommen 
Mimte. Detut wenn (te aua dem fPkien tUt reinen 
yhhwhß, folglieh attt^ der Vettmnft überhaupt^ be» 
wiesen ist, dafs wir uns von einem inteUigibvln Ge» 
gmmtsfed aMn i^ttnätiO^mh Begriff ttiaehtn kSnMn^ - 
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wie kann die praktisehe Vmunft das Dasein eine» 
Matchen Gegenstandes nodt beweist ^ wie kann ai«. 

etwas bewerkstelligen, Was aller Vernunft unmöglijcb 
ist? Oder ist etwa die praktische Venmnft etwas 
ganz heterogenes mit der theoretischen? — Gesetzt 
auch, das ganze montluche j^rgumau, wodurch IL- 
Kant die Existeftr Gottes darzudnm eucht, wäre, felu 
leriosy (welches ich jedoch nach reifer Prüfung dessel« 
ben nidit gefunden habe;) wüvde man^ nadi seinen- 
Grundsätzen, auf etwas mehr als ein vonfxsvovj ein* 
Oedanketiding kommen 9 dessen Objectivitl^ undAea«! 
Heit noch immer problematisch wire? — Midi dünkt, 
man könne aiif den neuen Altar, den H. Kaut der . 
Gottheit errichtet hat, noch immer die AaüMdiiift wtfU 
zen : dem unbekannten Gott. ' \ 

„Ich wiU» dals Gott existire^^! sagt die Kxitis^« 
PhOoeo^lue, nngefiOir wie FoUaire in s^nem schA« 
nen Gfedicht an den Verfasser des Systeme de la Nom 
ture sagt: 

£i Bleu n^existdit pal 9 il faudroit rintrenten 

Aber der f^erstmnd kann sich bejf dem interefte und 

den Wünschen des Herzens nicht beruhigen, und ich 
muüs mir von dem^ was ich gUtubeu doch ekii« 
gen BegrüF machen können» Von Gott kann sich die^ 

Vernunft, nach H. Kant, nicht den mindesten Jßegriff^ 
maeh^: sie wca£9 nicht» Qb et.mögUfih^ oder unmög* 
tiehj ob er eine Substanz, ob er eine Ursache anderer 
I^nge U.S. W» ist (^f); wie kann ich da die £^8tenat 
Gottes wnllnf4ger Weise.noch ^anbeni nAber» 
fügt man hinzu ^ ich müfste alle meine moralischen 
Zwedie aa^eben^ wnm ii^. mcht einen Gott und di* 
•IhisterbUchkeit g^tePV. »IWia ;(wingt.iiic)i^ Wied viel- 
"*'*•*• 

• \ 

r • 

/ 

/ ' 

« 
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teicht det OcftUsleUgiit^ lUkMbtm^ mhiUHh» Zwecke 
mta^ehmetif L^. chhr Nitbr getnibt ao liaet dti 

deinen moralischen Zweck erfiUltii 

Hetr tLant echräfikt 'das Interesse ddr Mcnschlieit 
änC die Moral elH» und liiidet« dafa es ebi BodfirfoUs 
der praktischen V^lrnunfc aey^ Gotti Fre^rheit und Ün* 
•cerbUcbkeifc sq Rauben* AUeiH giebt ee denn nidit 
' Äüch ein Interesse der theoretischen Vemtlnft ? Ist es 
Uns denn ao ^leichgiiltig^ wenn maii una «u mxM^ 
tbloTsen Suhjeeti^i^ae d^t firkennttiila IrarürUieill^ und 
Uns alle wahren Objecte entriickt? — - Ist es uns ei« 
loerlef 'I ob^ unaeve Gattiiiiiy iinaere Kinder^ tdnsei» Fremw - 
de ttt a« w. ipvirklich «dstiren^ -oder ob aie nur Phä^. 
nomene, oder allenfalls G^dßiiksiidütge sind? — «Hie* 
anit will ich weiter nichta aagen» ala dala man gegen^ 
denjenigen > der dem praktischen Bedurfnifs, ein ao 
gKofsea Gewicht und einen so grofsfBn Werth beylegt^ 
mit Gtmi daa BetiürfEkUa dmf AeoretUchm Vernunft 
geltend machen kann* ^ - 

C^"!»^ H. $jtitt hat nach meinem Urtheil an eben den 

tchittert , ^ • . • , ^ 

änäin Klippen gescheitert, Hn dtoeil aö «viele Metapnysiket 
Küpffn^ vor ihm gescheitert imd alle angestofsen haben» Diese. 

, Klippen aind von jeher Ftrstand und SimUd^kkein 
gewesen« Ohne sich In die acWere Untersnchiliig ein» 
AiUassen, ob Sitmlithkeit und f^erstand wesentlich 
-Von einander vevaciiledeil sifm^ (Welehte um eo iiS»* 
thiger gewesen wäre, da berühmte Philosophen z. B», 
Ijoeke, CündilUu ^ Hsiv^uus^ alles in der ^eel« aoT» 
Mmpßndukg redufdrenO nimmt er aoldiea ale «ineU* 

, allgemein* geltenden Grundsatz an^ und baut sein gan* • 
■ies> System djtiraii&> Ncm ^nrird ellea.auf daa geneoata. 
keitimmt; tmd iUie itI dem (äemütli liegenden Fbtwm^r, 
» prioti werden ^g^fMli und aus^fm^ieni »»Die' 
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gerade zwölp' ^ und „tlie V ernuujb ^ Ideen sind an 
der An^uhl x^^r«;^'^. »»Zur £r6üuriüigiB*£rkettiitiiiIi 
bört i^tiVörderst eine SyiiopH^ del Mlitmi/lithfaltigeh^ 
dann eine SpUhesU det ApprehenHohi Weitete eine 
^yie^^^r^ der BjepröduM6n\ ühd «fidlidi einb ^ii* 
thcjis det Recogiiitlon^', Scheint es nicht, der Meta« 
^hysiket liab^ hiter di^ Natür bi« in tÜb gehdUie Werk^ 
MtM der yomeRiihj^eii verfolgt ? ^ Wehli liiah dK» 
Khtiskhe Philosophie nach ihren Kesultaten beurtheiltt 
SO «kann siichta besch^ener «bjrh r beoHheilt.>ban rie 
abeir nabh den Entdeckuhgen, vefmittelst deren sie auf 
tdi6$6 Aesulute gekommen seyh will» ao hat es seit 
H3em P/o^ k^ift -külmere PliUoso|Aid gegeben \ ^ 

Und rlun witd sich die Frage: wa» wir denn ei- 
l^entladi dütvli die neuere Phitoaot^bid gewozineii hi- 
tan^ «md ob sie der 'Leibmtti8ch.Wt)iffisdMl 
'liehen sey? l^chc beantworten lassen^ 

Auf d»^ V9ä9 Wir oben den MurerMlen Qtna^m 
genahnt habehy thtit die Kritische Philosophie selbst . ' 
Versieht. Sie hat ihren Zweck und ihre Bemühungen 
iwh|)ts£chU€h auf den neg^ati^m ISewihH Ih dtnr Phi- 
losophie gerichtet, und für nöthig gehalten, Von dem 
Bäum d«r ^kemunifii nicht ntür die Unnafczto ZWeige 
ebzmdineiden > sondern den ganten Bäum mit dcrt 
Wurzel aOszUriBiCiöni mid ihn auf den Beden der Mo«» 
lalidtt tu fevpflanztej Wtl er ab^r» (dA da» kritiifehe 
Messer auch der Wurleln nicht geschont hat,) Selbst 
«siler deti migiachen Jgtnflüsaetk de» Venililiftgkaben% 
lahwerüdi gedeihen vMrd. 

Die Bestimmung und Aufzählung der einfachen 
Varatandeabegriffe odär kategörim acheint Mm eiA<f«r '^K^ 
Wahrer und betiachtUchec Gewinn für die Metaph^rsik^^*^'^ 

\ 

• ^ ■ 
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,zu seyn; und H. Kanten gebührt unstreitig das Lob« 
^dhlSi'^er.. dioae Bepiffe j^^, wi« sein^ b«(ühmtw.Vor« 

ganger, Aristoteles^ Zaehe^ JLambent «tid CmsiuSt • 
.auf^gefathe^ohl ^und rhapsQtdisch y spndern nach einer 
.(/»wiaaen fleg^ aiifgesacht) nnd ihr« Ansal^ bct8ti|iiii|t 

hat. Der Gedanke, sie aus den logischen Urtheilen 
jlbzjuleiupf^ iit glücklich, ,|uid .würde aiiwi «in fieweia 

▼on II» i^nts metaphyaiiUBh«!!! Genie aeyn/ wenn er 
.^ucb ^icht so . viel andere. Proben davon gegeben 
,.hSm. Allein mtlich hat er nicht Jbewieaen» |k|la ea 

r 

j^icht mehr und nicht weniger Claaaen von logischen 
.Vrthailen §ft\m%, diqei^igent^jiua dcoaen er leip^iU« 
^tegorien herleitet tl^nnrmch i«t die Deducäon* eelbit 
hie und da sehr gezwungen* Zum Beweis hie von führe 
Jich .^Quf d^ Ketegoden der ,Qe^iäiiU^tafi; und der JM 
mitßtion an, wovon aidi jene tua den disjuuctiveni 
diefjO.aUj» den unendlichen Urtheil^i ^pcgi^/^^ f ^ 

denen aid gewiia kein MeUphyaiker wurde fgeeb^dü 

haben. Endlich kann man auch fragen, ob die Tafel 

der K^^göiieii vclU^ß^dig aegr j jon^ Yt$fma dia 
Begriffe Ton Identität ttnd f^^r^tkiifdmtkHß • laidbt 
darin vorkoii^iinen.? Sie könnten aus den bßfdhendem 
;imd vemeintntiim Urih$iUn. inf eiiie fehr miliMnm 
«gene Art gezogen werden^ Zwar hat sie H* Kant 
.imter ^<^ fi^leo^ons^ Begriffe gesetzt:, allein ia iH 
jEiMit abzosehter wäijiim dU Begriffia i^on tfrsß^kß 
.und f'l irkung iucl\t eb^ .so gut Unter die IVeflei^ona* 
jBegviffe. hitttfi geaetzt Weiden kdnMU. . i(faut m 

^hat vielleicht die Leibnit^chiWölfifische Pliilosophii 
mehr Weisheit als Schwäche gcieigCf dab aie aighitttehl 
angemalat die «b^idiall jTetttiiniaiibmifai.et» pfk 
nau aiuugebi^ . » 
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der Kritiscben Philosophie seyn soll, kann nach inei^ ' 

ner f¥öU%eB IMMiiauguiigt sikbt «itf d«» von , 
•uigeachlagencB Wage eflMiltM weidwi« iDeb dte Nsn 

tur des denkendtn PP'esenSi das Innere, der Materie^ 
' das W«8«a d«r Qaiihei^, di» 'Ommt und ^c/rif d# 

^'eltallsj der Ursprung des .tJebelt, ntid so viele ant ' 

•ev tWttiii lfmfrtiifhtmgen, «uftuuMfiMidh« Schwk» 

ri^keiten fqliieii: welcher Philosoph hat dieses nitiht 
•ilBsnii^ und wenigsM» itUlsdiMlfasd tiiige^lindimt 
Abef A van der Krkische Philosoph ife&fMI:, und s»g» 
te; »»ich will euch aus der Natur der Simdichbait» dei . 
V«rataiidfa mid dee Vannrnft. «fNMliktisch be«ffitil«ii» ^ 
dafs ihr von allen diesen Dingen schlechlerdings nichts 
%Mis«n kdniiat^;.^ da tnuiaie natüittchec Weis« jed#r 
AaAdenkende Kopf Simsen» nttd^feagwii wtees dami , 
der Kiitftscke Philosoph angegidf&n habe) umdieGrän« 
MD wseief £rkanntittr& ao gnmu und. laut so irider . 

iKvverlässigkeit zu bestimmen ? Und siehe ! es Hndea 

eleb fti|f dem neu» betreMieii Wega gröbtanthails dia 
alten SchwieaigMtan «nd Bindendaaa laiedif, üWdla 

«koch kein Phiiosophi ohne zu strauchaln oder zu faU 

kii^ iMt IdnttiM kattiman kdimte . 

Vielleicht ist aber tlai, was wir oben den form 
mellen > Oewüm genannt haben» dasjenige» was dar 
amm Hilosopliia iröf dar Utana'da» V6tmg giabt? 
^ Um diese Frage zu beantworten, wollen wir» in * 
4liiar Uinaldi^ nxkk aliiakmza^Vaii^alchtti^swiacben 
i&t Krmsckmt mtd Leiiniuisch. J^ol^ 
Sophia anstellen« 

Was nun ztivdrdaiat dia DeiuU€ltkßit und Faß^ ^^m^ 
UehkßU betrift: kan^ die /leuai^ il^bih^^iw ^tti^ 

' • : it -.^^ . ' 

* % 

> » ■ ■ ' 
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itt CitibnitBiidi^ WftlMifeliai ofOitbir Mdit mMtbräi c 

Ich glaube nicht, dafs htj Entstehung irgend ein^ 
noacn Philcteophischen Lchrgeb^ndeii ton delr eiMa 
i6eit6 to ialir über IhtnMhäU^ nad anf der andern^' 
#0 aehr übex Misverständjiisse geklagt worden, wie 

b^r, deni^ gegen wMgen Streit über die Kridache PhU 

« 

losophie. Kdn einzig^ Gegner derselben ist noch 
dem Vorwürf entgangen^ dafs sie in den Haupt-i 
Mwlenten misv^rstandett oder t^kmaU babei . und. 
diese Gegner waren nicht etwa alte unbeugsame Z)og^ 
inatikerf oder eetchte Philosophen i^id Theologen 
(wie ehmele der grdfiiteTbeil derWolffiedieii Gegnct;) 
sondern Männer in der ganten Stärke ihres Altera > 
«ad die Deutschland «a aeineri efebarfthwlggten Köpfett 
zählt. Einem daVon, einem jungen Mann Ton üngeb. 
fiihr 3o Jahren > der so viele Proben von meuphjFsU; 
achem Scharflsinae g^dben^ nnd sach^ nach meinem^ 
Urtbeü, ala einen der forchtbaraten Gegner der Kriü* 
achen Philosophie gezeigt hat, ist von einem herühm* 
tea Anhüiger dteaeiben ao gär der Vorwurf gemadtt 
worden y da(s gerade er diese Philosophie am weni^* 
sten verfiiandan habe Hii^gegen Ist es,, (wenn wk 
ipwissen Jonmalen glaubea^) unberübmten JüngUi» 
gen geglückt y in den Skin der Kritischen Philosophie 
leinsndringen^ wann sie aie annahmen» oder iigend 
etwas zu ihrem Vortbeile dmdMn KeGwn» 

Diese Schwierigkeit^ die Kritische Philosophie zu 
Tiiateben» (die nicht nnr suhjectitf^ eondem M/äkük 
jectiv seyn mufs, da einer der berühmtesten und 
ediarfsinnigtten Anhänger deni^en die. KantisQhe • 



* *> M»beUi BsytMlge C 4ai. 
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ytrmmfikrUik kaum bty der ßinftsn Diuchlesung 
vmBiandm hat 0( inag mdur ab dne Umch» iMiban: 
aber eine der vornehmsten ist wohl der Jreye philo» 
'^ophisehe Gang^ den H. jKoitt in «einer KrUik der 
reinen Vernunft anzmiAmett für gut geFundeh hafs. 
Wie verschieden ist dieser Gang von dem WolJfU 
sehen! fVolff thut keinen neuen Sehiitt^ oline zu» 
rückzusehen; und durch seine beständigen Citationen 
eetzt er leinen Leser in ^e» Sund, den zuru^kgeleg« 
ten Weg zu prüfeif, ob er richtig sey. Er gellt hie«- 
bey mit einer gewissen Redlichkeit (bonne foi) zu 
Werk f indein «r mnen Weg nidit zu Terbergen fttcht» 
In der Kantischen P^emunfikriHk findet sich keine 
einzige Citatign: es war auch nicht wohl möglich za 
dtirm, ^a der Verfiisser min Werk nicht einfiel in 
J^aragrayhen eingetheilt hat. Dieb macht die Lesung 
vnd Prüfung desielben ungemdn mülnam und acbfveiw 

Ich wdft woUy da6 man dieee äufsereForm der 
philosophischen Methode heutzutage für fedanterey 
liüt; und sie wurde es auch bej ftayen phifo» 

sophischen Abhandlung seyn. Aber wer ein System 
«nichtet^ und dem Publicum . darstellt j der sollte , 
dfinkt mich, diese leiditen ^Fesseln nidit abwerfen. 
Boiinet hat in seinem Analytischen Versuch die Pa«. 
lagraphen beybehalten', . tmd er dtift eo häufige wit 
ff oljf: hat sein Werk dadurch etwas au arehitektom 
pischer Schönheit verlohren? 

Aber man^'dthrt o6t einen Satz, der nicht bewie« 
sen worden ist? Je nun; was schadet das? der 
aüfhiiettswqie 'lieser darf sicli ia nur dif leieh^ Mühe 



*) 9« Rfiinholds neiwi Theor. d^-Y^ .V% Venede S. ^ 
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i w Mt i i wf T»r^lwn^ INr «kivmd^) Aofeoir Knm' ihn 

711 eilt so leicht hintergehen i 9la der» der gar m<:ht cv- 

nnd docili 4«« A i x» h f n gi^btf «l^ alto 

W|ir9.d4« Q4ir^n an «iph «int^ Pidantereyi way- 
«einen Nachfolgern getadelt? warum hiilt man es viel- 

9|DieIs ist . gerade I wird n^an sagen , ein Gri^ndr ^ 

JPlliloscrphie für anwencibav hält, d^ afe «ich 'docii 
fichlcchterding« 4l% 4a|49l|ien i^cht anwmden lälsl;. 
iiOifl Mathe^MItik 0Qgt mit ZfmJbäififHm^ J^iamß 

und I'üitulaten an t und t^aut ihre Demonstrationen . 

<V uPKffr iipli V) 4fr Bl^ilqaopio^ m<ihl 

ikiiiif Ifief gfeht ^a keine eigeiitliclif Axiome; mA 

Mideni mdlc«n^ 

' Hier stolsen ifyir anf 4^^ ^l^e Klage gegen die 
Ii(Bibnit2i4«i)« Woji^ciio j|^liUQiO|iM9« daf» ^bey ihr 4^ 
Ofßniff^na E|i4^a^^*; udaft liü ihr« QeaniHimcii 
wUlkülirlicli 4h£Mi^^'i d^b fie 4^1 su Beweisend^ hiii» 
«ilMegit um ^ lu^aeil W UlYWI ^bv»«^ harnv*- 
«f$dkeln «u können" u. s, w, A^lnHidie VO'^i'fe hatf 
wir oh^ gesehen I a(|hQii X#pi^«r# d^ WoUiU^ii^ 
RlBoeopbi«^ gemistt« Aber wi^ i^re|i^^4i« Tedlinr 
dieser Metiiod« im Grunde mit einander überetnstinw 
• - • 



^) 8. die Disciplin dev leinfft VoiiuiifiE io der Kantiachep 
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men, siAt insii &rü^lif' M$'"£ämB&rt*^ lH^ßm 
T^rmirst, dafs er die Euklidische Methode nickt ganz 
atdigeihmt habe, iL JüaUf hingegeki bdurtiptity 
(lie Eukliiltsche Methode in der Philosophie gar nUkk 
anwendbar sey, £• -iat doch sonderbar, daü zwey b»« 
■ahmte Meuphyslktr* Iii iiiieiii eo immdlcfasii Pniioi^ 
dergleichen fiie philosophische M^ode Ut, einaaJiC 
•o (lebr HBntgegen jUnd. ' 

Idi h^ni^rlce ' ^aTSf^Mmt I äsft^-'WMHk '^KesO' ItilN^ 
würfe auf die Abschaffung ßlles Deßnirans abzielann 
aie ete ^öAe Unkonde |n der* TheoriiT irm iiiMm 
Begrififen t^errathen. ^eim darin Itomm«»' doeh afit 
Fhilosoplieii überein» dafs unsere Begriffe zum Thail 
0infkeh, «nn» Th«U ^Ofnphx aind* Dia laCsc«9 la m m 
sich also in ilira TheiAegrifife auflösen; und' <waii Urne 
man anders, wenn man ^^hnirt^ ala daüi man euiM 
BejB^ ßnaiysirtf ' * / ' ^ ' 

Auf eine willkührliche Art sollen die Definitio* 
aen lirej)ich nicht gemacht werden: allein da| hat . 
fVolff ao iMiig gethah^ fda Eaküd; vaaä d jw w d gen 
werden in jeder guten jLngik Regeln gegeben , rmA 
welchen die Definitionen BoUpn geflsndeii'weM4bl* Da 
es indessen von leiner und elien'derselten Sadie oil 
rnff/rr^r^: Begriffe giebt; so ist die Mehrheit der Defi« 
nitionen nicht g^de (sin Beweis fön ilirer l^^külurÄ 
^chkeit. Ein Begriff ist triblirfdit besser ilv 43er an« 
dere , weil sich alles leichter, natürlich» und Tollstan^ 
diger daraus herleiten tii&t: aber deswegen Ist der 
dere noch nicht grundlos. ' " 

Crusius ^agty man fno&se lUalUHUi der Defi- 
nition vötlier darthnn, ehe 'saan;aie iigendieiiiem Be« 
weise 2um Gitind lege; denn was helfe cs mir, wenn 
ich nods'so viel von €mm gc/lügeUst^ F/erdc beweise: 
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am Ende word« ich doch nur eine Theorie von einen^ 
Iiisi^goq^ii|i^^ biibisiL AUmliDgs ich 4iir^ m«U 
^wm hloSw Q^gHff di« ßstisMiz de» cofwpondktn^ 
deii Objecto noch nicht dargeihia». Aiiein dlefs i3( 
fWh nictit Ummr miittt Ahcichlc und ^ Aft 
genqg, zu wissen, dafs^ wenn ein 9olches Ding existirt,) 

fl» ämfi. oAu- }9n9i fiatchaff^ivheit «QthwwMu; bß^^ 
wende« So ktnn ich inir dne sfhr ^ginafmmwfthangeowL 

de Theorie ypn dem Unendlichen Qeiste bild^nji phne 
TfiSuh vßfA^ «#B9 WirkticUicit ?u hekft nime fiv 
Pa^ hei&t aber ra^ht ^lit Ijirngespinpsten spielei^ii 
limine £Npg(iffo na<ii vien nothwendigea 9^ 
V«riti^e9 yeiluo^pfa. Schon 4« Zfh 

j^aifufißiiltanQ und die U<fbereiiutir^yng in einem , 
luehrgi^ild^ tat fiewiU, di^a di^ Jßegnffe ^^rio 
2^1^. dfv Lvift ^egriffep aind, sqnderii Realität 
haben niüss^n- — Ist der Begriff von existixencle{| 
Vingttk ahgezqcm« dergleichen ^ meisten unserer 
Begriffe sind^ so hat er eben deswegen Realität, und 
alieii, vr^ \^ dur^li i[i9btige Yer$Lunftschlü^^ (i^^^Vf 
Ittdfitef •b.en 9"^ Reiiimt h«bep« Freylicli 
kommt man hier mit d^n^ I^l^aUsn;iv\s Gedräng&i 
fu^ dUi J(ri(isf^^ Philosophie ^^t e^ie Theorift yof 
Xtnsf^r £rkenn.tQi(s ^nfgestdlt, \v:odurch dieses gen^ 
Yerf^hrep nicht niu ve^sichUg g^macl;it„ sondern für 

gmiz grundlos x^vA inig ^rkUrt ^d. AUeu^ we^^T 

der htealismuSji noch die JCantiache Theorie sind he^ 
^üs^h: ^an t^nn fi;|f ihre Einwürfe ^twor^fq», nn4 
ihre Beweise entkräften: und da> diinliLt «nich» find^ 
die M^xyqe ßWty dafs, yir^i^ ich in der A^etaphysik 
z^rischeu zw:fQr. Tfaedrien zu wählen hiihet di^ bcyd^ 
gleich - grol^cui. Schwierigkeiten unterworfen ^ind^ ich 
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mich Temünfdgar Weise Für diejenige erkläre, died^ 
§c^^^iftt Ij^d^chcnverstmA au£ ihrer Spx» hat* 

Ich wnasf^htf) dblf die V«n(d>ter 4er Definklonez^ 
jHf^ das (jeheUuiüb entdeckten , vrieete dazu gekon^. 
91a Silvia ihre iieo« TlMOfien you Hoim und 
von den Kategorhii^ und «o viel andere Satze zu de-r . 
momonreii» wepn eie je d^m^mtAf^ «uid, Idi meU* 
11^ Qru begrfife xikhr, wie eokhfs ohne Ver|lu9«enu«g. 
ipnd B«i0timmung ge\yiss<jr Jßegrijfe ux^d ^Hgemeiaec 
Qrwfi^ig^e hat g |>icb ehrn hclmeq« leb kini» «wa» 
nait dfr Erßfkfung anfangen: aber da Erfahrung (wta 
die ^l(jri|^che Vb^ioßOlgiufi ganz richtig bemerkt ixm 
^im^t» 4^ ^waa ipid siicte, dafe ea ^llgimmn' 
und nothwendig so ist; so läfst sich durch Erfahrung 
fOlei»» SQ l4»ge di« ladm^tioq ludtt voUsiiiidig. isft 
(und di^ i^W eeltOQ^) nichta demonatriren. Ich. 
inufs also scye^feterdings die ^Igeateinei^ und ^eiu^li^ 
fhm Megriffe, und die hdobsten Grunisä^ des Veit, 
Standes zu Hülfe nehmen, wenn ich auf allgemein.^ 
\u(id i^o^hwendige l\e$vUt^te Jlp^^W Viil^ 

jpala die ^lidsd^c ^hUpsopbie selbst nkht andeia. 

verfahrt, davon will icl^ nur eiu Paar Beyspieie an» 

lahrm. U«i die Uoß^ §^hjfi^ivim i^n mti^orfe» 

|U beweisen, mseht 4e folgende Schlüsse ; 
;^Die Sinnlichk^t Vefov^ ms Mi^Hwtkgmi äbet 
dieip Anscb^aimgen. wftedeu Ulnde, gedankenlese 

. AiJ5chauung^n seyn, wenp nicht der Verstand 

9ie dÄchtf» A^i^ee MmM^kig^in dens^beu 
in Begriffe zusanunenfelste und darüber urtheike. 
Es «lufe also gewisfije Eonww des Denkens geben« 
die es 9i%ll6li tßMgjbm^ dafe wisdss Manniehfak^« 

unserer Vorstellungen in gewissen bestimmten Vegr 

. hältni wn gwdam dmiMm Irftmien , UMMEcoitoe» 
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des Oefikens sind die Kategorien, welche also nichts' 
ohi^cdvtai iöndem blofe subjacüves eind/' (S. die. 
S^Kulzisckm Jttläu^gmngen 8. ft90 ' 
'Ueber. diesen Beweis wäre vieles zu sagen: ich 
baniM« abar vä tmiiieiti gegeilwiiii^en Zwecke bMs^ 
dafs hier ein gewisser BegrifF Tom Denken zum Crruii« 
de gelegt wirdf nach welchem dasselbe in der Synihem 
sisi^et F^rhimdiung^ des Manmehfahigelt udserer 
sinnlii^en Anschauungen zu Begriffen und Vrtheilen^ 
bestehen aoIL Ein solcher BegiifF vom JDmikmi ist 
aber nicht nur willkuhrlich, sondern man kann ihm 
noch den Vorwarf machen , /dals .in denselbai schs^i 
hineingelegt weifc^ was «an* bewrfsen wilL Denn 
wenn durch das Denken erst Ordnung und Verbin- , 



gebradtt wird $ so - mtkssen die bita der Sinnficbicelt 
ohne Qrdnung und ohne Verbindung seyn. Dieses 
letztete wird el>er oknä ßllen Grund angenommen» 
und diejenigen Philosophen werden es schlechtweg 
leugnen, die zwischen Denken und Empfinden iLoinett 
wesentüchen Untersfdiied gelten Jessen, nnd daher be* 
luupten, dal^ uns der Stoff der Sinnlichkeit schon in 
einmr gewismm Verbindung, fn gewissen ohjietiven 
Verhaltnissen gegeben werde, die von dem Verstände 
nur entwickele und fvfthrgenommen Wiarden dürfen. 
Aüdiin wird die ^lo/sp Subjeptivh&t der Kategorien, 
und unserer ganzen Erkenntnifs, dtirdi eine willkühr- 
Ikhe l>e$|iition ?on!i Denken in ^er Kritischen Phi» 
losophie erseMichefi, 

£ben so wifd durch einen wUlkührlichen Grund» 
€mt^ bevrfesen, d^fs ohne das eHgemeifie Schema der 
^eity die Kategorien sich nicht auf die £rscheinüngei| 
«awenden lassen» Man wiid Irfanlifli in «lern obigen 



Digitized by Google 



Abrifs der Kritischen Philosophie bemerkt haben, dab 
bigr dfüem .BeweU dcNr&Uv wm Gnuuie .U«gt; »»wei^a 
Ae Ymeitillniig A dhi au( Sur mgUichmrpigeVotm 
yieUung B angewandt, oder unter sie subsumict werr 
tm «001 J0 Jiaaii mWw nur vermittelet «ii^ dnitt«» 
Voratellung C geschehen, die söwohl mit A als mit B 
eiw4« gemein ]tiAt\ Wie wiU man diesen Sau be^ 
wefonV Atia d/tx Brfetkrmgf Sieei^ gi^bt' keine 
ellgaiieine m}d noth^endige Sätze. A priori? Da is^ 

er joicbt evidentr wisd else>TM dev Kiitiecbe» 

Philofophi^ blob ttun Behuf ihres Systeme yerausgei»* 

•fitzl» . Un4 einem solchen nicht; m evidstUen^ unke* 
iPMfeiiefs SaUpe .bmbt die vriehtige Behauptung, deb 

^ B. Jflkf Pritwip des zureichendcii Grundes, ohne. 

iK# AiiidM»iiii9)f 4#r X^ürp. Juim IMMm, «nd 
jMijeetinriai^ hebe. %w 

Die Kritische Philosophie .sollte el«o gegen die 
ja^9§94mm V9d Jb$iam nidu ee q>rWe ttinn, demi 

sie braucht Definitionen und Axiouie so gut wie die 
(ielbnit^siich r Wölfische Sbiloiophie) nm ihre LehrsitiA' 
m beireieeni mr mit dem Untmchied, defe die lker<e 
Philosophie diese MateriiUeQ K'Ur Früfung hirU^fit, ehe 
sie denm 6ebrMi:h mnAtt mtt deb die neuere FU« 
lo^ophie sie bey ihrer Anwendung stillsphweigend 

TomttiMUt, md ▼ieUeieht JPm& mßfihP^f ^)m^ tu 

Man nagt, dals mpn init diMnPeftniren nicAteo* 
fnigeiii smuNril indi|pttii mfkiee, Te«mt|i|iii* demü: die 
folgenden Sätze nicht erach{iphen werden: gerade als 
Wür« nicsbt ebea #0 }eidU| eiM ^Theorif tu endilei«- 
4M|lf ^mmn efaier Aiüm in tf* Chreua und 

in die Queere Sprint ^ ^^d hkitenyiidi mit der i>e&* 
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mete 4ie Krtttebe Hdlosophle mAr ileiirirt; §6 

winden gewriüs der Mifs Verständnisse und des Streitens 
jeuo weniger eejn. Sollte man ei wohl glauben, dafr^ 
da der Unterschied der Urtheile in analytifek^ tilfd 
syntkctis^ht voror 00 grober Wichtigkeit in dieser Phi^ 
losophte ist, die AnÜinger mA Oegnev dereelbett 
nocli darüber streiten, ob die arithmetische Gleichung 
^^ö^zszi^f ein' malytisöher odet' synihei:ircher S^iz 
aey? Muff es da nicht an einer deadichen und ge« 
Italien Bestinamung der Begriffe noch fehlen? 
- Dafe alao die LeihBitasch.Wolfßache Philosophie: 
mit Definitionen anfangt, das mufis ihr so wenig als 
der Geomeidc^ zum Fehlei^ sondern mn so m^ zum 
Vorzug angewedmet werden , je schwerer die Defini^ 
lioncn in der Philosophie als in der Geometrie sind« 
Freilich verbindet sie mit den Defii^domii mid den 
Axiomen audi die unmittelbaren und «evidenten Wahvm 
C neinuqtgsm und JErfahrunß^ -'^üräh^hf um ihre Lehr^ 
eitse zu beweisen': mFid da kommt iht £e Krltisdie 
Philosophie mit ihrer Behauptung in den Weg, |dafs 
die Kat^rieQ und die höchsten Verstandes -Grund- 
eitze nichts objectives, sondern blofse subjecth)e Denk» 
formen Seyen» die auOser dem Felde der Erfahrung 
k^ne Anwendung und keine Gnldgkeit' hiiben. Da 
: würd^ es allerdings um die wichtigstei^ ihrer Schlüsse» 
worin Axiome mit JEjrfalunmgssiizen verbuiiden sitidf 
mtfslitb aussehen« Allein der Beweis, den die KritiU 
«che Plulosaphie von der blojsm SubjectivilMl der 
hftchstm Verslandes -Grmidsätze giebt 9 hält, wie wir 
so eben gesehen haben , die Prüfung nicht aus; und ^ 
dif Leibnitziscb^Wolfüsche Philosophie hat gute Grün» 
« dfl j jene Brincipien isls ofa^ectiv anzunehmen und zu ge« 

. brauchen. Mithiri ist auch in diesem Punct die Wolf« 

fis^ Methodo «och i^dit i^tngqttofson 



\ . 
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lidrc> wie ich pben bemerkt habe^ vaczüglich die be«^. ^ 
Mrc Anoühnmg wad VervoUkomiiitiiuig SyHaktm 
Ich weiüS) da& d«r System ^ Geist basohders unter den • 
Franzosen, verschrieen ist: aber hoffentlich verstehe 
man aljdaim tmtair System tmckit t&n wohlgeordtmt^s, 
Ganxe von zusammenhängenden Sätzen, wovon die 
folgenden di|rch richtige SchlusM aus den vocherge« 
bandvii hergeM|oKwmdini Baa Mysiemtmtuche Inims 

^ derer Erkenntnifd hat in meinen Augen einen, so gro«. 

• bot» W«rth^ dafis kh keiaiinAzMnd nehme» ItiUZ«^^ 
ierienfBa behaupten/ dafs ,,ein mittelmäßiges Systertt 
doch immer besser sey, als jene unzusammenhängendo 
£rkeiintnifa» m, dar auch Ungelahrca mfik und nach 
gelangen können^* Ich bin Qb«mugt| dali wir 
8. B. mit den Begriffen von Raum und Zeit nie ganiL . 
kis Haine k0mmm werdani Gleichwohl werde ich ain^ 
Theorie davon» wodurch mein metaphysisches Sv tcm 
am meldten ^tuatmnenhang und Oi dtmug erhält» eiaac 
andern wrfah— » wodurch dasselbe nniusammenha»» 
gend wird f wenn auch die erstere nicht streng bawie- 
am Wieden kanm - ^ 
Diese Vollhommanhiit haben hoch tUe KenneE * 
b^3^ der X^eibnitrisoh- Wnlfüschen Philosophie gefun^ 
dani und selbst ihre Gegner habm nicht galengoeti 
dafs ff^lff ein S^scem aufgestellt, dergleichen man 
noch keines gehabt habe. Diefs ist nach meinem Ur^^ 
Ihaü .ein grdliierea Lob, als manche vinUaichc deiiJieil« 
Gesetzt auch, in diesem System haben nicht alle Th^l^ • 
die zu wünschende Festigkeit i geseut 2. B, der Sutn^ 
voin Qrtmii Uas« aldi' nichts wie einige Versucht ha» 



Uim. de PAced. Hoif, di Atttsts A..%ie$.jti,i^ . . 
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peikf aus dem Satze dts IVidcrspnuhs jMlAten^xaA 

wegen ein System wegwerfen , das in allen seine^ 
Theil« to gat <«.iiiia«hingt. and .i. «d«»» 
]iAni6ii| das nngleidi iMhr tUNi gfMNM 4y<bnwlien 
liac? Das Iiielse , ein wohlgebautes Haus deswegen 
^mtlassen, weil sieh in aeinem Fmidament' etn 6iai« 
befindet 9 von dessen Festigkeit man keilte völlige Ge- 
wUsheit iut» um ein anderes su bewohlieiiy daeübet)* 
aU lükcken/uh^ ▼ l e D eiA t gar tein Tnndamene hat. 

Der Kritischen Philosophie kann man zwar den 
Nahmen eines Systems ^nkdtt abspreehen^ • Man . sieht 
wohl, dafs der berühnite Urheber derselben sich alle 
Mühe gegeben hat, ihre Theile einander untercuovd»^ 
lien ukid von einander abhingig zu ntaüieny mi afnf 
seine Resultate zu kommen. Aber der Zusammen* 
Ittng dieser Theile ist gar zn locker^ als daiis maa 
noch Festigkäc in dem ganzen Bau finden sollte : und 
am Ende fehlt es vielieidit gar an einem futtdammt. 
, Bleis letztere haben Hiebt 'nar did Gegneor der KiHI^' 
sehen Philosophie, sondern selbst ein warmer Anhän- 
ger denelbei^ und dn grolsec Bewunderer von H. Kamt, 
mit ansdtüdkKdien Worten zu wiederholten Malen be- 
Iiauptet und eben dieser berühmte Schnitstellet 
.Versichert .nns 9 dafs er einen gam tmgeget^esetiBtm 
fVeg habe einschlagen müssen^ imi mit 1^. KoHt na 
Xinem 2Sele am gelang^»* 

Keiner menadiliche Metaphysik vpfrd, nach mcSnet 
. Ueberzeugun^p je ganz frey von fP^idersyrücAen svyni 
mid selbst in der ü^eibidcziadi.WelllifltiMn whni .eis 

^^^^ ' I - - ,1 - - - I _ . - ^ 

*) S. die lUüikolditehm Beytr&g0 etc« 8. 273» imd a^ 
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Skeptbcbet Auge einige iHw p l imi kdmmä. Aber in 

1^ üjiliachen Philpsojpj^e 9U)d der Wideraprüche gas 
au.3r|iel, wd eie.li^pon »a tief in den Gmndbegiiffeot 
ala daüs man das System noch retten könnte. Ich will 
hier nur. einige der, auffellendeien keneueiif die zum 
Theil im ▼carliecgebenden afanl engefohrt weiden« 

\») Die Krilische f biloaophio fängt mit den Aus- ifVider» 
«pröcb« das min« MmutbmrmmMM>dm tn; 

spricht z. B. gleich im Anfang der Kritik der r, V» 
Ton Opjecksn^ JLie wm^re Sinne cßi^irm: und endi» ^* 
get dttUiit» diese Aiuaprodh« nln%n«toben. * 

fi.) Sie spricht vpn Mlgimeitiheic und Nothioenm 

üghfU der £rkettntnil9 t un4. aae^tdocbnaieregwiiei 

Erkenntnifs hlofs subjectiv» ' 

'3*> .Sie hijit die ^rf^tumng.für etvraa ^jifiHlige^: 
und gründet. doch enreie dtei^iM^iifc^jdb#nnd oijecm' 
tive Gewifsheit* (S. ^chmids Krft. der r. f^cm. ifn 

4..) Sie weile nicht, ob die oit j^ccA möglich 

oder unmöglich jBtnd: und .weifi^ doch» d^fs ^e existiren» 

6.) Sie weib gnr idcine von dmßmgmmsUh: 
aber sie weifs doch , dals sie auf uns wirken, und dab 
iie den Sü»£f an unaeirn VoratfUnngen flehen* 

6. ) 8ier ^mbietet die Kategorie der UrMche enfaer 
der Sinnenwelt anzuwenden: un4 nimmt ^M intellim 
gM0 Ur^aehe der firadieinuiigen am. 

7. ) Sie behauptet noth wendige, in der Natur dei 
Vernunft gegr&ndete Xäus^jfwßgßn: und will die Skep« 
lÜMT widerlegen« 

8. ) Sie hält d«r yemwtftkpüik^ Aanm und 
Ztat für Anachaunngen « prniri; nd aeg^ an eSaem 
andern Ort (in der Irenen Entdtckung etc.), daß sie 

<hu^ MmdriMm von 'ß^fffßn ikoitcj^lmisbi weprden* , 
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* feigen Vorstellungen: in dieir Heinholdlrchen Theorh 
^ V^inuvllmgshemot^ liisig^gtti Mbt «ai/Hanm 
:bfid 8^ fiiid Aanr^Mipd^j^VOT^ u|id Hm iil 

leine id^alistisdie Lehre» wenn man &ie so noint. 

i<K) 6to tflMMt i^ämUmftt "mMgem teiim Theorie 
von den einfochW M^seä*, niul n«inl ^ie«!ne Qrillez 
ixnA will doch in diesen^ ^ua^t init Ixiimi^zßn übeiw 
teiiistiiiiiidfiliy Ii. •• *w* 

- . Auf diese und andere Einwürfe haben A\t Kritv- 
tcEm Philosophen «iitwader. «§Br nicht: igeantworcet^ 
iftdhr^ bUb. dit iaigedi«iM> fo^ficb li^t «oMerlfdl 
unterrichtende Antwort getgeben^ daCs man^sie g^z>' 
^i<rA mirveriftänden lu|bik ** • «1 « - * 

Au8 illem Mskilr« Om^tiMl glaat>e jMk nub 
Jlesaltat ziehen zn döurfen, dals dmr Kritischen PhUoi» 
«fi|»hi0,das*ihAl)tnitfunM» diii €ldiakCQ»immK firiimnu 
nifs genau zn bestimmen und fesmmizen» niclit rgö- 
langen ist: da£i ihre Oieue Theorie von dem Vorstelm 
iungsvtrmSgeki t6 isObe^omat 'ÜB mä», dnn^ die net» 
Termmologie ist, die Prüfung nicht äushält, und dafs 
das von ihc att^esteUtd metiphyaUobe Syattoi an Gründ» 
iichkeit, Ofdmuig und. Festigkeit dem Leibnitsiach* 
Wolffischen nicht gleich kommt. Wir sind aho in 
dieser, nenra Pedode» in da^ JVfouphysik nicht weiter 
{^kommen , ob inir wohl duitan herUbmemt Mftaphyff 
inker weiter haben. 

«Ifat denn aber die jSiveAM^niMiir'i dteüdeK&önlgsa 
bergische Weltwebe in der fthiloeophiscben Welt 
nrsacht hst^ nicht auch viel Gutes gewirkt? ^t sie 
nicht die J9agmmisik»r eito ifasem Schfayrtiner geweckt ? 
Mufs es nicht von Zeit zü Zeit Erdhebtti geben > uaa 
die ttägen Jüam^äum des Lande«, m Aeuei: IMt^^ 
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^ere« & mWia viel wir tiock mmfkjfaiAch» System^ ' 

da& Lebe^ einei Philosophen endlich hinlreichen wer- 
de, BiA alle tu 8ttidir«ti| ob Akh| MtUiMMtik» f by^Uj» 
Ifotdtl^« tt e. w. difo&tir IdAM*' «ntgegeuMitteti 
kann» die Ich äbfr, du die König L Akademie ai^ lieta 

wiU. 

Nor £ttti ialiM ich ftodi «1» WMA ü «Itf rc«l 
kttbt bti von intt titbil ttt' epNobiit leb bebii^''^^ 

in meiner frühen lugetid die Leibnltdsch - WolflUd^ 

Pbttoiopbii^ ttnA 2Wiir atifiuigi blol« m^Jf^ffmi mijL 
seiner ber&bmMi Schüler Schriften etlemt» der iKiUn4> 
Ücbe UmeKirid4 meuier Lehcei^^ titid d^s Scudiui|i im* 
Mm Sfnümat» #rw<elMiMi brid iiMiiiiti pbiloe^hUebepi 

Gesichtskreis; aber xugleich thaten sich auch iii dimt 
Wolffiacben Lehrgebiode Schwierigkaitto hervor» di« 
ich nicht attfienlösen vermochte« Meine Zweifel vef*< 
^ehrten aicht ich attchte den ach wachen Seiten mei* 
lies Systents ttbatihalf«ii» so gue ich konnuu Hu* 
derte es bald da, bald dort, um M so übereinstim« 
ttumd tind b&adig» als mdglkh» Mi ttiacheti. . Während 
dieser Beachflfdgting erschien die Kantische Kritik der 
reinen yernmjt^ wodurch nun endlich einmal die 
Orinaen der menscfallcbeti firkenntiiils solltra bestimmt 
und festgesetzt werden* Diese Idee gefiel nur* Ich 
prüfte die Kritische Philosophie mit aUer Wahrheits* 
Liebe» tmd mit alleip Anstrengung, deren leb ßliig 
war* ~ Aber> statt diese JPiüfong meinem Leibnit« 
tisch •Woif&schen Oogmatismtts irdlends den Garans 
bitte machen sollen, hat sie mich vielmehr darin wie» * 
der besjUurlu» leh sah» dai# man denselben dnrch noch 
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schwäöher'd Gründe üitis^ofseTi ' Wollte , als diejenigen 
«indy worauf er sich stützt. Ich fühlte recht lebhaft, 
toie schwer es sey, etwas besseres zu machen> als was 
uns Leibnitz und PVolff hinterlassen haben : und weil 
wir döch ein metaphysisches System, so wie ein be* 
wohnbares Haus, haben müssen ; so entschlofs ich mich, 
das Leib^itzisch* Wolf fische, mit einigen Veränderung- 
gen, (den natürlichen Folgen jedes eigenen Nachden« 
kenS|) zu meinem Gebrauche bey zubehalten. £s wie» 
derfuhr mir in der Philosophie^ was manchem wahr« 
li^ts - liebenden und forschenden Theologen wieder« 
fahren seyn mag, der, nachdem er^ unzufrieden mit 
«einem theologischen Lehrgebäude, imd gedrückt von 
den Schwierigkeiten desselben, es bald auf diese, bald 
auf jene Art umzuändern versucht, aber nichts bee- 
sers gefunden hat, am Ende wieder zu seinem Katem 
ehismus zurückgekehrt Uti .* » 




• , Im ■ * 



< 



» 



Aüitii^rkttiigeiiu 



(i) Man g^bt intgfti*!^»«» PVoiftnä deUtficheti Schlifteti 
i&i Voxstig T6r •eineii lateinischen^ AlierdUngs gehört eU 
J^sung der leiztejcn «we Creduld, deütti wtmigi junge Phil9»i 
iopheh feliig sind* Mari lut üodi fein Sdireikeii röA IPi^ 

derich dem Zweyten all t4>'oljfen, Adt Äih «Bmcii iMüd VOti 
* seinen lateinischen Werken zugeschickt hatte; Del' Köllig 
^t ihm , dafs er seine Bficher ^eu ifs tectu sthon^ geleJirt und 
ißUd Jind^f- 4afs ^ jAer,1iicht leugnen können da/s iie ttivOS 
i» wAtiiüfHg Seyen ü. a. W; hi^M bia su £riniierung«n sich 
leraUaMfelicle AttMcktigkeit detf Königs mft£ite^oj^m hiehlf 
Vergnügen machen, als (Jaa aller gnädigste Hani» odertmuäey* 
Schreiben vom gewöhnlicheit Schlag. — f1>'ölff ist übrigöni 
Wegen atincr Weitläufti^keit von eineiü Schriftsteller > voii, 
dam aiän seltnes nictit erwartet liätte, wenigstens Vcrglei. 
dbiUgsWeiae T«rlli«idigii wocdni. sfLoek$ ä moins ecfit (sägfc 
tremOntviä 

toais il est a |)iot)örtiori l)i*aueoltp plüa diffus qüc iui* If A«. 
t*U dans les quarante in-^uartO de Pf^'otff rieri qui exerce et 
Ittttte A lioüt la patience des löcteura, fconime le livrö dei 
iiüs inndet ^ !• ctapitre de la Puissance, qui na aoüt qti*nhd 
logomaciik ^ UÄ» battplogb perp^tuell«s"# Gewüs ist 
in dem iocltfid/^ ^«rjfircAä yxtL ßcitdnf^; aUr difesto 60- 
^wica i^t docli meistens uliterhalceiid. und ang^ne^« . 

(ä) Wie aejtt das Interesse fOr dergleicheh Mätcrieh ab* 
genpnntiea ]utte,^aMht inän aus feine» Vorrede, dieG*F. MeUr 
im }. 1^49 zm Weyten flwU »einet 

n«« H Jssenschaften idiilek. We&r liätti eiiien fxmät ühM 
die wÄaaiainm*»« Harmonie gefchiiiMi Ifotilker voll 
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«ine» §«wiMen flfagister. Gutmurut' war «i^egnfteii Wfdm. 

Hierauf sollte er antworten; Er entscfmldiget aidi ab^ und • 

sagt : „Mein Geschmack hat sich seit geraumer ZÄC clerge^ 
stalt geändert, dafs ich ganz andere Materien vorziiglicli lie- 
be, als dergleichen die vorherbestimmte Harmonie ist» — Ich 
schreibe nicht ftpn rpn einer Sache ^ die mir nicht zu Her- 
sen geht* Die' Weni|;8ten veratehöi diese Subtilitäten, 
und die Wenigsten haben ein Tergnü gen- daran. Der Str^t 
darüber würde gar keinen Nutzen haben**. Und so wurde 
dem Magister Gunnerus die angenehme Hof^ung vereitelt « 

mit Mnem eine X^ze zu buchen. i - 

# - 

{5) Zor 'Pxpbe Vbn Bitimarus Maniet» philosophische 
Wahrheiten vorzutragen, mag folgende Stelle dienen , worin 
er zeigt, wie wenig innere Vollkommenheit eine blofs kör- 
perliche und leblose Welt haben würde; . „Es soll demnach 
{^(heilst es S. 175«) alles in der Welt so bleiben wie es jetzt ' 
y^ist. Die Sonne^ der Mond» die Stei-ne gehen ordentlich auf 
,^und Ilster; es wird Tag und Nacht, Frflhling, Sommer» 
,^Herbst und Winter; es wechseln Regen und ScAmeuschein, 
,,Wärme und Kälte, Wind und Stille mit einander ab. Alles 
^,Gras, Kraut, Blumen, Pflanzen, Bäume, Früchte, wachsen 

ia^noch reicher als jetzt. Aber in der imgelieuern Maschine 
'jyist kein Auge» Welches das siehety betrachtet^ forschet; Lein^ 
^Mand, der die Frachte genieist oder brauchet i kein Vogel, 
^,der swittchern , lein Ohr, dem gesungen werden kann. Vom 
,^lephanten bis zum Matislein, vom Wallfisch bis zum Gründ- 

. „ling , vom Drachen bis zur Miele, vom Contur bis zum Co- 
ji^bri und der allerkleinsten Fliege ist alles aus der Welt^ 
,^Terbannt: alles, alles bis zu den ätiCiersten Sternen, in der 
,,Natttr ist öde, stille, lod^ ohne Leben, Empfindung und Ver*. 
„stand; ohne X^ust, Vergnügen' und Glückseligkeit. — Wo. 
„ist die innere Vollkommenheit dieser körperlichen, füliUo- 
„sen und nunmehr fürchterlichen und scheufslichen Welt?' 
,,u« §• w»*' ..... ^ , 

. (4) Herr PremoiUval gnff besonders den SaumfartSn^^^ 
s^sn Beweis vom Satze des zureichenden Orundei an, wo mit ' 
.dem W^oi'C nüiilmn gespielt zu weiden scheint. £r bemerkt 
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iMttm^nrAniFnnsOmoh gesdiricbcn kttw» ,er^ durch dBeSSirejN 
4euti^keit det Wortes nidit ▼«rfolirt wordert wlret denn eil» , 

tnderes sey rieri^ und ein anderes l» rieiu Das untersciieiden 
wir auch im Deutschen , und es ist ganz etwas anders zu sa« 
gea: iiicA^I Goit dus^ ßaj»^n gegeben; oder, das Nichts 
hu Oott äu DMtjn ^geben. Und dann benilu> dedk der * 
Bmum0mrt0)uth^ Benwif » ^wwui aun' ilut genau nntcnaelit» • 
fiklit auf diMor Zweydcfbtigkeic, Br Ulii^ tkü aimlkk im 
folgenden kurzen Schlufs znstmmenaiehen : „,Der Grund TM 
einem Ding ist das, woraus sich das Ding begreifen hifst; 
fr muXs also etwas seyn. Wenn also nichts der Grund voi% 
4dnem Ding wäre; so milhe rtiehts etwas seyn; welckes unw. 
^Breimi ist'^ — Aber einen Einwarf, wodurch imaii nngleick 
»dir in Verlegtnlieit gesetat wird» maelit Herr BegmiUm 
in amte Mdmßbrm smr Us prmnSgrs prineip^i d& la. JIMsiphy^ 
titfuie (Ann^ 1755. p. 410.) wo ea keifttt «»d^niontvelr im», 
proposition, c^st dire la raison, pourqnoi on affirme rattri«^ 
biit du Sujet; ainsi enti'eprendre de demontrer, c*est suppo«'* 
aer, que pour que Tattribut puwe etre afhrme d^in aujet, il* 
Uxxt i|u'il y ait nne iwon auffisanie de jfeur liaiaom 
^omifin. eatn^rcnd dön* i|a deMiitrer Im pnneipe 4a la vaitoa 
aaiflitante!, anppoaa d*^Tainie la TaiM de ce principe, et na aan«^ 
reit ^riter par fconsequent de eommettre an cerele yrtkcva^J' 
Diese scharfsinnige Reflexion ist vielleicht dei Grund, wanun 
I l»eifytitz den Satz des Grundes zu beweisen nicht Unterhorn* 
aiett bat. ^ Uebrigens ^etzt Hw v, Beguelin hinaus ^^ft^ 
wom ca Je Tiaos de diii» oa feroit ta«t^ de iOttp9oniier^ 
foa mon but aat d*^bnuilar la v^it4> du priacifw da kiraiäon«' 
Ge n^mu ttnllemeni siou iaUHitioa: je anis iadm^mene peiv* 
Suade, que rien n^est, comme i]t ^st, sans raison süffisante: je' 
sais, et je viens de le montr^r, qiion ne sauroit Jaire un pas- 
* misurd ni daus la philosophie , ni dans la meUphysique , k ' 
moint de poaer pe principe pour baie de aossaiidnnements etc.'*'- 
Dieser Meynnng trete ich ▼olikommea bey, und ach balle' ' 
da» Vacitlhren dea Af^ti^byaikers in Anaebung dieaea Qtand»^ 
tatzea tikc eben ao yenittnCkig, als wenn der Oeomeler gewiss^ 
Axionic, die er gleidifalis nicht bis zur höchsten EWdenz 
bringen kann, fär wahr anninitut, tveil man ohne sie keinew 
•ifu^«t» siehern <Schritt in der Geometrie thua könnte» 
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Xsi Wölffens phS0fei|Midher Stolz zeigt sich am niel«* 
p^n in den yorredea zu seinen Schriften. £r spricht be« 
ft4n4ig v^.f^m, waf er geleistet» und n^dera nit^ht geleistet 

jlil<ny1|ft|i t'os Am iioch km PltUoipiili gvig^lm. M>e^ -£f 
|wd||t im ladigaatioit .ti«4 Venclifiiiig iRoa MMt' Gognem < 

er sag^, d^fs er sie keiner Anty^rort würdigen werde, indem 
ja der |VIo?id wqJiI leiden känpe, dals Um die Hunde an? 
|teUe<l u. «. Wi So mu£i|te der gro{«p IVUmi doch 4en Tribut ^ 
tpwcy iiia^gen Abkunft und seiner gemeinen Erziehung 
fthiUair— W<i4 ikn 4tU|diiiUi§«;t, i^, d^fii s^ine Qegfe» 

wiren»' «Ii duft 
er sie nicht hätte yeraditeii sqllen, Anck filUt Bieter. Toii ^ 
jetzQ mehr auf, als damaU ; und wenn eiii gebildeter 3chrift-s 
iteller heutzutage in PVolffens L(age nicht die nämliche Spja- 
^e fahrt, so konimt es gemüi glicht daher , weil er nicht 
4ie nHiwUf.hiin jE^mpfindungen hßiu Mai| muCt ai|di gpstehcÄj^ 
4^ ipi|i« 14/ Wofgftu A«ulifn«tige9 .eine gewiit^ 

#^flSM>k»u Gendlieit 4m dünkte» li«[t> dUo unmer de» 
fß^tspl^ivi^eoeii Ifuiti Tenr|t4i» mi4 dafii «r dck nie sum 
Schinipfeu er^iicdriget hat, Von dem letztern s^t er sehr» 
ireff^ntl» dgti^ e^ ft^r X^eute, die sich dieser Waffe bedieiieni^ 

«eb^ d#w(Ätiuge«^4 fl^t miU9^ föM iJkr^ Mm 



'fl^ Bin0 twiiim<WiMfci>i<Mnnige Vcxckeidigung dae8eiM| 
vom' zwrnckend«n 6rfUK< Jmdet sich in der* VortwAe sni' ^teri 
4.usgabe von ii(iumgartens Metaphysik (1749.) führe auj^ 
4ftrselhen folgende inerkwü^dige, die Schicksale der Leibnit- 
jOiKt - W q^i fi sf^ ii n y^oltWglMft flietteffendf $c<dle ani »Qu^ 
fifiu n&tm Immmfrpat of^nli») ^foeai wpeariiyi yicuh 
$ti|d(itl Koii^iiiii umm ^4rj)g«fiaHii«| eliidlü ettig^»' 
meii j^m ps^pmm (um, philqfopl^am ^ liqi M mi » liesbaitto^ 
Wol(Iianam ^co, piimum iropugnari aimis , qnae paena -fan« 
eta pvedeha^itiu' inviolahilia» mox judicab^ntur a plurimi^ 
imhelUa. Non M multo pctA videbatn¥ ca veluti tviumphare, 
li^HUp. (fit «ifit T^nantbUph auf 4ieCrusiit8«i;to]|«B]|ilosophiei) 
|ii4citl ea^fm argnniintu £eii^'iinpetitQr«.^e tarnen ideo^ 
fm 90m Titoltwr «ll^lftjKt» )w4«luio j^uikttidi» .y|dKia«i|« 
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bey den gegmwSrti^en ScreidglEiHtaii in ier WH^i^fkd» ii^ 
alten Einwürfe gegen die LeilmitziacJi« WoUlfifib<S Pliiloao* 



nidit Tedbt Tem^e.' Wenir Leibnitz üe Begriffe in ^ 
einfachen Tlieile auflöfst; so mufs er nothwendig endlich 
^ auf die JLockisvhen einfachen Begriffe kommen » (wißmi 4iese 
wickÜfh ^fach •ind4) und so häct« <r. ja ^ B«gxiffe auch 

, '4lHäw%^»MHkn^ Uf besae% al« di» jLocidadia JtuUomU 
rmtgem Methode 9 weil sie die rinlkcfcflil B«|prl£l» jiM&#n und 

. ßnden^ Locke hingegen sie anf gerathewohl annehme. fjHn^ 
ifert giebt (J. 7.) zu verstehen, dafs die Anulysinmg de? Be*> 
girif£e ii»« Unendliche fortgehen konnte; ip i^fekhem Fall nma 
nkHiftU aitf 4ia <Hfif eolif 11^ jlpyil» koimn wOrde, iMm « <^ 
trenn diM JmfWmßg ^jm IhmiUekl ^ andgUch w»«e ; wip wilr* 
d0 ea Zi<»e&i^^'nnt feinem' JnaBomUron ergihen? Da wAcdf 
er ja aucji auf nichts einfaclies kommen: Denn durch wilU 
kührliche Festsetzfing der .yipfyiien^ -ßcgFil^ g^K^U^h^ - iMr 

(S^ Bleae ITitPgarie li^ Im flriydrfaclOT ^» luiA 
, 4^Hitoi^ ^Iftatert iiediii«ihs fojvUkt^ hewmgket $oyn, Diein 

Bey^piele, und das lateinische Wort habitus, wodurch daa 
gne^hische f4»< .Abersetzt wovdeiiy hat yieil^iclit Anlafs gcf^ 
itan» daiCt^^Mkt* geglaubt haa» ArütgidU hnk^ dwteh daeao 
* KUegorie die KieUung' ena g e df uc fc tti -tfeiiigatpat.ist in .dem^ 
Dictiomu' 'Enefel, unter denl- 'Atfdkelt . Kmtegorie-t daa Wovt^ 

durch hahillement übersetat. So wHre freilicli Aristoteles 
ein gar elender Metaphysiker gewesen«' Allpin aus einer an« 
dm Stelle sieht ipan deutlidiy dafs ei das Haben in einer 
ad» allgemeiiien Bed^ntnng Uahm; denn vc itoltvc unter, an« 
dem anoh die HedcinaarAn an: BMndo wnd fiifso hmbom Aeehmh * 
Uen; PVkseusAafi mmf Tugend htAen: die Baeehe hßt dm 
H'^ein; der Mann hat sein M^eih, und das PVeib üiren "Manns 
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itth dfei iift»fg«ntlUhsts Art tn BtUm »cff iiad dafs xnait 
A^mit -weiter nlchM sageii wolle, als da£s Mann und PVeib 
^0ysan%m^f^ wohn^n^ ^eliiigens sagt gedj^chtef FranzÖSf 

Pictionn, von den Kategorien: „U n'y a pw longtemps qu^oi( 
«at reyenu de cea sottiaes^*j ^^Iches ich blofs anfcthre, um 
ineinen Xf^ndsleuteii z\\ seigen» wie verschieden andere Na«* 
fionen von gewissen Dingeiv ur(h«Uen| den^n wir eine 90 
jroCsa WiclitigkeU b^ylegen, 

** ' C9) Die (dlgem^inan Begriffe sli^d iirmser ein Stein det 
Anttofses f4r den Sl^eptlcismus gewesen, der sie, so gut er 
iLonnte, ans depi Weg zu räumen, und auf einzelne Begiiffo 
2u rcduciren verbucht hat, Allein die Humische Erlcläning 
derselben ist ganz unbefriedigend: er gesteht auch selbst (S, 
61.) n^afs die Natur der Gewohnheit^ (worauf es bey Bildung 
dieser 3egfiffe ankommen «oU ,) schwer zu erklären sey. Je 
Huh} so dachtp ich> Uefse man die Sach? lieber beym Alten, 
Wenn ma^n nichts bessei-a zu geben hat, Ich wollte Humen 
und alle Skeptiker fragen, wie wir denn zu den Wörtern 
Kraft i Ursache t ff^itkungt Quantität^ Qualität u. s. w, gev 
kommen «eyn, wenn ihnen nicht etwas bestimmtes in unserer 
9eele ^Joyrcspondif te? Das OHfchlaufen der einzelnen Vorsiel-j 
lungeni W^nn ^ uns anch Aoch SQ sehr zur Gewohnheit 
lyird, m^cht die Sache nicht aus. — l^ernach gesteht j^i 
f[ume selbst: ($» ^,), dafs nnter den fdc^n eine Aehnlichke\t 
acy ; w^tr^un sollen wir nun nicht im Stande seyn, durch das 
Abstractionsrermögen diese Ae}\r4ichkeit 4avon zu trennen, 
nnd auf solche Art den allgemeinen Begriff zu formiren? 
Aber frey lieh 1 sq wi|rde der Skeptiker auf etwas Reeiles un4 
Objectiyes kommen 4^ womit ihm nicht gedient ist, ^ 

(|o) $0 m^cht mfimamif in seiner Of schichte van def 
Lehre der Idefnt AsSföci^kiqn^ Pp^ctlffen den Vprwurf, dafs ev 
in seiner grofsen lateinischen Psycholpgie, WQ ^r von der 
Ideen«r Verbindung handelt, blqCs auf das Qesetz der Coe3dSf 
cenz Ilücksicht genomiiien, nnd das der Achnlichkeit fast gan^ 
«US der Acht gelassen habe. Wie wenig aber dieser Vor^ 
Wurf gegründet sey, zeigt ein Recensent in der Allgem. Deut» 
4fhpn fiibligthf, ^itBi a* St. S. 506, Und iq w^id« i^au manche, 



f 

» 
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Leibnitzisch-WolfBschen Philosophie, aber freylich, (da PJ'olff 
die Psychologie w Meiafhyiik st^bn^i) HUT nUgemeiil 

• * *•.•/*" 
(ii)- Ali Beyspt4/'aiiMP BdU^tigkefe «Oltt« idi 

aus BoM^daws P/t£?0^to folgend« Stetle rotl dem Oritmiäm 
der PT^ahrkeit an : „die Wahrheit ist derjenige Werth unsc* 
rer G<dfiiiwit| yenoö^e dewen m mit festateheodem Beyfall 
fMUMH m^enammm watüm^yitwi wir w«m Glttokselig«. 
1^ gjoniMb dttpkf« woOm^f Vni S^' gSi^' fJOtä^ allgeiMeia^ 
Xeniiceicbeii der Wak'tiieit Itt dii'Adkalidikeit unserer Deafc* 
ai't mit solchen f bey welchen wir nicht zu zweifeln vennd* 
gend jiind, oder bey welchen die Gewohnheit zu zweifeln f 
wenn aie möglich wäre , alle Vemunft, Ui^dnung und GiCLck* 
ipUgk^it mifhehen würde.^ Ist 9iick( ia einer Linie voii 

USftd «MerlSeiiHfteveiier iragt ▼on der ¥MflMieifl. P]ti« 

}o$ophie j:u urtheilen, und zu sagen ; »»der Satz des Wider«» 
Spruchs und der Satz der Einstimmung sind l6ere Sätze; der 
$aM des zuieich^den Orund^ itt ein sophistis<4»ef Forauu 
leri iMiMtiaiiigp *tmd |>e«i(mMdiiiieit rerleiteii tn&er <Wc 

(la) Zur Probe ron der Kj?ntischcn Schreibart mag foU 
gende Stelle aus dei' Kritik der r. f^, (S, 395. a, A») dienen s 
>,NicIits aU 4iA )f adkcernheic ^er strengen aber gerechten 
JbAuk iMHm iftetfife 4pgmcUiAeti ^ndwerk«, d48 so 
vWit 4i|t<3» 4«g^Wtoe ^Itdwc Ü gVnfi unter Hieoii^ mul 
iy a t efftwi kinhält» befVeyen^ und alle umrere spetuUtlire An^ 
Sprüche blofs auf das Feld möglicher Erfahrung einschrän-» 
ken, nicht etw^ durch sohaalen 3pott ftber so oft fehlgesphla« 
pyi« Ympeben qder (votfOtlP Seufzer 4lb^ die Schranken un« 

wtpm Ymmift^ fl^dcKn tmpitqtlsf ein^ n^icli eidiem Qrund« 

«IfseH- TK^iiiQgen^ Ovailz^e«tin)iimii{; dlert^Hl^a» welche Um' 
aihi} nlteriiia mit gt>d0iteF Zuversieiit «1 die Herkulis^n 
Sailen heftet, die die Natur selbst aufgestellt hat, um die 
Fahrt unserer Vernunft nur so weit, als die stetig fortlaiu 
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inailä^m Jl^^phk^ oiuMi luis^aul einen uferlosen Ocean zu 
yh^th i^'> hinter immor trüglichen Aussichten/am Ende 

hoflhungslos an&i^ebea*'. <— I>exgkiiGliea ^M^odm** 'tt^ 
der Vernunßkritik h&uHg; utAJÜHe üc jndkt die- tcidinlffiNO 

davon: denn sie ist bloCi sehltftpmvii. diL andere xtt|^cb^-we» 

. (aS) SAtz : dafs der Stoff der Vorstdlai^ «imt M«»« 

btnnt aqg^iiami^tii; K» .RcidAoM« 4br ab«E}iaupt die XfidM 
4er KritUchen Philosophie anszufaflbn. sidi'bfroriktyVkafr 'dSft 

Nothwendigkeit gefuhU> jenen ßdU 4U beweisen. Naclidem 
jhjp der Bc\yeis davon in seiner TheQrie'-fUs P'^onsteUungsver^ 
Xjiö'gens n^slungen wai'j sp ha( .«K.in woitita Bey trägen uiß- 
fifiri«htigüng d^r Jifisvfr4tmidai^ W» Um anf andero 

Stoff das Objecc, Vom Sojbjpec «nievtellWttii imd0».«i]B«ning 
^ber kpnn^ vson esnei^ andern ^ux i4ivrcli\die TersohiedeidMic 

seiner Bestimmungen^ d. i. durch die JMannichJaltigkeit seiner 
flierkmale unterschieden lyerden. H. B.einhold sagt Bestimm 
^W§f^ im Plurals aUein er iiättp i^ben so gut Bestimmfa^ 
im 5SEfi^B(ar.| setzen kOnnim; , denii tfiik. ßtgwfmd h^tm .W 
einem andern durch eine einzige Bestumnong nntenchsedea 
ifrer^t . mäfi elifr 91 dfm ^AiidboUischeii Bewod 
Schieilenh^U dfr B§stipimung ; sq folgt daraus keine Jl^nnickm 
faltigkdit der J]^erkmalef und das zu Beweisende ist nicht be-, 
■yvieseq. — r Mau kann überhaupt sagen, dafs, wenn fnan dia 
' weise prüfe» Yy^^durcH die Philosophie ihre WßJhi 

4menMÜi-8ätze zu erhärteii' tn^^fjjlim Ph^fMopiftKi (^bf^vSa 

^ ' . • . . . ^. . . • ' . - . ■ 

(l4) \V48 würde August Hermann Franib^tn diesen Sit- 
zen: »wir fvissen n^cht^ ob Gott möglich oder uninöglich^ ah 
^* selh^titßfldig^ ob er die Ursache der pf^elt u. s, w.,^e- 
«j^t I^^en, er, der ^ie WolfTische Philosophie SQ absc^ieuliah 

imd verderblich fan^t 4?% nP^ J^^^*^ 4e|ft |&iieiL Jim die 
Erlösung von dietse^- grofiMUr Mofsht ßm^Urnift anflehtet 
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' (S. Ludcitfi^i iUst. d^rt If^olffkehen' Pküot. i. Th. ff. 54a.) 
Skid» yieUeichr luuto ÜMt KmuMiti Vernmnft^Umbe- aiil 

. sehen Philosophie wieder. autgefOliiit« Uebrigens. mache 
' unseiin Jahrzehend Ehre> dafs man gegen Hrn. Kant mit ' 

\tAn&SK solchen \Yaf£en aufgetieten ist. Wie ungleich - besäe» 
* iM^in dieser Hinsicht 4as Schicksal des Kömgsbel:;gitc]iMi» «U 

^ Amalt dt HalHi^mi Wdcwdtoil Wolff wiUdt wcfo» 
' Miper Pliflos^plMe ontcxlidrt wwom ämtm tetetzt, lUul ani 

den Kunigl. Preussischen S(aat^n verbannt« H. Kan*^ \%t füi^ 
. die Seinige von seinem Könige belohnt worden. — Und docH \ 
^urde fVo(ffp telbu «ftC seiner Flucht ^alle, dem maamt 

(15) ff^'oljfen war der Einwurf gegen seine Methode, 
4iUa darin niciit alle» .«us der mneb Feraiiii/'t hergeleitet wtr« 
di^ nicht nnhftfcawi^; KwlMlAm «i'ia iMCBdflM^^ 
dk^ifogie f. 493. gesagt hatte: denionattiitiones tandem nitiuu 
tut deSnitionibus 9 axiomatibus et experi^ntiis indubitatis « 
fügt er hinzu: tenenduni tarnen > vidga in demonstrationum 
nuinero non haberi niü probationes» ^uae tandem in dplini» 
'^nes et axiomata resolvuntor, |iec f^d^itti * pra^Bii^as ^ 
aola^eocpeil^ntiae Ade conftanf^ Snimrero cum finis demo»« 
ftvatip>U8 fit certitiido cog^itiQiiisy non whm^ chtm^turp 
M exp$ rh n$ih indit^km^U miärh^ quam ubi fola^ ^dhibuem 
definitiones et axiomata, tanquam praemi0As primasy cpnful- 
|i^s {li^nius, vQoem d^nionltriitioiiis ^o^ prapter n^pe^taxpni 
avetioribns. limitibos coerceri ,* qiiam par erat> pr^efertim cum 
|ijl4tfa«m4lici^l|i l^th^ iB^^Uf inpru^ta-iQ Afixonomia 9% 
Qjptiacf^ ^ mnnfro i^monlbiatuMiQm tum arpeant proh^tion^^ 
qiias ingrediuntur praemiflae per obfei-vationem fiabilitae^ 
§i cu4 alitp^ "vifivn ngs a^undft Jevfti /ug.^ 

■ 

f |a ywiM»ii D a ma A » FeQiTM»>. wo das Oon« 
tlifmtun miW nfiM« XatadMtoiiit «lafohren w4het belK^ifar« 
fen flieh die Bauern fthe» dU fliäen dadiivch TcnitaaclLtm 
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EtiM toldi« Fovdmng "«Mli» ntn freyHch^iii denn Mond 
•ina» Metaphyslkers noch wek licherlidier als in dem Munde 
dieser Bauern ; denn das A«ndern und Bessern dem mensch- 
' licheA Geiatv su luuürlicjiy als ^alt w ihm untersagt werden 
lUtamie. 4b«r'.|lNP^eMim darfce inan sieh doeh in der ge« 
Idonn VjiFelt «bt« #» g«t alt in 4er InichlidieB vad politi» 
juhwi» verbition s «u^ R^UutkUma tittd ^» womit wir toh 
•llen Seiten her bedroht wwrdta, Wie ähnlich ist sich 
doch der Gang der menschlichen Dinge! Was vor fünfzig 
Jibren verstiegene Poesie war, ist nun mane Prose, Was sn 
CruHus Zmi •pitifindige» fwm g&mtmntm Mmuwkmmkm tm 

bef der wtm Mk b eyiilA » si» seblneii bttt md die ;miI^I« 

#eAff Freyheitf wobey sich unsere Väter glücklich gepriesen 
biUten, würdigen wir jetzo kaum mehr dieses Namens, wo« 
mit wir nur eine durchgängige und chimärische GUichheU 
hmhtt Witten woUcm % £oUte dM finde nnten Jidurbondat« 
Iriaht die Ut^$tuMmw§s^F^flgi0,}mbm tohwen? 
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Von den 

analytischen and synfiietaiohen Urtheika. 



Sin Nachtrag äm 

über die 

» • 

Fortschritte der Metaphysik seit Leibnitz 

und Wolff", 

I 

mit dem Mono: Ji^ulta renascentur §u, 

V iWlIllllll 



thetisehen Urtheilen ist so wichtig, da(s mit donMiben 
d^ei ganze neuere theoretische Philosophie entweder . 
Stehen oder £üi«n mnls. £• ist all» wobi der Muh» 

Werth , sie besonders zu prüfen. ' 

Nach U. Ktm$ ai|iid*)ille Urtheile nnd Sitae 
weder anatytisck oder syruhHiseh. 

Die analytischen sind soldie» in welchen das Prä« 
Ajcat mit dem Snbject entweder gam» oder^maThell 
identisch ist. Z. B. JE/« JDreyeck isC ein JDreyeck; 
ein JDreyeck eine fJigur. " Dergleichen. Sätze hat 
man langst unter dem Nahmen der identisdun ge- 
kannt. Sie haben keine Schwierigkeit;, und nach dem . 
Grand ihrer Wahrheit fragen« tfire ^ben ao- irid. «M^ 
fragen, vjraruni der Satz der Identität und des Wider« 
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'Spracks wakr si&y, Seato üidir Sdiwierigkititad 
llmn $ich bef •den synthttUchtn SStten hervor* 

Ein synthetischer Satz ist nämlich eia jBolcherit 
w«if}hem das FtsdMat in 4lem Subject iNNider ganz^ 
' Illach ^um TheH etaUiaitop, aoBdern von ihm verschie- 
den ist; z. ^. der Körper ist schw^n Da sieh ein 
IBktfw ohne Schwer» denken liütfci'W) fingt atcbA^ Wir 
ist der Otund, warum wir diesen und andere derglei- 
' chen Sätze Fat wahr hiilun? . Wa3 beitechtiget wa« 
dli VorsteUmig der Sdiwtra mit dtr das VAx^m za 
' verkiiüpfen? .' ' 

Um dies« f oigd %xl tiatiiiworl^y iüitMdi^dec. 
B; Kant dref erley Astni von synthetischen ürtheüen: 
lO die Wahmehmungs*Urtheüe; z, & Stein ' Ut 
UHirm; ä.) did firfiöinuigi.Urtheile, ^/e JC6>;^r 
»r*7i<i schwer; und 3.> d^« synthetischen ürtheile a 
{iriori , Zi B. Zii>tf3r gerade Linie» käwtmt sieh nur in ' 
Mhtem Funete schneiden. 

' Bey allen diesen Ürrheilen und Säiztti ist det 
fVahrheitsgnmdy nadi H. Kants Thtaiie^ kein an»' 
diMr 'ala die «^^iSttJtActifliTt^ nUd'ttwar bey den Wahr, 
aalimunga- und Erfahrungs-Urthellen eine ampirib* 
ache, und «mpiflac l ua nä tagische» bay den aynthtftiächett 
Üfthtftltti '^a priori aber> eine feine Anschauung, oder 
eine Anschauung ApriorL Da nadi IL^Kmt^ dl« 

I lelna Maihetoatik lauter ayiifelietlaehe ftitae' a priori 
enthält; so beruht nach di^isen Voraussetzungen, die 
Wahrheit -d^r »gioizen taifien A^thvnätik Atif teinen - ' 

"Anschaniitigen; und iwar Imnht, nach der weitem 
Kantischen Theorie I die Wahrheit der Geometrie auf,' 
dir ifeinen ^Anschautaig dtsikrtartf, und die der AritiU * 
ttütik^aüf der teinah Aiiädiauung der Ztit* 
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' Ohne^mich nun 'iiif die vielen £ai)(rürlb dnziu 
lass«n, wdcjhe pioli hff -dieaar Theorie ron den Ih^ ' 
theilen iin4 Sätzen^ jedem denkenden Kopfe darbieten 
müssen, sdiriuike ichgegenwärl^uieineUiitenuchung . 
' Uoft «ti^die vwef folgend«» FäMgtti ein t ' 

1.^ Ist der Wahrheitsgrund der geoikietrischeilk Säue 
dio reu|ft 'Annikwtiag dea Anmr/ 

fi. Ist der Wahrheitsgrnnd deir atitlimetiadien Ste* 
die reine Anachauiing der J^U^ 

W^am inen ein neues SjraiempvMBn will; ao nmlk 
man den daria enthaltenen Sätzen keinen willkührli« 
t£km Sinn beilegen I sondern sie gerade so nehmeiki 
. wie sie Ton dem Uriiebeir des Systeme imd von desi» 
een gelehrtjBSten ui^d bwihwa testen Scbülem geaojtu* 
nm und» e^lMvt wevden, « w,.. 

Nach dieser Regel will ich nun den ersten Sats* 
durch f^lgend9 .drey<^Sy|ta^,auidett<^ welche ihn 
H. Hofprediger SekuU zu Königsbergs einer der g»- 
lefartesten Schüler und getrei^sten Ausleger KatUf , 
selbst iiufg^Kifat ond-zu^eweiMn 'gMndit Jiet *)$ %t 

1. ,,die Möglichkeit der geometrischen Qbjecte isl 
blo(# darc^h 4io AAschanung gegeben'^ 

fi. ^Dio Oewieheit . deg" ginmeHlschen Postulatb - 
und Axiome beruht Mo// auf der Anschauung'^ r 

3.^. »fAUe.ülHigo Sitze der- iveometrie lafsen sidi 
lediglich aus den geometrischen Postulaten und Axio* 
men herleiten ^ mithin begnh^ sie auf eben^ dert An« 
sdiauung wie diese^* 

Hier ist ohne Zweifel der fite Satz decjemge^ wor* 
inf das Meiste ankommt» > Um Ummfxüfisu» müisen* ^ 

TcmimßkntiL Xenigsb. 1790. bfjr Kloo|efiiis. 3.44.45. 

« * 

'. • 

\ 

\ • ■ 
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Afmr ^wi«d«rum das Watt Atuckaumg nehmen» mt 
^ in d«r kiidtdi« Philösophte genommen wtrd. ^ 

. l^tch derselben iat jede Anschauung ^ die reine 
üo wohl eis die ^enipiriediey Hmdich't es wird dadofch 
das Emzttne, IndiinAtetU vorgdstelk. Das Letztere 
eagt iL Ho^cediger Schulz in dem angeCiihrtc;^ Werke 
8. 58. und an andern Orten aüsdy&ddichi nadandeie . 
luatische Philosophen sagen es gl^ichEalls* 

Nnn sind alle geottüriacbe Aidtmm $totik»mdig, 
tuid ällgetmin ^mkett nnd hietln stittimt H. Kant mit 
JLciiniUen voUkiMumen überein, Wenn also der. Wahsw 
lielisgnmd der geometansdktti Aadbme ilit jAptchamkl^ 

ist; 80 ist etwas deswegen nothwendig und atigemein 
wihtp weil es an einem •iwtettM^ indimdu^lUm 
Ject so und nicht anders vorgestel^ wkd» Dieses in 
nin Widefsprach«, 

Duslt man ttieb «Idhi ela^ Conse^tttttmaci» 
rey besclmldige^ will ich das nämliche Raisonnenient 
eokratisdi In einm Immen Gekrache twhadupa ünem 
ktitidichen niiloso|dbM imd mir -irofflragen« 
• ' • Ich» 

Ist nidit dis gemnetrisiclie Attome 'f,Zwef geracb 

Linien können sich nur in Banem tiincte schneiden*', 

siotkwendig nuA sdlgsmda wahr? 

JD^. Phitös. 

AUeidings; alle geometrische Axiome sind notk 
«■renale tmd ftUttttMin wahf * 

' Ich. ' . 

i Was ift ate dee Gnrnd» wtram dieses Axiom 
M^nvendig und allgemein wahr istt 

Krit. Fhiloj., 

.:. tOmm Grtmd lit kdbti ndoNt 9ß$ ii$ Jüuik»^ 
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JkH» 

Was ist Anachauuni^? 

Krit. Philos. 
Vmtelhuig des JUhzelnen, Jndividaell«ii. ^ 

loh. ^ 

Also ist das Axiom : „Zwey g«f«d« Llirieir k5ii. 
MH tich nur in £ineni Puncte schneiden^'; blofs des- 
wegen nolhwendig und tilgemdn wibr, v«l UM mir 
2wey einzelne gerade Linien als sich in Einern J^unctei 
sduMidend vormlie. Diera itt» Sie werden niiss ge- 
stehen, an WidlersprucU; denn ef kann etwas nicht 
dMwegen nothwendig und allgemein, d. i. von allen 
ger^dep. Linien wahy acyn, weil idx es bey ^nem Paar 
ciaBeln«(i g«f«dci». U^d$ db ifih nur jettc» i^tlli«; 
•o Bnd«* ' * • ' ; • • " • ^ 

o. ' Krit. , Philos. 
Sie* n!lü:aM!ki die- anpirircke ro^OL der reinen An* 
schauung unterscheiden. Bey jener darf itfi freilich 
nicht so schüefegu^yyejt, jg^.tftir zwey ^er^e Liniert 
»nf dem Papier, oder' zwe>i |;erade Fäden als sich in 
Einem Puncte schneidend vorstelle ; so können zwey 
gerade Linien » überhaupt sich nur ijj £inem Punct« 
schneiden"- Aber der Sdilub gite i^on awey geome^ 
irischen Linien, weil dieses xefne Jtuchauungen «• 
priori sind* 

Wirkttch %ab«a 4|ta kritiadien^ Philosophen dem ^ 
gemachten Einwurf durch die angenommene Distinc- 
tt<m f^>r«ib«agcn gesac|it. Allein ich frage jeden un- • 
befangenen Leser, ob tiieht, da die Anachannng^ ft 
priori eben so wohl sinnlich, und Forstellung des 
Eimeinm Ut^ wie di« empirisch«, in einem wie in 
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dem ^ndttn.t »Ii f ton dem MliaeUicu äuf das Jltges. 
meihä tmä Notkwändige gfschlosuttif aütliin sich inri« 

dersprochexi Wird. • 

« « . • 

utigen a priori eine Art von Allgemeinheit bey, wie - 
•oUiheis & Hr. fUhberg in einem Aufsatte thot, 
der eich im Band des Philosophischen Magazim . 
S. 469. beßndet; und Hr. HoFpr. Schulz sagt in seiner 
FrikfiiDg (& 64.) ausdfadilicfaj dafis fyhey diesem Axiom . 
der Gattimgsbegriff des Sabjects keine andere Bedln* 
gungen enthalte , als dals die bejdenu linien gerade 
ee^eo« imd dais dabey nichts 'weiter in Betredit,koin» 
1116; als die Vorstellung des Geraden. Aliein ich finde 
iiier nichts als einen Jieuen Widersprach mit .d^ 
irorhergehenden» obwohl ich übrigens mit H. SehuU 
xen darin vollkommen einverstanden bin, dafs dieses 
Axiom in dem Gattungs* Begriff, d. L in dem allgs»^ 
meinen fiegritf der Geradheit gegründet ist ' Diesei* - 
|st aber nicht mehr Kanrisch^ sondern Platonisch^ Ari« ^ 
etbtelisch .und Leibnitzisdi. • 

. tJeberhaupt kann die Geometrie nicht mehr ultge^ 
meine xxtid Höthioenäige Wahrheiten endialten» so bald 
der Grnnd dieser Wahrheiten in die sinnliche An« 
achauung, d« L m die Vocstellimg des Minzelnat und 
Jkdividuelltn gesetzt wird. Daher hkt Leibnin die« 
een Grund in dit Vorstellungen der allgemeinen Be» 
schaff e^üieijkm.dgr jDinge, oder in die Bsgriffe ge* 
eetztf wdche nadi dem.Satce des Widetepmche eni». 
weder verknüpft oder getrcpmt werden« I)a diese Theo« 
lie der lümtMcben gerade ftu «ntgegm iit; eQ ttmfii 
ieh noch etwas hierüber sag^. . 
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. AxiQme und PostnUte nicht auf dem Saue 4er iüen* 
Ütät \and des Widers^rü^lia bentbetit do . ki«]||ik lamt 
flicht geleugnet werden^ dafo z. B. det Satz : ,^zwisch(|]i 

. Puncten g^bt «e mir £aiie geMd# tucht 

«9 idenüadi laitm» ft. delp Saett >izwey mal 

±wey isit vier**. Allein man versuche es^ 2wi3chen twef 
ftiftteb^ «ibk tito^ gmä6 Linien tottüfi^llmit ao Vri#4 
tnan finden , dafs «okhes unmöglick ist, und dafs man 
die eine davxm^ oder be^de^ ala »ic/t^ ^erad^ miihin 
•t^a Widetsprsclietiides denken lnüCsl^a. Mali köimjte 
also Grund behaupten, dafs bey diesem Axio|a 

. d^ Sats dea Widera^uicba eeUiie f mis^cib* Aavm^ 

. tanA»\ ao*i«ii daa ißrilicSptili& deir Cengrumt loä^ ti0m 
iwidenz der Figuren \ Wodurch ihrtf Gleichheit bewS^ 
den wM» alä der vtr^Finhiickte GruhdisatA de^ Idmaf»ä 
^ät könnte angesehen werden. Durch dergleiclji^n Re« 
fle!iuoheii wird üiaik UhWid^ritbhiick tiwt deH Gedan» 
k^A gelüMi; daK8> mmxk wft aaii Ob)e(A der Oeomb». 

trie, den Aaüm^ hinlänglich anal^sirehj und alles ailf 
begriff ^ miiiidr^ kdiünleii) alle geojhetriadid Axiome 
iBich iü den ISat± des WIdeirdpifutüiha und de)^ UemitSt 
. WiutlM äüiOöata laaaen» 

Ürti feihiüseheft ^ wiö gtbfs Air Ühterschled zvs^* 
icIiieA^M jj^M^ihatialileii Akidm(a^> WtnA den gldidi^ 
Falls ab Wätiir anerkahhteh .£)rfählrühgdnitzifth ^ey^ ver» 
•{leidhe tnaii mit dem. an^iibrMi geometii^chen 
Akiom den EllSifairta&gaibtt: ^^aHe SleiM aind wchWei^ 
6ey dem.iecztern Enden wir keinen Widerspruch^ deii 

a^tgegeiigeaeiicieiis »»einiga Sleitna «ndAtiidit acbw^r^^» 
an dafiken^ wenlgstelia müsaen wir m» liaaEiiiiiüi> ob 
Hiebt; daa OegeothttU eben ao w^hl mi^^^w^x da 



Oigitized 



I 



t I 



wir hingegen, so bald wir das geometrische Axiom 
'liören rniil vei'dtehto,' clettisfdben ^en Bcjfall geben, 

* M^eldter gar keine Möglichkek» An» Gegentheil lu dato» 
^ken, übrig läfkt. Es ist auch zwischen Leibnitzen 
•'Und KiotL^ wffin man nnr anf die Auadiücke aiebti 
' tmd von der Theorie abstrahirt , kein anderer Unter- 

* echied, als dald jener sagt: ,|daa Gegentheil lalst sich . 
nicht denken**; dieser aber: 9,ich kann'dai Gegendieil 

• nicht aiischauen^' . Da nach Leibnitzen und Kant das 

* ... 

• Denken' und Anschauen in dein generiachen Begijff 
"des F^örstellens übereinkommen; so liefse sich leicht 

eine ConcUiation stiften ^ wenn beyde Theile mit ein- 
ander^ übereinkiknen «1 sagen: »ylch kann mir die 

• Gegentheil nicht vorstellend^. — Um dergleichen Difi 

• etinctionen hat eich {r«7lich £Mid wenig bekomm 

• mert. • ' 

. . . * 

Und so verhält es AA. auch mit den geometri- 
schen Fpstulaten« Wenn Muklid postulirt». »eine |e- 
. tade Linie ins Unendlidie zu ▼erlangem*'; so aldit^ 
. , jeder » dafs hier nichts uiuuögUches gefordert wiid. 
/tüe Sache labt sich denken ^ anschauen, vorstellen; 
wie man will: nnr mufs man nicht behaupten , dab 
eine jede gerade Linie sich ins Unendliche verlängern 
liisse« weil man i^ich eine einzelne gerade Linie eb 
ins Unendliche fortgehend vorstellen könne. Dadurch 
würde man- etwas sehr imtichtigea denken. 

£inige der kritbcMi Mulo8<^ikea mdasM mdi 
'dicie Unrichtigkeit geföhlr haben: denn wenn Herr 

Schulz den Wahrheitsgründ der geometrischen Axio« 
'me mid Postulat» hi daa Anschauliche ihrer BAgiilEa 
'setzt; so sagen hingegen andere, dafs H. Kant die 
Nothwendigkeit tand AHgemetnbeit d«gMlbea V^-. 
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darauf grända, dafs latxtm ä prii^ri WM i 

.soll man zu einem solchen Widerspruche ^agen; und « 
lilat aich daraus nicht der Schinb xiehieh/ dafs Herr 
Kant seine Theorie von deji synthetischen Urtheilen 
aehr schwankend und undeutlich jaüsse vorgetragen ' 
haben? 

Wir wollen nun aber annalun^, dafs die Wabr« 
heit der geometrischen Axiome .und Postulate ledig- 
fich auf der AnschauHiig beruhe; folgt danuta^t^dafir. 

die ganze Geometrie lediglich auf der Anschauung 
beruhe? — Diesen SchlufS} welcher den dmtQüSchiiU. 
ziadien Hauptsatt' aiismacihr» w^ttg». \i|r|r no^ lur^j;, 
lieh prüfen» * 



£s ist bekannt f diS» .£,uklid ays^den wan^ge^ . 
y o m l iiscben Aa^ionten und f oe0ili^ji i dia. Ma ißßi 
Spitze seiner Anfangsgründe stehen, das ganze Gebäu. 
de der Geometne errichtet hat. Aber wU hat er diesf , 
Materialien bearbeitet » zusammengesetzt .und geord« 
net? Antiv, Vermittelst anderer Axiompji die von Asf^t 
^eometrischen^ icerachieden^; vmijmlifik^r Natm^ iui4 
der Aiithmetik ao wohl ala der Geometrie gemein 
sind« Sie gründen sich alle^auf den Satz des Wider» 
spmcbat oder sind tiola modifidrte'^Ausd'rftcke dfiflasaei« 
ben i wie z. B. »das Ganze ist gröber, als einer seiner . 
TbeUe''.; wqpn zw%.€iröAen j^ 
so nad eie dnander selbst gleich^'; u. s. w. w ^--^ 

Mithin beruht die Geometrie nicht blofs. auf der 
sinnlichen /ifiSckmuri^ f vrSsäk amcli-dfe Widith^ 4^ ' 



.2 f . 



^) S, £berhavd&Plu4oa. Mag. 3^JUI. p. 45», 
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beruiien sollte » sondern zugleich dem Saue 
}de|ititii; und d<M WldmiinisKSf > 

. /AUerding«! or^edqrt ft. Dofpr, ^cfml:^ in dem 
jpn^fFährteq Werke, ist der Satz des Widerspruchs da^ 
jfam^ic ^Pr^ncipiiw d^ Geometrie d. i. duroti ihn 
wird in der Geometrie g^dßcht, geurih^ilt und ger 
^chloss^n : ^ber hie^ ist nicht die Rede von dem /ür-f 
^llerty sondern yon 4^19^ ^f^rieUe^ f rincipiQ di|»^ 
tVlawe^^chaft^ * * - ' \ 

Auch diesem will ich lugeben , i;nd der kritischen 
jpl)UQ^]j|j[^Q n^cj^t ^en. Vorwurf 4na(h^nt daCsi sich 
1]ie8tinin|ler Utte ^iiisdnicken und sagen 8ol|pn: „der- 
ß^tz des )yiderspruchs ist zwar das formelle ^ aber 
PAp^K de9 mtUoi^ieUf P^incipiuin ^er Geom^trie^'. ' £a ' < 
foV^ ^If 0 dnrdi den Satx des Widerspraclis in der Geo^ 
nil^trie hlof^ gedacht^ ge^rth^ilt und ße^chia^^ciL W€Xr 

den, 86 ist ja diesem ger^d^ die HtupMche, vrorauf 

. in der Qeom^trie ankon^mt. würden ^ns d|e 

Wenigen g^Q)|if tri^ch^n A^o^^^e und ipostola^e nützeni 

' wenn whr de nid^t auf mannichftiltige Art verknüp- 
fen^ und dadurch ißeu^ 3ätze biid^ Nui\ 
liber gesdiehen diese V^sfto^pftingen alle den 
Sau des Widerspruchs ^ nnd die darauf sich gründen- 
den« der G^oineiri() «Ox^phl a}8, di^r Al^^^^^K ge? 
m^in^n Ai^iome: niithin Ist es di^er Satz, auf yreU 
f^P}^ gv^{st9nthei(3 die \y^hrheit de^ gee^metrischen 

Tlieörenie beruht • er bt d^r Faden t dn^ch d^e 

^an^e Geonietrie läuft | und an den sich ^{le geome« 
frisclio. Sai^^ ^nreil^en: ^ilf ihm hp/uben *}«Pt W> »iti|t 
idl^y doch gröfst^theits difs VV^lnrheiten der Geo* 
pietne. ' ' ^ 
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Et in .wfthri Um gwMrUehsn Axiom» nod Po- 
•tukte kommM 'bey jedtm Thaorem- und' Problem 
entweder .unmittidhar oder XQitteltMMr ror, weU man 
xum Bewtt« eines jedn Thearema, nn4 AnBft-r. 

' san^ eines jed^n Problems ^ Sätze braucht, die sich 
W £nde in jeniQ, Axiomen und PostuUte au£ldaen. 
Allein eben so gewib Ut es , dals unter den Prämism 
woraus die Conclusionen |je?tpgen und neue geo« 
metrische Sätze gebildet werden > ^ch auch 'Axiome 
von der andern Art befinden, welche der Arithmetik 
so wohl dis der Geom<ßtrie gemein, und biois modiü« 
cirte* Ausdrücke von dem Satze des Widerspitidis sind« 
Diese Axiome , die ganz unsinnLicher Natur und An^ 
^chmuiigslos sind} können nicht aua der Anzahl der 
Principloi der .Geometrie ansgescihloasen werden, denn 
6i<^ sind d^r Gripid« warum die geometrischen Satze 
ßllgmnem tmd ffophpeifdig; yr^ikt aii|4# Alan, nehme 
niir das -4xiom: ^^wenn zwey Gröfsen einer dritten. 
>gleich sind 9 so «ind sie einander selbst gleich^^ aua 
der Geon^etrie w^; so wird der gröbte Theil des 
geometrischen Gebäudes zusamfnenfallen. £s ist also 
selbst unter der Voraossetzunjj;;. dab der Wabrheita« 
grund bey dep geometrischen Axiomen und Postula- 
ten die Anschauung sey, auffallend falsch, dab'. die 
garm Qeometrie ledi^liok iruf der Anadhanong be* 
rijhe. • " ' 

Wenn man die Geometrie mit einem Gebäude 
vergleicht 9 dessen Steine auf das festeste zusammen« • 
hängeif^i iMUin der Satz des Widerspruchs als der ' 
Kitt davon Torgestelit werden: aber dieser Kitt ist so 
b^chaffen» dafs dadurch nicht nur alle Steine auf das 
bsteste^ verbmvlw» aondem auph Steine 
fwnirt wsrd^n» wdi^o w^mUicto ficatp^dtheOe dea 
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Gebäudes sind« Wer wollte behaupten» ^dtfs em aoU 
cber Kitt le^^m »MFteemliche- Büßgang, oon ■ dtx Fm^ 
keit des Gebäudes , und kein Principlui» TOn der Er« 
nchtung deaeelfau sey? 

Alles dieses muTe 9 dunktmicli, Leibnitzen recbu 

fertigen, dafs er den Sali der Identität und des Wi- 
derspruchs für das > Hauptprincipium der- Geometrie 
hielt. Durch dieses Principium wird freiUcb in der 
Geometrie y wie l)< «Sc^u/x sagt, nur gedacht, geur« 
tfaeik und geschlossen: ftber dieses Denken » Urtbeilen 
und SchlieHsen ist es, wodurch itnuier neue geometri« 
ecbe Wabrheiten erzec^t^ und diese Wissenschaft ins 

Unehdlkh^ erweitert infird. 

^ « •« '<>- . . • . • » 

Bej^der Prüfung des iweyten Satzes: 

9,dels nimtich der Wahrbeiisgmnd der arith« 
meiiscben Sab« die Zeit sey"; 

werde ich nun^um .ao kürzer ^eyn, je auffallender die 

Unrichtigkeit, und man darf wohl sagen, die Unge- 
reimtheit «iner solchen Behauptung isL Der ^au 
1 4- ^ ^ ,S3mthetisch9 und* deswegen wahr 

sejfi, weil ich die Einheit successiv zu isich selbst 

' addirey mithin diese Operation in der Zeit geschieht 
Dieses Zusamme^iaddiren mag inunerhih Ton nnserm 
Verstand auf ei^ie successive Art und in der Zeit ge- 
echehen; so ist doeh diese Sutseesion nicht der Grund, 
wrrum der Satz wahr ist. - Der Satz: i -f" * ^> 
ist offenbair identisch ; und yireiter braucht es nichti 

' sieb von seiner Wahrheit zu ubmeugen« 

Wenn irgend etwas- die Ken^scfae Bebauptung, 
dafs der Wahrheitsgrund der ganzen Mathematik die 
Jnsehauung sey, in Ihrer UnxScfatigkeit nni 
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BUte dantalk; so ipl «t dto J^iMmMdU In derGM*^ 

nietrie bat sie für oberflächliche Köpfe noch einea, 
Schein y weil dm Gegenstand di^v Wissenschafr^ den ^ 
Raum und seinen Dimensionen, allerdings noch etwae 
sinnliches anki^lity das wix in unserer Vorstellung^ ' 
i^ifeim wir an^h das Em^iis^ dtTon ibsondern» Ton , 
demselben nicht ganz trennen können« Aber der Ge* \ 

■ 

gensuind der Anthuleiil( ist nichts sinnlicbes. Di« 
Zahlen \w«den zw»r durch Wörter und Charaktere be« 

zeichnet, und kpnnen so wenig als die Einheit, ohne ^ 
dieselben gedacht werden.* Aber diese Symbole bezie^' 
ii^n sich auf ganz abstracto Begriffe, denen gar nichts^ 
einnUdies anklebt, C|a& xofih iL Kant selbst znge« / 
b«n; denn diu MM^it befindet sich in seiner Tafel, 
der Kategorien 9 oder, $taiumbegnPPe des menscl^chen 
VmtandMy welche ganz nnsinnlicher Natur sind. 
Wenn aber i ein ganz unsinnlicher Begriff ist; so 

muls es auch i-^^^^^**** ^ 
Zahl seyn« ' ^ . ' 

£s labt sich so gar behaupten , dafs, wenn ich. 
die Wahrheit des Satzes i -|- i = a einsehe, ich mir 
dieses Idantitäts-Verhältnils auf einmal^ ohne Succes« 
sion vorstelle. So muls es auch bey jedem Vernunft- 
' schlub seyn; denn so lange ich mir blob eine Prä- 
misse nach der ^andern besonders TOffSteUo, bin ich 
schlechterdings nicht im Stande, die Conclusion dar- 
aus zu ziehen« Soll dieses geschehen; so'niub ich ' 
mir beyde Prämissen zugleich, mit Einem Seelen»Ac« 
tus» in ihrem wechselsei^en . Verhältnib vorstellen ^ 
und die Conclusion horausdenken. 

Man sieht auch nicht etn, warum » wei;in die 
ZeU d^ Wah^heitsgrund der arithmetischen Satze is^ 

I 



Digitized by Google 



sie nicht auch der Wahrheltsgrand der geometrischen 
und anderer Satze aeyn aöll. * So willknJirilch und un« 
züsammenhängend ist alles in dieser Theorie ! < ' * 
[ Endlich fbl^ ans dieser Rantischen Theorie von 
dem Fündament dinr arlthmetiadien Wahrhelten , dab 
es für einen Verstand , der in seinen Vorstellungen 
nicht an die Bedingung der JB^i^ gebunden isr,« keine 
Arithmetik giebt. Dafs nun der göttliche Verstand 
nicht zßhUf wie wir 9' d. i» die Zahlen und die arith- 
metiscfaen *WahAeiteii tUSat auecesshr fermirt und 
denkt, haben bisher alle Philosophen zugegeben : dafs 
eä aber in diem göttlidien Verstände gar keine ZaU 
und keine Arithmetik gebe^ eine solche Seh^uptung 

war neuem Philosophie yorli^litkm» 



4' 
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' Versuch einer Beantwortung , 

der 

yon 4e? edaiiäiteii KonigL Ak^ Abt 'Wis^eaadi. su Berlin 

• • 

aufgestellten Fra^ei 

,,Wa^ hat die Metaphysik seit Wolff 
Wid Leibnitz, gewonnen ? 



Karl t^eonh^rd Reinhold, 

^ * « fsqittt9f ia fiel, 



• * 



£acQ de Vfrulamio hov, Qr^t 
. in Pnurfatiottß» 
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Srster AbscKnitt. Einleitung. 



Zweiter — 



dritter 

Vierter 
FOnfter ' — 

jSlebtoter 



» Di» Idealistischen Schulen. > . . 
A* . Der moiiadologitcli,eJdeaiiiiiiiit« • 

f. 1. Die LeibiiiCBiM^-Wölffisdie Sehlde. 

5. 2. Die verbesserte Leibnitz ischc Schule^ 
B* Der spmttuliitiMke IdealisQiui. 
Die Materialistisc^r S(;hiile» ' ' 

— Pantheistische — - 
Dualistische — • 

— Skepdsdte . ' 

Der zu kei^flr dieiet Schuleli gc&üttige Be- 
obacbtey. 



* • * 
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. • • 

D ie Verschiedenheit der Vorstelltingstvtin in der 
M^pliyaik und üher JMUuphjtü^ wir »och mc. 
so anfffiill^^ ^6 B«gilflb MiwoH Ton ten 0«g» 
Stande als dem Zustande dieser Wissenschaft waren 

' nie iheils so genau hmdmmkf ihtü$ m selismikend 
und vield^Hg; die Behandlung ihres Inhalts war nie 
KUgleich so seicht und so gründlich , die Schätzung 
^ttves fMthes, ln:llückiiicht auf Um Fesdgkefe und 
ihren Einflufs , war nie ^0 ungleich , nie so sehr zwi- 
•chenlsaher ^Hetchgäldgkeit und leidenschaflüclief Udber- 
* Mibäiig m^'-Etlidlieii' und ÜMheeiMn gidMUr: ab seit 
ungefähr «ehn Jahren her y in welcher Zeit hauptsäch- 
lich auf Vetanlmang ram Kanu KrUik der r^ütm 
W0ih%%inft 80> fielet und so iMerley ßir, und wider ^ 

< und über Metaphysik geschrieben ist. 

Duieh alü diese HUmetiade Ist die Fitge: ^ßs^ 

die Metaphysik seit Leibnitz und PVolff ßir 
Fortschritte getkan habe? auf der einen Seile eben 
SO unentbehrMoh und wichtig, als snf deir andern Sei- 
te schwer und vlelt^mfassend geworden. In der einen 
Aückncli& kbunte äe iiümögiidi der Ai|taerlcsainkeic 
d^jenic^sn. JMmni^ entgehen, irsidai« d« 4r.d<rtk 

\ 
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Wig^air WUdemdiatft^ ktftMtfwigt dm 

handgreiflichen Maafsdtabe der Kameralisten beuj:theUt| 
die Angelegetrfiisketi der MattphyatiL noch Iii» Ana dan 
Auge verlohren hat. In der anderen Ilücksicht ist es 
leicht 2tt begrei^eiii y^tma nür übt wenige Antwor- 
ten derfiber ^^inlaufen nud ^tMIeidit lutliie gant he. 
tütdigeüA befunden wird. 

(dne geraume Zeit aufgehört, die herrschende zu seyn^ 
Als noch der dtirdi den Fkilosophen von Kömg^bßrg 
engeregte gegdliwfiirtige Streit öber die Möglivkkeit , 

'liJfaifOßUlihkeit und PPirklichkeit . ifer Metaphysik 

ktum in der Feme gedmet Woidi. Vielleicht hat der 

merklichste EinfluGsi den Lamberts iArehitektonik auf 
dea/ZiiauiMi dieaer Wiaaeaachaft in DeutaehU^d ge» 
Jiebt initi denttheiianden» deft iie ^ea nuiomdit^U 
seht Fundament derselben untergraben und diejenige 
i^muade JiArbejrlUirBii half» welch« die Zwieehmmit 
bis Aar Eracheinnng der Kritik det" tun&n /^er- • 
^nunjt Auemachty. und die von ihren alten Freun* 
deto 4ie* JOM^iis^ä^ tan Ibteii neuen Gegnern elier 
die ^yjikretistisek^ genannt wirdk Wehrend die* 
^«eA Zeitrtiinia^ wttidte elieariU^ GoaiitiMm ewifclien 
'den ^Empirikern tixid Ra^ionaUHm^ und ewiachen den 
JJogmatikern und .6 kiep Eikern vermdlt> ohne deb Ic* 
gend einer dieaer Ve ia nc fae Aber die endei^i ein en^^ \ 
ech^iclendes Ueberge Wicht erhalten hätte. iDie versclue- 
itonsien f ^rhegeifife älterer und neiiecer MataphjraikAr 
Wneden eAne'ftreiti Aber Auch ohnA Einnecht^ neben 
einander .lüsgeateUt. In den Lehrhüchem der Meij^ 
flSbyeik wwdAn die ülfrieheidnaigaiehren der .flehten, 
mehr historiadl eb philosophisch ^ mehr erzahlend all 
TVitfilBiiiMmd ehfehendnir imd ehadcikteiea naetA» 



Digitized by Google 



/ 

fhy^bdm Qksmim tmi tt hui t m dunk 4m Aaililtiite 

der mit glücklicherem Erfolg hearheiteien empirischen , 
' . P^fikoia^ie und d$x Oejckichiß der JPhilawpkie m^l^r 
verdrängt als beleoditet« I^-eo unglekbartige Stoffe 
der unter dem NauKm.der Metaphysik für jede mögm 
liehe Einkleidvag» anr nicht für di» Syetenutbeha 
empfänglich war, wurde durch Feders und Flattners ^ 
rhapsodischM un^ apl^ris^ische Vorträ§e feat auf aU 
len deutschen Uniraraitataa unter der angeliendcn 
neration der künfUgdn Philosophen verbreitet, Wiy / 
. die Meuphjcaik Tor dieeei SmQ^ ^PFissmutht^t i ^ eo 
hat sie wenigstens während derselben auf^hört diesen 
Nemen bu verdieneo. Sie wurde kauju mehr v<ua 
ihren «genen Pfl^em und, Bearfieitem da£ar gahelf 
ten, die kein Bedenken trugen^ ihre Grund- und Lehr* • 
eatze für nichu ek. blolfe JSf^poßikgmf^ zu gebmi mb* 
(eac|itet sie noch immer |örtfolnren> d i ei elb e a als, di# 
GrandlehreA derjenigen Wissenschafteii anzusehen und 
SU gebrauchen, von denen die Veredlung und Be» 
.glückung der Menschheit zunächst abhängen soll, Det 
gaoaliche Mangel^ nid^t istwa aUgeiM^n geltender, sone 
dem auch nur unter dem grobem Theile der eig^nt« 
lic^^W Selbstdenker angeuomnMner- metaphysischeit 
6nuidb^;n|^ und tsrandsatze konnte firejrlich so lalH 
ge nicht zum Vorschein kommen, als man sich be« 
Ngfittg^ seuoe Behanpttini^n als blpbe Vermuthungea 
aufzustellen« Allein gegenwärtig in«ls er jedem Um 
befangfmen i^ der Art und Weise in die Augen sprin-^ 
. gen, wie die KriUk der yermmfit, der .man firegrlicl|^. 
nicht biofse Vermuthungen entgegenstellen konnte |^ 
durch diei^ berühmtesten und ▼eydi^ast¥ollst<gi jpbiloso^ 
phischen Schiiftfteller ans jener Perind« widerlegt wird.^ 
Was kajon yersduedenei: und nvider^recheadw s^. 
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als aie Princijpien, Wticbe icte ÄÄ^r, Sierhard, Platte 
Tter, Jifideman, AßimOrus, Seile u. a. den kantischeii 
«htgegengeMtEt widAi, uimI däioh welche diese Man* 
»er sich untereinander selbst Wßih .'i^taiigste leben io 
eeli«' als ihrm gemeinscbaftlichen Gegner b'ekämpfeii ! 
Die herrschend« spekulativ Pliüoaopläe der Beotaeh« 
war unmittelbar vor diesem Streit freylich weder 
'^keptUch noch dogmatisch p : wedw empirisch noch 
Yätionalistisc'h ; und wätk triumphiite nbcr ihre Bs», 
freyung ron der Dienstbarkeit jeder Sekte, zu der sie, - 
ilian wqllite selbst nicht» wie? gelangt war* Atteln die 
^»wesentlichen Verschiedentidten )^er 0Martem waren 
keinesweges durch die tieferen Einsichten aufgehoben, 
Wondem vielmehr dnrdi selditere ««unsichtbar gewofw 
den; und es war Friede auf dem Gebiete der Mete** 
]^hysik> nicht waU die alten Streitpunkte hinwegge- 
^umt; iondem weil Am aus den Augen iredofaren 
Vmrden. Das Verdienst, diese Streitpunkte wieder zur ' 
^radi6 fdmdit zu haben wird dem JPliilosophen 
Ton Königsberg auch von seiften Gegnern, wienigatena 
^on denjenigen, eingestanden, die nicht zugleich Geg« 
TM aller ^msthaft^n mid gründHchoi Philosophie aind< 
Indem allen bisherigen Parteyen dureh ihn der Krieg 
ifngekiindiget wurde 9 wachten alle zu ihrer Vertheidi* • 
gnng aus detn Sdiltuntner auf, in welchem sie ein« 
Zeitlang nebeneinander lagen. Die neue Art des An* 
griffes nötfaigte iie zu neuen Arten der Vertheidigung. 
Sie vervttdften durch das Währe, was sfe in s^nen 
€intdLnen Behauptungen gefunden zuhaben glaubten, 
dl^enen Lefargebinde za befostigea, und ihren 
Gegner durch die Waflfch zu bestreiten, die jsie ihm 
«ntreilsen zu können hofften. Allein je scharfsinniger, 
MftlndKir, pttämäbA j^fte ihren* eigenen Lefarbegrilf 

unter« 

i 
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ttstantftw^ diilo infbUndar iMtili dit iNnfcaniiMl 

und durch Unbestimmtheit verborgen gewesenen Un» 
tttsduade und «ibacfea iii«getiiilM aller diesar. Lehr« 
liipiife iniNithliwitr iMtvor» Je tuidklrftcUiciMir •!# 
g^en den neuen Gegner gemeine Sache macheni desto 
«aitflf ireilNln Ate iliM irlta UnvirtrigHrlilKti natcr tUk 
selbst. Sie scheinen sich am Ende gegenseitig selbst 
aufreihen aa tttüsseiif wem es ihtiea geluigeu aoUta^ 
Um überwildget arii Iwbtik 

Jede dieser streiterden PartlMaan hat ihren eigen« 
thümlkhen iiesichtaptiiikt» aus welchem sie den Sinft 
der Fraget Was die Metaphysik seleLeftbüte tmd Wolff 
tat Fortschriite g^tban habe? ins Auge fassen muüs. 
£a ^d- daker aaick gmaii ae viele nad. ao verseht*» 

dene Antworten auf dieselbe möglich > als Panheiea 
fffarkikh und denkbar stad. SoU daker der gegenwüi» 
tl§ie Veratich etwaa elmgarmaften BaMedigendes leU 
sten f so mufa jede Parthei (die Klasse derer, die noch 
kfline Parthei gonomman kabettf nkkt attaganommen) 
in demselben eine Antwort hndeii) die von demjeni» 
gen, was iwt sie ausg^aiacht iai^^ ausgeht^ nnd auf 
Ikten eigentkümlidienOesIchtspunct Hacksicht tdmmt» 
Jeder Selbstdenkeri der nur. irgend einen bestimmten 
Begriff von Meiapkjraik» ee aaf nna entwheidend oder 
nur vorläufig, bey sich selbst festgesetzt hat» mufs zu 
einer der, alle möglichen Denkarten über Meuphysik 
erschöpfenden, Hauptpattheien gehören. Immerhin 
mag er ein. indi\'iduelles Lehrgebäude besitzen^ das er 
mit keinem Gehülfen^ nicht einmahl mit einem Ge« 
Bossen tkeilt: so mufii dodi dasselbe auf aineiMler Ab« 
tii^^y^ffpgff^ lieg Grund und Bodens zu Hnden aeyn^ 
«ir ih» Grillet der spaknlaiiTan Phi^aofkie attittach« 
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Uin dal Mnti^e in tknit Att Hlfn «!• ktaMil, «ittISu 

ea zu tknet bestimmten Art gehören. 

Aus ^«m Gostchcsimiia d«t m kaincc Panliii 
höMidm Zus^auetsf, äm im Ymhmm diwit ViMu 

ches als den Seinigen annimmt | zeigt es sich, duCi 
«ich all« ijegniwiilig mit Mett^jaik basdliftfgMi 
^hHosoptien in ik^ KritUekm mtä Niehekritischen 
(fiintbeilen lassen« Diese letztarn zerfallen in die Skep<» 
iiker und in die I^ogmatihur '^ welche die JDumUtt^ti, 
Faritheisten^ Materialisten und Idealisten imter sich 
begreifen. . ^ • 

Dab und in wiefeme diese Claisifikaiion erseMSp* 
fend sej; durch welche Eintheilungsgründe sie erzeugt 
jfrei^l wie der Verfafser, ohne die Parthn der Kiiti» 
ker zu nehmen, dieeeiben von den (biaherigen) Dog- 
matikem unterscheiden konnte; und warum er die 
lieibnitzisch* Wotf^Mhe Schule in die lUasae dw Jdeom 
lismus 'versetzt 9 ohne sich dadurch ihien Gegnern 
gleichzusteUen — wird aus der folgenden Charakte» 
.liatik der genannten Partheien von aelbst einlauditen» 
Jede derselben wird die von der erlauchten Akademie 
▼orgelegte Frage nach ihrer eigenen Denkart beant* 
«Korten» dadurch -ihre Denhairt selbit charaktensiren» 
und dabey in ihrem eigenen Namen das Wort fuhren. 



Zweiter Abschnitt« 

Z} i e Idealistischen Schulen* 

Die Idealisten erkennen keine axularen Dinge für 
Suhitamen als die FbrstelUndun; und lasaen entwe« 
der nur eine einzige Art vorstellender Substanzen und 
zwar nur die mit DeuUuaft und Willen auigerüate^ 

4 

y 

^ t • » - 
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ten, d. h« did't9«iV^«r.zii« tnd heUm SpiHtuaUtlm 

(die Bcrkeleyischen Idcalistnen) ^ oder äie behaupten 
mehrare und wioMtiUich verachiadcnd Ar^ vorat^lleiu 

nitzi^chen Idealist^n^ ' • , 

T. Die Skeptisch^ Jd^ßlMen-odttt maUifihystsehmk 
•JBgoiStten, welche -das Dasejm mar einer einzigen vor« 
stellenden Substanz ^ nämlich des Tc^j allein ^ durch' 
philoaopbtrende Veniiinft erweiaUeh behaupten » und 
das für den gemeinen Verstand über allen Zweifel er* 
habene Qaseyn aller andern Substanzen für jcTie Ver« 
nuinft. und dur^h jene Vernunft ale uMrweialich 2U 
beweisen glauben — gehören unter die Klasse der y 
Skeptiker i und haben daher keinliecht unter den Dog« 
anaUkem miuuiprechen* 



Die Monadölogen oder die Leiit^itziichen. Ide^ 

listen» , 

Die Monadologische oder LeibuSüidche Schule mui&i 
in die Attlteta und die Neuere unterschieden werden^ 
von denen die erstcre behauptet i Es müsse im We- 
eentlichen bey dem Bewenden bleiben ^ was IjBibnitt 

* 

und nach ihm a^e -AnhSnger wir der tklektisckeü 
'Periode gelehrt haben ; die andere hingegen dafür hält, 
dab auf dem von LeihnUz eingeschlagenen V^ege wo» 
aentüche Fortschritte gesdiehen können» und m&ssen» 
Die Eine mag hier die Leibnitzlsch» PVblJjische ^ die 
andere» die vwtbesseru JLeiMniiehe Schule heifteor 



Digitized by Google 



^. l. 

Die L9ihhitziseh'fp4>lffische Schule. 

(spridit:) 

Die Metaphysik hat seit JLeibnUt und Wolff fffx 
keinen weaentUohen FiMtabhritt gethan« Nadi dem, 
was Leibnit-L für den Inhalt und fVolff für die 
form dieaeir .WiaaeilsehafK geleistet haben, labt sich in 
keiner von dieeen beyden Mckikshten eine wesentlU 
\ehe Veränderung denken, die zum Vortheii derselben 
gereicben kannte. Den übrigen gvolaeil Männern aus 
unsrer Schule blieb kein anderes Verdienst übrig j als 
die Daiitalkmg des^urch jene •beyden enthüllten Sy« 
atemes der ewige* WahUieiten nddl' mehf vereinfacht, 
die Grundbegriffe gegen die ihnen entgegenstehenden 
hemchenden Vomrtheile vertbeidiget, die Anwendung 
der Lehrsätze auf andere Wissenschaften gezeigt, und 
überhaupt das Leibnitziseh« Wolffische I^rgebäude in 
der Eigensehaft der einzig möglichen Metaphysik ge« 
rechtfertiget zu heben. Biljinger und Baumgarten 
kabfn sich eben dadurch als ächte Philosi^hefi und 
berufene Pfleger der Metaphysik bewiesenj dafs sie die 
Treue gegen das AllgemeingiilUge der Wiaaeiiachaft 
mit der Originalitit Ihrer Denkkrafte zu vereinigen , 
und die Entdeckungen ihrer Vorgänger durch daa ei> 
'gene licht ihres Geistes zu belfsuchten wulaten, obne 
das Wahre derselben durch ihre individuelle Denkart^ 
m verdrängen. . JLamben würde^ durch seinen anai|r« 
airendea ScfaarCsüm und aeine logiache Kunst «lea^anisu 
4ere Schicksal der Metaphysik vielleicht auf immer 
entschieden haben » wenn er nicht den unglücklichen 
EinfoH gehabt hStte, das Fundament dea Lockischen 
Systemes mit ^em des Leibnitziachen , die einfachen 

• I 
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Vontdhuigen mit im Mngehöhmm ▼«reiiiigra » md 
dadurch die Metaphysik verbessern zu wollen. Aufser« 
dam wurda er ia seiner Architektonik^ wöhi nicht die 
empfindbaren, und in so ferne physischen Merkmale 
der Ding^p uüt den blols denkbaren und in so ferne 
lAein metaphysU^ken^ so oft vermongat, den einfiu 
chen Sinnenschein mit dem logischen VVesen^ das auf 
/. der bloben «uberen £r£ahmng mit dem ans der 
inneren Knh de^ Seele geschöpften, die metaphysi« 
sehen £lemente der Physik mit denen der Psycholo^ 
sie verwecbseh Ihaben.- Da er diese ongleichartigMi 
Materialien mit Gewalt in die Formen der dialekti« 
sehen Systenaatologie seines Organons hineinzwängtet 
so konnte esv nicht fSshlen, dals seine Genauigkeit im 
Erklären und Eintheilen sehr oft in Spitzfindigkeit 9 
sein Tiefoinn in Gniheley, und seine M«^(MUk inPe. 
danterey ausartete. Di^ Architektonik bey aller ' 
ihrer (formellen^ Gründlichkeit Grunde und Folgeios • 
wurde viel bewundert» wenig gelesen » tind beynahe 
gar nicht benutzt. Sie hemmte den äufseren Fortgang ' 
der Ijeibnitaischen Piiüosophie» ohn^ nabon derselb«ii 
der Lockiscben Eingang zu verschaffen. Niemand be« 
kümmerte sich , weiter um die Entwicklung der meta« 
physischen ETemenUrbegriffe, diü' man in jenem Buche 
erschöpft und vollendet glaubte. Und dieser Glaube 
wurde um so Uichter angmommaUf je w^nger man 
den Muth hatte, das Bach sdbst zü lesen. Da auch 
der aufmerksamste Leser aus dem Dunkel der Lam* 
bertschen Grnndlehre auch nicht den kleinsten Stral 
einer neuen Beleuchtung der grofsen Fragen iiber Frey« 
heit, Gott und Unsterblichkeit hervorzutreiben ver- 
mochte, und" da überhaupt diejenigen Probleme, darch 
welche die Metaphysik aliein ihr eigentliches Interesse 
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' €irhilt» ün dcflhi 'guam WeA% kium im Voitbeyigtbn 
^ erwähnt sind: so wurde der bequeme Wahn der Po« 
puiarphilosophen : da^ man jene Fragen und Probla« 
'ipe philoaoplii^ beintworteB köline, ohne his zu dan 
metaphysischen letzten Elementarbegriffen vorzudrin* 
gen, 8%hK einleuchtend bestätige Man wa^rf die für 
* tntbehtUch gehaltene Form des Systems um so scbnelf 
l^r und allgemeinei: ab, je mehr dieselbe durch die 
Vertriebenen Fordermigen, und die • abschreckende 
' Trockenbeic der ^yj^mo^o/p^iV wirklich^^unbrträglich 
gemacht wurde. Die Metaphysik wurde nun immer 
mehr und mehr ihrem Inhalt nach eynksetistiach und 
ihrer Form nach rhapsodisch , je mehr man dieselbe 
den Fähigkeiten und Vorkenntnissen der studierendea 
KiagUnge, und der Unterhaltmug und dem Zttt^er^ 
treib (iea lesenden Puhlikuiii^ aus allen Ständen anzu* 
passen suchtet und je weniger sich der io^ner weiter 
nm -aidi giieiteidd. und immler tiefer einwuraelnde 
' Hang ^ur Vielwisserey und Vielleserey mit dem Ge«> 
acbniack an ernsten wiaienichafUichen Untersuchungen 
mrtmg, Daa Uebel d^ Seichtigkeie war ecfaon viel 
zu weit gekqmmen^ als dals es auf ein6 andere VVeise« 
«la dnreh das entgegengesetzte Uebel der Spitz&ndigi 
keit in seinem Fortgange beschränk I werden kenn^ 
Auf einen I^4er mufste ein JLauti folgen» auf die /;at 
puüta Wdlosophie des Einen die irwucendmU 4^ 
, Andern , die eben so hoch die Kegion der ächten Me« 

taphyiik uk^rQi»fit^ ^ |ea9 «oi^r darsalhen in di» 
' TieC» berntisinkt. 
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ö- a. 

(spxioliti) 

Di« M^uphj^ik hat seit LeiMn und /iTi^i^ ei- 
nige sehr beträchtliche Fortschritte auf dem Wege ge^ 
Qiacht^ den jene bejden grossen Männer für «ie ein« 
geschlagen habeiiy niid dessen Richtigkeit* sich eben 
dadurch auch bewähret, dafs er weiter führt. Das 
JjeibnitsB-Woif fische ]>hrgebäude batt^ schon auf der« 
Stufe von Vollkommenheit» auf welche dassdbe durch 
' fiilfiiiger und noch mehr durch JßaumgßHm erhoben 
, j^orden war^ die Benennung Ton seinen erstem Stif« 
teni abgelegt, um dieselbe mit dem ihm ausfcbliefdend 
•^bührenden J^^amen ^ . Meiia^hjsik selbsi; zu ver« 
fanscben. Ans der Hdhe jener Stufe selbst wird es 
begreiflich genug, dafs die philosophirende V^^nft 
des Ausrubm bedurftet «ni' frische Kräfte m 'msmm 
Fortschritten einznheben; und sie gewann diese Kräfte 
durch dieselbe Abvvechsiung ihrer Beschäftigimgen, 
die so manchem gewöbniithen Beobachter die Anspir- 
tupg des philosophischen Geistes und den Untergang 
der MetaphyijjU^ anzukiindigen ^cbien. Allein der ächte • 
Geist der I^eibniti&isdien Philosophie wirkte noch fm« 
)ner und s^war sehr nachdrücklich fort, als man dei^ 
Buchstaben derselben bereits TöUig aufgegeben hatte» 

Jhre l^rincipien wurden zwar nicht mehr erörtert und 
Tertheidigt; denn sie waren i|i die herrschende Denk- 
art ubergegangen Aber sie wurden desto rißnger 
und aUgenieiner auf alle F^sicher de^ n^enschlichen Wis- 
sens aufser der Metaphysik angewendetr An ihrem 

l^Ötfaden wurden in dqr empirischen Psychologie, der 

Aeath^t der U^ui^tiky der hiatorist^en iUiuk| der 
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Pädagogik n, a. w. die firodiäimteii Aofiichlmad ge- 
ftmd^o und di# «4ditigst«D YerbaMilmigiB Torgenom- 

men. Nun trat freylich die Periode der auf das bis- 
her vetnicUüaaigte Gehiet der firfafamag fast auafchUe« 
feend gerichtefeit Aaftnerksaiiikeit ein; die Zelt der 
Keinigung und Veredlung der konkreteren und un« 
ttiitcelbar gemeinnauigen Kenntniase» welche keines« 
weg« hinter den ^/jA^r/^-^w Fortschritten der Spekula» 
tiven Philosophie sarttokbleiben durfteuj wenn aie durch ^ 
die näthstk&nftigm zu gewinnen haben aoUten« Die 
I^ambertsche Archit;ek^onik kam itzt um so mehr zur 
UniLeity jemebr eie in der That fast nur damii: um« 
gingy des 'Ausgemachte anstiiinaeheni nnd einen bey« 
ipiellosen Tiefainn auf zwecklose dialektische Kunst« 
Itaekei euf VermengtinK der Logik mit der Öntologiet 
Vervieltälligung unfmcbtbarer Maximeti» nnd ein ma« 
thematisches Spiel mit den Elementarbegriffen ver« 
Idiwendete« Lamier^t dem die t«ogik und Matheme» 
tik so viel, und die Metaphysik so wenig zvl danken 
bat, dürfte vielleicht nicht weniger beygetragen hs^beUf 
die TnwsscendentalphUosophie wt tine Zeitlang In 
Deutschland verha&t, ala Fkder beygettagen hat, die 
Smjurieche beliebt %u machen. £s ist nicht leug« 
«en I dab die In den Lehrbüc&em der Fhiloscqihie ror« 
getragene sogenannte Metaphysik nun in dem Vart 
bUtniase immer eelcbter wurde« jemdur man dieselbe 
durth Weglasiung der trantseendentalen Erörterungen 
«u vereinfachen« ^ durch angebliche Aussprüche des ge« 
meinen nnd gesunden Menscbenversiandes zu beleueh« 
ten, und durch Sätze ^us der Erfahrungsfeelenlehre 
und Oeachicbte der Philosophie w bereichern suchte« 
Die VemacbUssigung 'delr Metaphysik hatte mit 
der populären Behandlung derselben den höchsten Grad 
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AnMidtat «nd dir gMdhnMw lüHmgßoßf m dem enlw 

gegengesetzten AeuCsersten war von allen Seiten vor* 
b«utket«iuui uavcnMiidlicbi Kants Kritik d^r rei^ 
nm Vmrma^t mchien, imcl mit wiom imble diiSM 
Uibergang bewirkte. Wa« der Lamberts eben Archi. 
iMdonifc im£iliti%«n wtr, mnbui |«iem Werke dedurcii 
gelingen, dafs es alle biaherigen metaphysitcben Vor« 
•leUungMctea in Aiupmcb nahm^ die vqh dem ge^ 
iiuideii Venunde der philoacphimiden Vemtiiift roa 
jeher vorgelegten Aufgaben über Freybeit, Gott und 
UmterbU«shkeit auf eine nem Art bejahend und be* 
friedigend zu lösen untemabm) und mit wenigstens 
eben 80 viel Tiefsinn als das l^ambertscbe ^ aber mit 
un|;lelcb mibr Origwialility weniger Trockenbelt der 
Einkleidung, und gröberer Einfachheit in Plan und 
Auafuhrung ein neues Sjraiena der reinen Grundbe« 
(ppifFe eufttell^ Dea fat er ee a e im transcendentalen 
Untenuchungen erwachte, und die Frage, oh. und in 
'Wefrm^ Mft^kynjimögUchseyi ^ der biiber duidi 
die von den Dogtnatikem behauptete Wirklichkeit^ und 
Ton deu Skepäkenn behauptete Unmöglichkeit zuvcnc» > 
gekomiMn nver, besdiiftigte nun die Oeukkrifte des 
gröfsten Theüs derjenigen, welche mit und ohne Be« 
ruf laut pbUosophir«9. Zu den Aebnüdikeiten, welche 
der Versuch der Kantianer: die Möglichkeit der Me* 
lephjsik unabhängig ron der Wirklichkeit deraelben 
m ergründen, mit dem Sachen der Alchymisten »ach 
dem Steine der Weiseui hat, gehört auch diese: daf^ 
. )ener Verfucb wie dieses Soehen kuf fintdeckungen 
führt, die von beyden keineswegs beabsichtigt wur« 
den# Alle diese Entdedumgen sind bis itit wm Vor« 
theil der KiSitaltiiscben Metaphysik eusgefallen; und 
dieselben Necbforscbungeui dnrcb weiche die Kantig« 
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air dat FiiiiJ(m>OTt.darMilian.gtt «nMgttübcnwaMB» 

werden vielmehr die unerschütterliche Festigkeit die* 
M8 FandaiMiitos in «inem . liollmn ^jtd {[au uiunr« 
Wfflwi Lichta «iditbar. mmdwfL 

Man kann nun viel bestimmter ala Tormals wi^« 
. aatts Wamm LubuUz die Maiaphjaiit anf die xmam 
von aSar Erfiüirung unabhängigen Pmmnftwdhrh^U 
^ffit eingeschränkt hac Denn die Kritik der r. Vem» 
hat gaaaigtf dab und in 'wiefame der Begriff von 
Substanz lediglich in der intellektuellen Kraft gegrün- 
det sej; und ea ist einleuchtender geworden, daüs und 
warum di^ PhyaiJr» wakhe aich nur xnit den in die 
Simte fallenden Prädikaten der Objecte bescliäftiget, 
alle Kominifs der Substanzsa der MetaphyaUi über«» 
lassen müaae. • Auch hat die Kritik d; r. V. gezeigt, 
dals und in wiefeme der Begriff von Gröfse mit sei- 
nen wesentlici^en Bettinmmngen : Einheit ^ Fi^lheit 
und Allheit aus deiaelben inteUectuellen Kraft allein 
abstamme» und es ist dadurch begreiflicher geworden, 
dafs und warum in der Fhysik nur dasjenige allein 
rein wissenschaftlich sey, d. h. a priori erkannt wer- 
den könne y was ihr durch MatfiemtUik an die Hand 
gegeben wird, und dab und warum die Mathmatik 
in der Wissenschaft der Gegenstände des äufseren Sin- 
nes oder in der Körperlekre eben dieselbe HoUe spie- 
le, die der Metaphysik in den Seelenlehren und in 
der Moral ausfchlielsend zukonunt^ wi^ Leibnitz (He« 
cuetl d^s diverfea Piefsft arU- dea Maizeaiuc) lehrte: 
JUetaphyßea et l^ödrina Mw di^ cgha^rm^t 
M^theßs et Phyfica. 

Man kann nun viel .hesruauntor als yormala wis* 

sen: Warum Leibnitz jedem Gegenstande des aufse» 

rm <$<>H}Ar| in wie. fem^ er^ dem äuisom Sinne 4Pu* 
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g^glich iHt den Ring -der 4«lMtaatm «bgesprodien; 

I warum er diesen Rang einzig derjenigen Art von Uk 
. bendiger Kraft 9 die üih zupichst im Bewubtsejm und 
durch das BewuGifseyn ankündiget 9 d* h« der VorsteU 
Iflnden eingeräviniety und die Metaphysik als dieWis« 
aemchaft deae eiitfichien und TOfatellenden Substanzen, 
. d, h. als 31ouaclologiß aufgestellt hat. Denn die KrU 
lik dn r. hat gezeigt, daja und warum di^x äußere 
Sinn nur 'Acddenzen und in keinem FMe die 6uIk» 
§tanzialität der Objekte darzustellen veruiöge, dafs und 
warum Aasdehnung und Veränderung im Baume (d« 
b. Bewegung) den Gegenstintei dtesea iulseren Sin« 
' IMS, nur in wiefeme sie denselben zugänglich sindi 
und nur in Röckaicht auf ihn zukommen können, 
und den durch rdne intellektuelle Krafit vorsteübarm 

• 

. pingen, oder den Substanzen durchaus abgesprochen * 
weiden müssen, und dafs dfiher mid warum die apgo« 
nannte bewegende Kraft, die dem Kdrper nur von 
^ufsenher mitgetheilt werden könn^ das Wesen keiner 
tmdlichen Subsunz imsm» Aen könn«. Dadurch (st ea 
einleuchtender geworden, warum die Metaphysik nach 
l^bmU als die Wissenschaft der j^of^ßd^t d* h* der 

. luiausgedehnten miHl in wratellender Kr^ft bestebitn« 
den Substanzen, und die auf Physik angewendete Ma^ 
diemsiUL als di« Wissensch4ft der ausgj^ebnteii und 
beweglichen Dinge von tfnandfr- schlediterdingii nnab« 
hängig und so sehr verschieden sind, als daa Sinnliche ' 
und Uehersinnlicbe, das Zeitliche und Ewige, deräuSi^ 
«cre Sinnenschein und das innere Wesen der Dinge, 
der das .^^eugnifs der Sinn^ eingeschränkte 1 un4 
der Mine und unabhingig yqh . dicmm 7«ugms9a tir* ^ 
theUende Yerst;and, 
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Man kaim Um 'iUt betdnmiter tb Tonnab wit* 

Ben, dafs und warum Leibnitz einerseits die UnenU 
. behrlichkeit eines oigamachen Kdrpeis zn den klaren 
Vorstellungen der Seele ^ und die Fortdauer eines See« 
lenorgans zur Umterblicbkeit überhaupt fordern , an* 
' dererseita aber, gleicbwohl obna^cb selbst zu wider« 
sprechen 9 in dem System der vorherbestimmten Har- 
monie die {»bjsbcfa« £inwirkang des Körpers auf die 
Seele 9 und dieser anf jenen läugnen mufste: Denn 
in Aücksicht auf das Erstere hat die Kritik der r. V« 
gezeigt^ dab und warum die allgemeinen' und in der 
blofsen intellektuellen Kraft gegründeten Begriffe ohne 
Bezbhong auf/£mpfindangen keine Anwendung auf 
bestimmte nnd individuelle Gegenstände haben kömi* 
ten ; und es ist einleuchtender geworden^ dafs der Ver- 
atand ohne Einsdirankung seiner KiaCfc auf das» was 
ihm durch die Organisation rorgehalten wird, in der 
unermelslichen Sphäre jdar verstellbaren Dinge nur das 
allgemeine Denken und keine besondern, gewissen/ 
bestimmten Objekte erkennen und von einander un- 
ferseheidfln wurde» Auch bt chi vollends begreiflich 
geworden y dafs und warum eine Seele sich nur ab 
die Kraft denken lasse ^ sich die Welt nach der Lage 
/Vnd dem 'Zustand dnes organbeben Körpers vorzu« 
stellen» In der zwejten Rücksicht hat die Kritik der 
i. \f gezeigt 9 dab und warum Veränderung im Aau- 
me, d. Bewegung immer nur Grund und Folge 
von Veränderungen im Aaume» nie von Veränderung 
fai der bloben Zeit allein oder von Vorstellungen seyn 
köime; und es ist einleuchtender geworden , dafs die 
Kdq;>er ab die Subjekte biober Verindorungen im Hau« « 
me, und die Seelen ab die Subjekte der VorsteOnngen 
od«r der bloben Veränderungen i^i der Zeit schlech« 
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terdings nicht anf einander an wirken vermögen, und 
dafs ihre harmoniadie Wirkfanikeii «ich mdjßt ohne dia 
Vorherbeatimmniig dturdi dia Gottheit dankan laaia. 

Man kann nun viel besünnuter als vormals wifl« 
aan^ dad dia Metaphysik oder Monadologie aicb mu 
als ein System daa Mdealitmus denken lasse, die Phym. 
sik aber gleichwohl darum, nicht weniger den ihr we« 
aentlichen Materiqlisnius behalten m&as^ Bttr Körper« 
lehre seyii könnö. Denn die Kr. d. r. Y. hat gezeigt, 
dala die jqietaphjaiaclien nnd ala aolche einzig niid aU 
lein im vorstellenden Subjekte gegrümdaten Merkmale 
der Objekte überhauptj denselben nur als vorgestelltm 
und folglich nur dtirch die Voratallimgen dea Veratatu 
des zukommen können, wahrend die physischen Merk«* 
noLale als aolche oh^e Ausnahme nur aufser dam vor« 
ateUenden Subjekte gegründet aayn und in den Tor« 
Stellungen desselben nur durch äufsere Empfindungen^ 
die akfa auf erfoUtan A^nma^ d* h. auf Auadahnung 
beziehen, vorkommen können. 

Aus Mangel an einem völlig bestinmoten Begnffii 
von Idealismus haben Sielbat eifäga Ldbnitzianer dieaa 
Benennung und die Bedeutung derselben bald aus« 
acbliabend auf den SpintuaUanma oder Baikalatyiadie^ 
Idealiamua aingaachflnkt, bald abet auf den metaphyb 
aiscban Egoismus oder den skeptischen Jdealiamtis ana« 
gadahm, und diaseU» gleichwohl itoa der Monadolo« 
gie als einen ungerechten Vorwurf ablehnen zu müs« 
«an geglaubt* Sie beiiafen aicb datauff dab LeilmiU/E 
von dan (splriauaUatitchen) IdeaUaten galiugnete Da« 
seyn der Körperwelt^ und die Realität der Jiörparlichea 
Substaäxen.beliaufytay indem af dia&öiparkainaBwefi 
für blofse Vorstellungen der Geister ^ sondern für A|^ 
gr^ata ava. raaUan von daa 6«iatam waaaiii)i^ vaib 
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schiedenen SubstaH^elrli erkläjrie. Sie Wufsteji also, oder 
'bedachten mthtg Weich eines jeden metaphy«. 

sischen Systeities iti dem demselben eigenthüiiilichen 
Grundbegriffe von der Substantialität bestehe, und dafa 
flaher Jedl^ Metaphysik dadurch und in so Feme idea« 
listisch werdeti müsse, dafs tind in wiefeme sie es 
äaa Wesen jeder Substanz in vorjstellender Kraft be* 
^ktahen ISGa, niid dein Körpern 9h anageddinten Dia» 
gen d. h. als Körpern die Substanzialität abspricht. 

^ Die Uniache: Warum die Krufts di^^daa Wesen ^ 
ieiher Sttbmnz ausmadit, 'sich nur als eine Vorstellen» 
de denken lasse, scheint nicht einmal PVolffen recht 
eingeleuchtet zu haben ^ der über jenen Leihnitziachen 
Hauptsatz schntjll hin wegeilt. Auch Bilfinger glaubte» 
daüs sich die Behauptung : dafs selbst die Elemente 
"dSr Körper vorstellende Krftfte sind» von de^n- übrigen 
Theilen des Leibiützischen Systems unbeschadet dem. 
Ganzen trauen Jielse« * £r scheint also nicht gewu&c 
oäer nicht bedacht zu haben » dafs das ganze System 
mit dem Grundbegriff von der Substanz überhaupt 
Stehen und fallen 'taüSjSe» Die x/;a*^tf/vfs Anhänger der 
Leibnitzisdi-WolfUschenPlülosophiesehen jerten GruntU 
sätx der Monadologie und endlich die Monadologie 
selber für eine blofise Hypotli^se an, die lediglich zum 
Behuf der Systematischen Einheit ersonnen wäre, und 
berufen aich sogar auf diesen Umstand um ihre Ab* 
neigung gegen des, Wae Sie die Systemsocht in der 
Philosophie nennen, und was sogar einen Leibnitz zu 
aolchen abgeschmacltten und widersinnigen Voraus«- 
ietzungen veileitet hätte, rechtfertigen« Dasselbe 
Schicksal hatte die vorherbestimmte Harmonie ^ über 
wekhe fkeylich Letbnitz selber nicht iiiuner mit aich 
lelbat einig scheint^ ob er sie Für melur ab eim Hy» 

/ 
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pothese hilten sollte; ron der «Ichs «ber daich cü« 
nßomm tnmtMendeiiakn UMat$adkm§m ergitbif 

iäb sie nicht» geringeres als ein nothwendiges un4 
streng erweisliches Afisuiut der monadologischen Grund« 
hegnüe ist. 

Folgende Darstellung der Hauptmomente des IcLea^ 
Usmus i»berhaupt S0.wobi als insbesondere des momm 
JLQlogUchm' ist' sinr als Versticfa einer Prabe Von im 
unstreitigen grofseren Reinigkeit und Bestimmtheit 
amusdioi^ in dte akh die Grand* und IjAxtikm dit« 
ees Sysimis dufdi die neitMai üntartmhtingen cp« 
heben lassen« 

■ 

Idealismus »h$rhauph 

' JsUfUUU dds Sabjektes bef allem Wechsel seintr 

Zustände und Selbstthätigkeit sind die eigentlichen 
Charafclere der SubslanKialUät eines Dinges. 

Beyde Chaiakteie werden an' den' Ob)ekten die 
äufseren Sinnes ^ so weit diese sich durch denselben 
wahmehinen lasiMt gi^aUch vermUst Diese Objekte 
sind, sa weit sie dem iulsem Sinne zugänglich sfanflf 
ausgedehnt f und in so ferne auch in ihren dauerba£> 
lerten tocheimmgwt reianderiich jC^elbst die söge* 
nannte Subßtanz des Diamanten lÜst sich durch Auf- 
lösung zerstören) — und zu ihren auch scheinbarsten 
&ra6aa[iiertmgen nur ton anfsenber bestimmber. (Uwe 
eigentliche Kraft ist nichts als das Unvennögen, ihren 
Zustand der Hube oder, der Bevi^egnng selbst an a uüan t 
gen oder zn endigen, die vis instHme.} ' Die DeueTf 
die an den ausgedehnten Subjekten wahrgenommen 
wird^.imd die^ wie das fiefspidi sehr schneller edet 
sehr langsainer Verazidermigi diäab Oaufi^ wahrgenettNi' 
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mm ^fAiif hmdUet, an tiA '6dtet''iilinMn'b«irftglkh 

ist, kann also nur als eine scheinbare und auf verän« 
dariich« iJmständ« eingeMliriiikt» 0mei^ r^lstiv^ nicht ' 
nbsölute ^tisisifmt gedache wctden. 

Hingegen kündiget sich die absolute Subsistenx 
AnvAi ihre btTden Charahtere» dtt idmtiiit 4e8 3ub» 
jektes sowohl als der Selbstthätigkeit zunächst und un- 
mittelbar in dem Seibstb«vrttiksejni an dam vorst^U 
tendm Subjekte an. 

Ein Ding an sich ist nur in so ferne Substanz, 
d*.h. «Cn sribatHindigas Ding» in wiafenM daaseiba 
den Gmnd des ff^rkens^ durch wddiaa JtmuStm Mk 
als ein ivirklicbes Ding beweiset^ in sich selber ent» 
hält. Das We^an ^ner Substana bastaht an der Kraft. 

Nun lassen sich aber nut ztoeyerley Arten von 
ff^irkungm in der Zeil , d. h* von Feränderungw 
ftenkaiii nämlich solche, da« in der £^ und im 
• Üaiune zugleich vorgehen, d. h. Bewegungen ^ und ^ 
aolcho, die sich nicht im Haiima (£olglach anch nicht 
als Bewegungen) sendaM in' der UoCmi Zeiä t/Mm 
f folglich nicht als äufserei sondern nur als innere Ver* 
ändenifkgen) nnd nicht a«/!rer den Säbjahaea sdihat 
denken lassen; tnfid "diese sind Ae f^üt^^itttmtgmu 

Bewegung ist nur Veränderung des Ortes ^ den 
die . Stibstanxeff ^MieliMen, folglioh haine Verihid»» 
yung ii^ Iniieren des Subjektes seihst, sondern nur in ^ 
den äuisef^ F'erkältmssen ^ namUfih in der Ordnung^ 
wie eine Snbsnina zugleich inii imd nahen andern 
Substanzen existirt. Sie ist also weder ein eigentliches 
Leiden noch Wifhan der Sobaiana a^batf haine in den 
BeadtafifenheiteK^ (inneren feesdianBnmgen) dar Snbfehte 
selbst vorgehende, sondern nur eine solche Verände» 
mg» dem Gtiani jedaiieil enfteahalh dae beweg ten - 

Dinget 
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Ditiges ist) und Ük^ dtf Xraß mt äm im Subj^kla; 

gelbst gegründete Wirksamkeit sejn kann, ^ich durch- 
108 mcht als etBO eigentliche Kiaftäiiherung einea 
der Zeit .wirkeiiden, L wdlichM, Dingea denk«(^ 



£s -Ist also nuf . «uii» eiftsf^« Kraftaulaeniiig dee 

endliehen SiUbsiatirenden Difiges an sich, und zwar die 
Vorstellung ab eine im, Subjekte Reibet yorgehende 
Veränderung denkbar, zu welcher der Qrmä im Sub- 
jekte selbst liegt. Die endliclie Substana überhaupt 
l«| nur als eine vorstellende Kraft «mögUch. , 

Schon daraus, dafs die Bewegung nicht m ehaer 
Sttbstana selbst^ sondera nur in den Verhältnid^en zwi- 
* scHen- We» Sub«unzen. vorgehen kann» und 
der Raum nichts anderes als jenes äufeere Verhältnifs, 
oder die Ordnung, die Art und Weise dej!( Zugleich* 
seyns ders^ben ist> ergiebt es fich, dafe keine Sub« 
ai^nz für.wt aliein als irgend einen R^uiu erfüllend 
gedacht werden, und dab jdfber k^« das Pifidütat 
4px Ausdehnung ziikommen kann. In wiefeme also 
^ unter Körpern. ausge4eh^te Substanzen vevsunden wer» 
^ den : in sc; (eme kann es keine Körper geben^ Und die 
ua unserm Bewufotseyn sich darstellenden Körper kön- 

ttiA^ als., deiK Schein reeller Sobs Unzja li t ä t flCjyn» 

^if^ ' .'^ ■ . , ...... ^ ^ 

Eine endliche vorstellende Kraft setzt ttt ihren 
yor^tellungen endUchf rprstellbare Objekte voraus. Der 
Inbegriff solcher Objekte heiftt eine WeUy die Reali. 
Mf,^^p$ Welt ist also, eben so gewifs, als die Realität 
elriitti todUchen, vorstellenden^ Ding^, die jeden dord» 
sein S^bstb^j/vu&tsejrn einleuchtet. / 1 
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ist, besteht aus der Substanzialilät der Dinge an sich 
und dem Zusammenhang fieser Dinge untereinander. 

. ' ' Die vorstellende lüraftf /lfMche die Sabstain^^ 
eines jeden endlichen Dinges ausmacht, hat Schranken 
d- h* ist eine- mit Negation verbandene Heaiität; ihr 
Venu^gen ist mit Unvermögen gepaart, tmd i|ar so 
■weit als das Positive der vorstellenden Kraft reichet^ 
ist daa^Heale der. Welt^ d. h. sind die Dinge, wie sie > 

- an. sich selbst sind, -durch eine solche Kraft vorsteMbar. 
Das Positive des Vorstellungsvermögens heifst die 

' intellektuelle Kjsafit» die Schranken desselben in ihrem. 
Einflüsse aof die Vorstellungen machen die Sinulichm 
Aei^ aus^ JQjurch intellektuelle Kraft werden die Dinge^ 
firie sie an sich sind, d. deutlich ^ durch Sinnlieb* ^ 
keit hingegen werden sie nicht wie sie an tjich sind, 
d. h« sie werden undeutlich vorgestellt. ' Die intellek^ 
tuelle' Kraft stellt als Ferstand Dinge an sich eiit* 
^ %eln und in ihrem Unterschiede von einander, als Ver'* 
nuT^t aber im Zusammenhange dentlich^ vpr. |He 

, dut-ch Sinnlichkeit, folglich lindeutfich vorgestellten 
Objekte sind nur Schein der Dipge an sich. 

Die Körper als Körper, d» h. als ausgedehnte Sub« 
stanzen vorgestellt, sind nur durch sinnliche oder un- 
deutliche Vorstellungen empfunden,, sind blolser ScJieitL 
Durch inteUektudle oder deutliche Vorstellungen ge^ 
dacht, werden sie als y^ggregate ujiaus gedehnter Siib- 
etanzen befunden. Das Substanzielle und als aoichea 
echlechterdihgs unveränderliche an einem Körper 
' das sich durch keine sinnliche Wahrnehmung, die im» 
mer nur auf das Veränderliche eingeschränkt ist, er« 
Teichen ISfst — ^ kann nicht in der Zusammensetzung, 
die. an sich immer v^Adedich, sond<ern mur in dem*' 
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jenigen Zusammensetzenden liegen^ das von allen zu* 
: sar^men^esetTUen wqsanljich yerschitden, folglicli ein» 
ßaekes filfement ist» Dia Körper als 'Körper find alao 
nur relative Substanzen, haben nur den Schein der 
SuhataimalijUit in der aiiuilichen VorateUung iind jede 
absolute im Ding an sich wirklid^vorhandene und dur<::h 
intellektuelle Kraft vontellbare Substanz ist ein unaus» 
gidehfUes Wesen. 

Da die Bewegung nur Veränderung in den Ver« 
hijlmi/Wffp und nijcht in den Bf«cha|Ffenh«t«n oii^ereinc 
finden und reellen Substanz seyn kann , so geht die« 
jelbe auch nur in den Scheinsubstanzen oder den Kör« 
pem von Ks ist also, in ^ dem Innerlichen der reellen 
Substanzen überhaupt, folglich auch in den Elemeiim 
tea der Körper keine andere Veränderung denkbar^ 
als die in einer, vorstaltoiden Kraf^ vorgehen l^nn« 

Die reellen und eigentlichen Substanzen sind nur 
als einfache und erstellende Subjekte denkbar, und 
heifsen in dieser Eigenschaft Monaden. Die mit einem - 
organischen Körper verbundene Mpnade heilst Seele, 
4ie vernünftige Seel6 Geist. 

Bey jeder endlichen Kraft ist d\e intensive Wirkm 
jamkeit im umgekehrten Verhältnisse mit der extknm 
siveny und das« subjektive Vermögen derselben wird 
durch eine verhältnirsmälsige Beschränkung seines oh- 
jeküven WiikungskieiseS erweitert. Dahmr wird auch 
das Vermögen einer endlichen mit einem organischen . 
Körpflr verbundenen Monade in so lenie erweitert:^ 
aU die vorstellende Krafit derselben vermittelst ihrer 
Beziehung auf die Lage und Beschaffenheit des Orm 
gans auf einen bestimmten ifidividuellen Standpunkt- 
der Beschauung des Weltganzen, auf gewisse Arten 
von Gegenständen, und auf gewisae Beschaffenheiten 

Na . 

• 4 
' • • • 
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den^lben aingesdbribkt»' tmd daddich in den ^iiift 
geäe^zt wird, sich wenigstens etwas von der Welt be- 
stimmt und klar vorz:usteUen; da sie anlaerdem ihreir 
iiv6|)r&nglichen Beschrfinkmig wegen von dem * nner- 
me&Uchen Weltganten gar nichts bestimmt und klar 
vorzustellen yermöchte» . 

Aufl Mangel eines solchen ihre *8üb}^ilve Besdnin» 
. kung auch objektiv beschränkenden Mediums^ oder des 
Organs der 5eel# Terltert sich die vorsteOende Wirk- 
samkeit oder' das Bewu&tseyn eines Elementes der 
Materie in dem vorstellbi^en Unitfermm, wie ein 
Tiropfen im Oceane, 'und ist keiner bestimmten Und 
klaren Vorstellung fähig. Daher ervyachen diese Mo- 
' naden (Monades nudae et sopiue) nie^aui dem Zu- 
stande des dunkeln Bewufitseyns,^ der sie In der Stu« 
fenleiter der vorstellenden Wesen charakterisirt. 

Hingegen sind die Seelen der unmnünftigenTlii«ie 
Vemuttelst ihrer Organe > klarer, d.h. solcher VdrsteU 
lungen fähige durch welche sie gewisse Qegenstände 
von einander zu unterscheiden, yermögen; obwoiii aie 
als unvernünftig, aus Mangel an intellektueller Kraft, 
-keiner deutlichen Vorstellungen fähig sind^ durch wel* 
che sie die Dinge, wie sie an sich einaeln und 
im Zusammenhange subsistiren, vorzustellen vermöch« 
ten.' 

Die inteUektneUe Kraft ist »ur in ao ferne iron 

dem Organe der Seele abhängig, als ihre deutlichen 
Vorstellungen klare Torausfetzen. Daher Ist nur der 
Verstand als das Vermögen einz^ln& Dinge deutlich 
Torzuatellen, an die Organisation, oder die SinnlidVi 
keit in ßo feine gebunden, als die klaren und undeuu 
liehen Vorstellungen, die rohen Materialien der deut- 
lichen enthalten; während lU^ Vtrmnß den Zoeam« 
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menhang der Dinge an sich und die Gesetze dessel- 
ben lediglich au8 eigener K.r^ft vorstellt. £iii QcUt 
ist also von wer ThUweU wesendicb iwd iiineilidi 
verschieden. * ' 

Das JDaseyn aQer endUchea Monaden ist nur ale 
Wirkung ^er unendlichen Monade begrdflidi, die 
den Grand der Möglichkeit oder Denkbarkeit derselben 
in ihrer vois^dleiiden Kraift von £wigheit ber mthal« 
ten, und unter allen denkbaren Pf^eUen oderlnbegrif« 
fen en41icher Monaden , der Besten dadurch das Da« 
ßeyn gegeben hat» daCs sie dieselbe als 4io Be^ß er- 
]<^en^t| d. h. geitwlU hat 

Der Charakter der besten Welt besteht in der 
durchgängigen Oemeinsdiaft der endlidben Suhstanzeut^ 
ijA ihren zusammenstimmenden Wirkungen , und in 
' der, absoluten Oesetzmafsigkeit ^ welche die Harmonie 
4es &anzen begründet« 

Da keine eigentliche Substanz eben darum, weil 
die, Wesen eiiier jedeti in der nur in sich, nicht aulseic 
sich wirkenden^ vorstellenden Kraft besteht, physisch y 
d. hf äuiserlich auf die anderen Substanzen zu wirken 
Termag; so laCst sich die Harmonie ihier Veranderun« 
gen mit den Veränderungen Anderer keineswegs aus 
physischer Weddel Wirkung f sondern nur dadurch^ be« 
grtffoh, d^ allein diejenigen Substanzen zur Wirk« 
lichkeit gelangt und zugleich nebeneinander vorhan« 
den sUkU welche in sich selbst durch ihre eigene Kraft 
diejenigen Veränderungen hervorbringen , welche niil 
den auf eben dieselbe Weise in andern hervargebrach- 
teA übereinstimmen« Nqr durch diese vorkcrb^stimnu 
te Harmonie^^ welche der Gesetamafsigkeit der Einrich- 
tung und des Ganges im Ganzen der Welt zum Grunde 

liegt , läl^t eicb aucb di« Qmeinscha^ «wischen den 
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Seelen vmd, ihren Organen denken f die ab gegenteiir 
tiger Physischer '£h]flub gedacht, sowohl dtoi Wesen 
der vorstellenden Kxaft| als des Körpers widersprechen 

• • ^ \ 



\ 



Die Spiritußlisti^iche Schule 

* (spricht:) • 

Die in der Identität des Sabjektes beym Wechsel 
eeiner Zustande, nnd in der Selbstthätigkeit bestelüende 

Charaktere der Selbstständigkeit kommen nur den Sub« 
jekten des Selbstbewufstseyiis^ die eich nor als ver^ 
nünftige vorstellende Wesen denken lassen, zu. Öcr 
Kang der eigentlichen imd reellen jSubst4nzen ist also 
den Geisirern ausfchliefsend eigenthiiinlich« 

Die endlichen Geister können durch ihre beschränk« 
tati torstellenden Kräfte nur fCorstellungen (^und auch 
diese nur) erzeugen; sie können dieselben keineswegs 
aus JVichCs hervorbringep ^ sondern nur aus einem 
ihnen gegebenen Stoffe. Aas dem Daseja des in den 
Vorstellungen der endlichen Geister enthaltenen Stoffes 
ergiebt sich das Daseyn eines unendlichen Gtotes, der 
alldin das Vermögen hat^ Stoff hervorzubringen, 4- k 

zu erschaffen. ^ 

Die Objekte der Sinnenwelt oder die Körper sind, 

als Dinge au sich gedacht, nichts als ein irüglicher 
^Schein, der vermittelst des durch Einbildungskraft ge- 
leiteten Raisonnements erzengt wird, und durch Phi- 
losophie verschwindet. Als vorgestellte Dinge hinge- 
gta ein welcher Eigenschaft allein sie in unserm Be- 
wuistsejn vorkommen) sind die Körper auf det einen 
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fiettf Wirkungen unsrer Tocstellend^ Kraft» die aü^ * 

•dem gegebenen Stoffe die Vorstelhingen erzeugt, auf 
der anderem Seite aber der Gottheit, die jenen Sto£| 

^ in^def^mpIanjt^lichHmt der Osister henrorhringt* 

Das wliklicbe Dase3ni von einfachen Substanzen» 
wdche die Elemente der Körper aiisuiachea».' wurde 

• eben- so uiniötz und grundlos seyn, als das Daseyn 
ausgedehnter Substanzen unuiögllch ist. Denn exis« 
tirten aac|i jcfue eingeben Bestandtfieile der Körper* 
wirklich auf>er unsern Vorsieilungen^ so könnten sie 
doch zu unsrem Bewuü»tseyn kein anderes denkbares — 
Verhältnib halben , als dafs ^e uns den/ Soff zu den 
in uns vorgehenden Erscheinungen lieferten« Sie wür« 
den also zu <&neui Zwecke erschaffen seyiij den der 
Schöpfer durch unmittelbare Schöpfung des Stoffes in 
den endlijchen Geistern eb^n so jut erreichen^ undl 
den er als ein Temunftiges Wesen umnöglich durch 
ein so. entbehrliches Mittel, als das Daseyn der als 
DingA. an sich ohnehin nicht , voKStelib<|r(^ Dinge an' 
sich» bewirken kann. 



Dritter Abschai.tt« x ' 

« 

* 

jO/e Materialistische Sfihulm 

- * (spricht: ) * 

.Der verirrte Scharfsinn der deutschen Metaphysi» 
ker hatte sich durch die Vollend ting und Darstellung 
der 14eaUsti$chen durch Leib^Uz wieder in Gang ge- 
brachten Träumereyen des Plaio endlich erschöpft,; 
der Widersprucli zwischen dem herrschenden Systeme 
der spekulativen ^ Phil9sophie und den Ausfprücben 
des geuieinen und gesunden Verstände» konnte nicht 
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Wflitttr getrieben werden; iSit SnBstanzlaBtSc der K9iw 

per» die Kealität der Ausdehnung und der bewegen»^ 
dm Kraft, die Wechaelwi*an^ x^en S«de und 
Leib, mit einem Worte! alles was in der wirklichen 
Weh das ausgemachteste ist^ war in 4er Weh der 
SchvlphSlosophie Ar blofte TSuscfamig erklärt/ und^ 
jüe grübelnde Spekulation hatte der Erfahrung in je^ 
dem ihrer Zeugnisse allen Glauben aufgekündiget^ als 
die durch» die Aosartung der plülosophurenden Ver- 
nunft unmöglich gewordene Reformation der Philoso» , 
pbi^ dnr^ das Smdiunji 4er Geschichte in allen FS^ 
chem derselben m5glicb gemächt und allmihlidi iroiw 
bereitet wu^de. . Durch einige mit Geist und Geschmack 
feschriebena Versuche der £ngl(nder und Fianzoeeh 
VQlde die Auftnerksamkeit mehrerer der metaphysi« 
sehen Spitzfindigkeiten überdrüssiger Deutschen au£ 
Geschichte der Staaten» der Religionen, der Piulosophi« 
und der Menschheit überhaupt hingelenkt und der 
deutsche FleiDl hatte in kurzem ,dfe Vorarbeiten der 
Andander durdi Grondliehkdt und' Vollst&idigkelc 
weit hinter sich zurückgelassen« Die philosophirende 
Vernonfit näherte «ich dem gesunden Verstände in dem 
Verhältnisse wieder, als sie den festen Boden der Kr« 
Cümmg gewanzi. Unsre Dichter und schönen Geister 
bearbeiteten nnsre Muttersprache mit deni glücklieb« 
ikin £rfolge, und setzten dadurch den Gpmeinsinn in 
den Stand» an den wissenschaftlichen Untersuchungen 
!rhdl tu nehmen, aus denen allmählich die Sanskritu 
der Scholastiker durch die Sprache der Musen und 
Grauen» und die inhaltieeren Notionen durch leben«, 
dige Gefühle» anschauliche Begriffe und gesunde Wahr- . 
nebmungen verdrängt wurden. Durch die vielen neuen ' 

und wichtigen £ntd!BOknngeit in der Naturgesdiicbte 
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und NaturwiMenacfaaft> durch iiat£urliche und kün«tli* 
cii# BeobacbtangM wuxde - Achtung und Zutrauet §•« 
gen die jErfakrting , diese einzige Quelle Ichter' Er- ^ 
kenntnisse «ngeflölaety und anstatt , wie bisher^ dia 
Bcobachtimgea dwrt^ Metaphy^k überflüslsig zu'ma» 
chen, oder zu widerlegen ^ ßeng man an die Meta- 
physik ^ selber auf BeobachKuogen au griandeQ« Dia 
Jkatsachm dav innam und iufsam £lrßihrung^ dia 
man bis daliin nach blolsen Abstraktionen beurtheiltet i 
und wann sia dan varkünataltani Begriffen dar Schnla 
yMwni\pndkmf för Etsohlaidiungan dar SInna aiklSrta^ 
wurden nach der Anleitung des scharfsinnigen JU>ck» 
Ida dia lautan Elamanta aUaa Wissana 'anganonunan« 
Dia Empßnäfmg wnrda in ihr nafcniltchas durch den 
weisen Epikur ihr vorlängst zuerkanntes Ae(:ht» das 
Ciiierinm dar Raaütit dar Bagrifra zu sayn, 'wiadam 

eingesetzt, das ihr durch Flato und Leibnitz y welcha . 
die fiagriffai zu Giitenan der Baalität der Emp&ndun« 
gan' ailMban woUtani streitig gemacBt wnrda. Man 
huldigte der objektiven ff^ahrheit un^er dem ohrwür- 
i^g gawotddaan Namen dar Jlfatutt m wie mm sla 
durch Gaffikhl und Ansdiauung uimuttelbär und Ton 
allen Seiten kennen und einsehen lernte i dafs man 
bi^ai dam Wahna nnd dar Unnatur untar dam Na« 
man des 'Übernatürlichen gehuldiget habe. Wenn 
gleich noch immar das Daseyn isbersinnlickeK , oder 
Wdehas daaadba Ist, ühema^irlich^r^ Gegenstanda in ^ 
den Lehrbüchern der akademischen Lelirer der Philo* , 
Sophia bahaup tat i wurde: so »^geschah dieses doch wa* 
nigstans nicht mehr durch jene transscandanten Suh« 
tilitateuy durch welche die noch vor kurzem aller £r« 
fahmng Hohn ^sprediande Metaphysik zu dansalban 
Resultaten fuhrtei zu walchm der Vollcsglauban durcb 

I ''S. 
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Unwissenheit uijd Furcht verleitet wird. Der* unhe« . 
fangone und aelbftdmkeode Mai^criaUsi; findet In den 
Argumentationen, womit unsre Popularphilosophie die 
aus den CateehUmen geschöpften und durch di^Amts« 
pflicht eines b^teUten Lehren vorgeschiriebeneh front« 
inen Ueberzeugungen beweiset ^ nichts als die unphi« 
losöphischen Ausspruche des sogenannten '^ge^mdm^ 
in* der That aber nnr gemeinen Verstandes durch So« 
phismen unterstützt, bey denen dasjenig^e, was durch 
sie zu erwmsen war 9 als erwiesen vorausgesetzt wirdf . 
* und die nur den bereits Glaubenden zu iiberzeugeu 
▼«mögen. • • . ^ . . v 

Um die verkannten lAnsprüdie der wirltlich ge- 
sunden und auf Erfahrung gegründeten uiaterialiati^ 
sehen Metaphysik gegen- die ideaüstischeiit Skeptischeft 
und mystischen Grübeleyen zu einer lauten und be« 
etimiuten Sprache %vl bringen^ und den alten .Sjtreit 
der ächten Philosophie der Natur gegen die weitveF« 
breiteten and tief eingewuxzeheu Sophistereyen der 
Schule dem Momente seiner £ntscheiduag naher zu 
führen, hätte unter jenen günstigen Umständen nichts 
Vorthellhafter^ begegnen Können« a^.^e £rschesjlni4fi|[ 
von KmM Kr^ik der reinen Vertümfl;^ uniid die durcÜ 
dieselbe eingeleitete Untersuchung über di^ Mögliche 
kßU der Metaphysik , die sich mit einer* unveroMudp 
liehen und gana^icben Reformation des Materialist 
mus endigen mufs.. Die furchtbarsten/ Waffen^ mit 
^welchen diem einzig* wahre Lefargebrnde achter Me» 
taphysik bisher bekämpft wurde, wa^en die Uebertrei- 
bungen .und Auswüchse in der materialistischen Denk* ^ 
art selbst , imd die'nur gar zu gewöhnliclie Seichtig- 
J^eit ihrer Anbänger und Vertheidigery die eine mis« . 
veistandetie Popnlaiität der Einkleidung ihr^^ Gedan* 
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keii für das Tomehmste Criterium der Wahrheit der« 
sslbefl tiistfaen, Schon aus dieser Seichtigkeit allein' 
läfst es eich völfig begreifen, wamin die neuesten Er^. 
drterun^ea und Nachforschungen der kritischen, Phi^ 
losophie von den ati dem alten finchstaben itirer Lehre- 
festhaltenden Materialisten nicht weniger als von ihren 
Idealiadachen, Skeptischen und Mystischen Gegnern 
misverstanden werden ln&as«n, nnd warum män von 
denselben JPrincipienf durch welche die Uebertreibun^ 
^en und gnmdlosen Anmaisungen d^ unechten Mim 
terialismus ziun Vortheil des ächten aufgehoben wer- 
den eoUen^ die Untergrabung und den Umsturz des 
ganzen Systemes beföithtet. 1. ' 

Der bisherige Materialismus hat den Sinn, in 
welcbem er alle Erkenntnisse auf Erfahrung gegrixn« 
det wissen wollte/ viel zu unbestimmt gelassen. £r 
bat dadurch gegründete Veranlassung zu, der Beschul« 
digung gegeben, dals er däs. Fundament des pkilosom 
phischcjL Wissens mit dem des historischen verwech* 
selt^ und die Metetphysik lange nicht geni|g von der 
Phy^k unterscheide. Locke ^ der die Gegner des Ma- 
terialismus in ihrem Hauptsätze: dafs die Materie, 
nicht Senken ^könnte, angriff und widerlegte» liait# 
zwar schon den Ursprung der Erkenntnisse aus der 
Erfahrung in den aus der äufseren durch Sematim\ 
nnd den ans de» inneren durch Aeßexion ünierechie« 
den. Er hat dadurch den Materiajisten einen aufserst 
.Wichtigen nnd lehrrttohen Wink gegeben» der gehörig 
benutzt, zu Resultaten führen mnfste, die ihr System 
in seiner ganzen Griindlichkeit enthüllet und dem 
Empirismus die Erniedrigung erspart haben würde ^ 
Ton seinen Gegnern als der Charakter der seichten 
vci3Ghrieen zn werden» Allem dieser bie« 
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het kaum Terstanjene und völlig vernachlässigte Wink 
itt CK9t änich KofU m völlig deutlichen Begnffen 
erhoben woidcn, die nun ihre grofse 'Wirkung un« 
möglich verfehlen können. Der wesentliche Unterscl^ed^ 
eo wohl, als der mcht wenige wes^tUche Zusaminm« 
hang zwischen innerer und äuDserer Erfahrung ist nun 
durch völlig bestimmte Begriffe einleuchtendf ,iuid da« 
diocrch aowohl das Vorurtfaeil der Ideal&sCtt^t welche' 
alle Erfahrung vorbeygehen, weil sich nicht alles aug 
der. äufseren fchöpfen lalsk^. als auch das pntgegenge«. 
eetjrte Vorardieil der hiaherigea Mateiialiateny wekfie. 
dadurch» dafs sie wirklich alles aus der äufseren ab« 
leitm wollen» 422e £i£ahnuif "feidächtig machen, yol». 
lenda bi seiner gainen Bldfse sichtbar geworden. Man 
Weils nun, dafs die Erfahrung sowohl innere in der 
^▼oiaceUenden Substanz» als äufsere auber derselben ge». 
gebend Medingungen vorausietze, von denen rtdi diesem 
nnmittelbar jiur in der äulseren» jene aber in der in» 
neren, £ifthmng ankündigen. Mavi weift mm, dab, 
die Einen^ in wiefeme sie die im Subjekte selbst ge» 
gründete Möglichkeit der Mrfahrung enthalten » das« 
jenigft VoflStelinngs», £rfcenii|tnib« und Begehrungsvesp 
mögen ausmachen, in welchem das Wesen des Gf« 
mmthes besteht» das keineswegs mit der Substanz odev 
iiist\$aasSe^ disr es angehört, verwechselt werden xnnls^ 
und welches nur als Gemüth das Objekt der innern 
Srfohrung und die Quelle der Metaphysik 'Mf wah* 
tend die in der inneren Erfahmng nie voiitommende 
Substanz des Gemüthes, nach der Analogie der aus« 
flteren JEo'fahnmg henrtheilty und unter die Objekte der 
Physik gezählt werden nmfs. Man weifs nun die 
J'hat sacken ^ti äufseren Mrfahnmg als. die Gjünde 

wd Objeku .des histori^en^ von . den Vtat^achcn 
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des Selhsthewvfstseynf als den Gründen und Objek« 
ten der Fhilo4ophischen Erkenntiiifa durch besdmmlt ' 
Untendwidungsmeikiiialo abztuoiidefiiy und dorch deii 
bestimmten Unterschied zwischen äujserer £mpß(idun§ 
. und Begriff di« in den äu(Mren*Bediligtingen auf lub 
fkKrmig gegründete Pticfikat^ 9 tls die Physischen in 
ihrer Verschiedenheit von den in dem Vermögen der 
Denkkiafc selb^ gegrnndeteni als den Metisphysis^fhmt^ < 
anF immer gegen Verwechslung 2u sichern^ohne den Un« 
terschied derselben bis auf die Substanzen ausxudeluieii» 
Da sich den neuesten Untersuchungen zufolge die 
innere Erfahrung keineswegs von der äuEseren, so we« 
nig als diese von jener trennen lafst, da bejde in 
iVüeksicht auf ifai« .ReaHtit gegenseitig von einander 
abhängen^ da die Vorstellungen ihre Wirklichkeit nicht 
.weniger d^ änisersn £indriick«n ids denrlm Sabü 
jekte selbst vorkahdenefi Vorstdiungsvermdgen zu dan« 
ken haben: so ist die Anmafsung des Idealismus, alle 
Wirklidikdt, Realität und Waiirheit auf UoCm Vofb 
atelking einschränken zu wollen, nicht weniger aber 
'auch zugleich die Anma£sung des bisherigen Mom 
terialismus, der die Vorstellungen aus Uelsen iulsm«« 
Erfahrungen, und allein aus den Gesetzen des Mechom 
msmus oder aufs höchste der Organisation, begreifea 
wollte, auf immer in ihrer Grundlosigkeit dargestelll. 
Man weils nun, dals die metaphysischen und als soU 
che ini Torstellungsveimögea gegründete^ Prädikat« * 
der Objekte solche kemeswegs blos idealisch sind, 
sondern durch die vermittelst der sinnlichen Werkzeuge 
gegebenen auberen £indracka ihre ledle Bedeutmig ' 
und unstreitige Anwendbarkeit auf ä'ufsere Objekte, 
die keine blolsen Vorsteliungen sind^ erhalten ^ ua4 
durch jene £indr&ckji 9a j^hjtMmk SM^teto «dio« 



Digitized by Google 



fioS , 

» 

ben werden, '^an welüs aber aucb> dafs sie ohne jene 
Anwendung auf erfulUcn Aaiim, auf die Kdrperwdtt 
blofs idealisch, blofae C^haiaktere leerer Voraittllungen 
9eyn würden, und daCi daher die Realität der Meta- 
ph^raiachen Prädikate nur fvtvki ihrer Beziehniig auf dia 
Physischwi abhänge. Die alte Verworrenheit der Be- 
^griffe von Realität [und IP'irklichkeit ist durch die 
besiinimtere Unterscb^dung des Subjektiv«! von dem 
Objektiven der Erkenntnifs aufgehoben, und man weifs 
Bun, dais die Objektive- Realität und Wirklichkeit auf 
die ausgedehnte Dinge, ader die Materie , ' eo wie ' 
alles juc/tlausgedermte und eben darum der blofsen 
J^orsteltuitg eigentkümliche auf subjektive Realität 
und Wirklichkeit eingeschränkt^ werden müsse. Man 
weifs mm^ warum der Vorstellung als Vorstellung allt. 
jhfrdeknung abgesprochen' werden miisse» aber auch, 
dafs alles von blofter Vorstellung versdbiedene Reale, 
folglich die Substanz der Seele » nicht weniger als jede 
andere Substanz eich nicht ohne, den Charakter der 
Ausdehnung denken las&e, und dafs das Vorurtheil 
welches .derselben die Ausd^inung ab^ricbt^ nur 
durcL Uebertragung des stthjdrtiven , und der hlo&en 
Vorstellung eigenthämlichen, auf das Objektive un4 
Substanz aoliMr der VorateUung e^enthnmliche 
entstanden sey. 

. Folgende Darstellung der Hauptmomente des Ma« 
terialisnms überhaupt «nter welche sich alie be- 
sonderen Arten desselben, z.B. der Ilytopoismus ohne 
eonderliche Mühe bringen lassen ^ ist nur als Versuch , 
einer Probe der einstweiligen gröfiierin« Reinigkeit 
und Bestimmtheit anzusehen, zu der sich die Grund« 
imd. (.ehrsätze diese» Sfetemes durch dieneoasleo Uo« * 
tersuchungen erheben ias^ev. 
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t)as Subsisrirende eines Dinge« ist dasjenige^ wag 
> ^ wacn bestimmte Theil des Raumes [onwähfBtid und 
luivanmdcrlich erfüllt; d. b« da^ Sabsianzielle ist di4 
Masse der Materie mit ihren ursprünglichen Kräften > 
die fich nur duich ihre Wirkangen erkennen lassen. 
Die eigentlichen oder absoluten 'Sobstanzen sind 
■ die ji^qmejij d. h. die materiellen a^is keinen anderen 
xusammengesetzten unveränderlichen £lemerUen, wähi^ 
rend die znsanunengesetste Materie oder der Körper 
an sich' auflösbar und veränderlich , und eben darum 
nnr eine reUttive^ keine eigentliche Sobstans seyii 

Der JLaum ist das Medium ^ durch vvelches dae 
Objektilre mit' dem Subjektiven der Erk^ntnib zu. 
saiimienhängt. Die Möglichkeit der Vorstellung des 
üamues ist im Vorstellungs^iwmögen des ^ubjektes^ 
und zwar in demjenigen l'heile, welchei' SinnlicMieit 
heilet, gegründet; aber die Wirklichkeit hängt von den 
aulMr der biofsen Vofstellnng vorhandenen Dingen — 
von • den Substanzen und ihrer Ausdehnung ab. Oer 
äur^ere 3inn des Subjektes ist das Verniogen unter der 
V^wik des' aulsereuiander nebeneinander aeyn af/icirt 
« zU'Werden; setzt aber eben darum wirkliche Objekte 
voraus, die diese Form an sich haben müssen , utn 
<Ut £mpfön|^chkaic des Gemüthes • angemessen zu 
sejn«' 

Sowohl die objektive als die subjektive Healitlt 
einer Substknz hängt divon^ ab, dafo dieselbe eine un^ 

veränderlicho Portion des Raumes erfüllet folglich eine 
bestimmte Jusdehuung habe« Wäre sie unausgedebnt, 
"^ao müfste sie ata ein niathematischer Funkt , folglich 
als die Gränze von der Gränze eines gegebenen Rau«. 

mesy folglich^ als etwas biois ne^livesi d«h. alanii 



I 
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. nn und für sich Mdxklidies» fol^^lich al« keine Suhstaiiz 
^gedacht werden. 

Die Ausdehnuhg ehr Körper als Körper ist das 
blofse Folumen, und ist^la etwae der bioGi reUdven 
»Substanz angehöriges Teiiilderlidi; die Ausdehrmng 
der Ulemente aber ist die blofse Masse ^ und. ist ^ al^ 
zütai .Wesen der absoluten' Subft^nz g^hö^g^ unver« 
inderlich» Ist das eigentlich Suhstamielle in den K,ör« 
pem. * , 

^ \ Bey aUem Wechsel der Ae^demmh W «Ueiiniir 
möglichen natürlichen und künstlichen Auflösungen, 

, chemischen Zergliederungen» u» s. w. beharrt das Sub*. 

' ttarttielUi in wiefeme cße eigentlkheit filemente (die 

. Atomen) durch ihre Verbindungen und Trennungen» 
Vielehe keine Elemente eben so wenig her¥orbrin§an» 
als aufheben, sondern dieselben immer Toraiissetzen 
und zurücklassen ; weder veixuehrt noch vermiiidert 
>verden könnisn. Den Atmntn kdmmt daher weder 
Entstehen noch Vergelm ans sie SfaKl das NufkUtU^ 
^^audejie, woraus alles Entstandene entstanden ist. 

Aber £reylich sind diese Aianle iame keiiiie 
Objekte sinnKdier Vorstellungen, in wiefeme wir durch 

^ keine weder natürliche noch Ji^ünstiiche £r£ialiruDg zur 
Empfindung und Anschauung derselben gelangen kdn^ 
nen* Wir gelangen zum reinen jBewuTstseyn derselben 
nur durch Vemunfuchlüsse; weil wir durch nnsre 
sinnlichen* Werkzeuge , die selbst körperlich und folg- 
lich selbst- aus den Substanzen zusammengesetzt smd, 
immer an* Zusammensetzmigen ans den Ursubstanzen. 
und ^hren UrkraBten , folglich nie diese UrSubslanzen 
nnd Urkräfte selbst walurzunehmen vennögen. 

Dieses Ist-dtomi auch die Ursache» warum' wir 
t^iahet nicht begreifen konnten und vielleicht nie be- 
greifen 
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greifen w^rden^ auf wtUlu Art und fF^isa die ari 
ganUch» sowohl' als die vorstellende Kraft in den Ina* 
teri eilen Ursubstanzen gegründet sind, indem sich das. 
fVachsen nad das f^ors teilen lieylich nicht aus .dem 
blo&en meclmni sehen das heilst dorth Figur und Be«. 
wegung allein begrei£en läisu Aliein so wenig maii 
die Gkemisehen fincheilinBgen, darum weil sie sich 
nicht blols mechanisch erklären lassen , der Materie 
abspricht» so' wenig luinn man ans demselben Grunde 
langneiii^ dab die Erscheinungen der Organisation und 
der Torstellenden Kraft zum Theil in dem Urwesen 
gewisser Atomen und ilurer Zusammensetzung gegrün» 
det sind; da wir diese Urwesen nicht kennen) Und in 
der Keimtnils ihrer Zusammenserrungen nnendltchifeg- 
Fertsduitttt fiOiig sind. 

Alle Substanzen die Wir aus der äufseren J£r* 
fakrumg kennen» sind mmUrielL Wir wütden daher » 
wenn wir blofs auf die iubefe Erfahrung eingeschränkt 
wäreU) keinen Augenblick anstehen, d^s Wesen einet 
Substanz überhaupt in der Malerimlitmi Gestehen dt 
laaseii* Allein die vorsteilenden Substanzen sind ale 
iroratellende» kein möglicher Gegenstand iufseier £r« 
Cihmng) ünsfn Ursprünglichen Begriffe von dem Vor» 
stellen sind lediglich aus der inner^en Erfahiung ge* 
schöpft^ und das Urbild, tob welchem wir den fie« 
griff eines vorstellenden Dinges herholen, ist für tihS 
nur in ünsrem Selbstbewulstsejrn da. Abelr aklch die 
innere Erfahrung hat uiia auf da^ Phr^tetlen, keinem» 
wegs aber die Substanz ^ welche vorsfdlt^ aufzüwei* 
een» nnd das ich kömmf selbst im Mbstbewulstsejfil 
unter keinem anderen Prädikate als dem des f^ors^U 
lendeOf Erkennenden^ Bekehrenden ^ Renkenden, u. s« 

m Tor» ledev hmikrUe und'ensckanlMie Begriff vett 
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derjenigen Masse t welche idie Substanz der Seele aus^ 
jaac^, ist unmöglich; nicht» weil diese Substanx kein« 
Masse hat, und haben kann; sondern , weil die vori» 
•teilende Substanz sich selber — so wmaig als nnset 
Auge — ^ anzuschauen vemiag. Von der Snbstasaiali» 
tat der Seele an sich und abgesehen von. dem Piidi« 
kate des Vorstellenden isc daher nur ^in abstrakter 
und raisonnirter Begriff möglich. 

Wenn zum Bewulstseyn Vorstellen^ Denken^ Rai« 
eoniiiren .u. s. w.y £inheit des Ichs^ Identität und Ein- 
fachheit deSySubjekteSy die mit dem Unausgedebntseyn 
. der Substanz i)idu zu Terwechseln is^ erfordert wii^d^ 
ao wird in demselben Subjekte zu allen jenen Zustan- 
den ni^. weniger auch Ausdekiuaig vorausgesetzt» 
indem sich bejr demjenigen ^r3/ni^ .mehrerer Ein- 
drücke und dem Vergleichen mehierer Gedanken un- 
tm^einander, worin<$e Operationen der Seele bestehen, 
^e^e EindrüehjB urtd Gedanken in dem vorstellenden 
Subjekte zugleich und auffer cittaitder neben einan* 
, der, folglich im Subjekte » In wiefeiTie dasselbe einen 
Theil des Raumes erfüllt, d. h. ausgedehnt ist» be« 
finden müssen. 



• Vierter Abschnitt. 
' ' Hie FantheistiJie'hc Schule 

(spricht:) 

Die ganze Geschichte der Metaph/sik oder der 
fFUseusehaft des üebcr4iHnlichinf zerÜUt in drty 
Hauptepoken, 'von denen di^ jn'ste den Namen Xeno* 
jkhan^s^ die zweite Spinoza, und dit dritte ^ 
Mßnt der SÜgBk iOkiU:^ Daa Haifjtireraii^it der 
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, L0iBHitzÜe%t f^otjffUihm TUtfMoplf!« Ist j dt« tettM 
. Hauptepoke näher und schneller herbeigeführt tu ha^ 
betiy.utid die Fortschtiu«^ wdche dU MeUfihyitk ieit 
LeAniH Und Woltf getbim luit| häh€n dieselbe an das 
t Ziel ihrer Vollendung gebracht« 

Durdi XenophatüMT begaim du Oeschift der {»Iii« 
losophirenden , d. h. reine Wahrheit aüchenden Ver.* 
nunft^ die sichi liach mancheHey Versuchen und Vor« 
«Vbeiten der Vorginger Jenes Sdbatdenkeri» endlieh lir 

seiner Person zuerst von dem gemeinen^ an die Sinn« 
gebundenen Verstand loswand ^ und der Vorstellun|s« 
iTrt desselben Ihre elgenthfimttche» wesehtllcb veredile»' 
dene Denkart entgegen stellte« 

Xenopfaanes sucht« reine Wahrheie nnd fand 
i^t0f in wdehem sich ailetn i^ln« Wahrheit denken' 
läCsti und den er der Erste ab das Objekt bloCser Ver« 
aunft iron der ff^^Uf 9ta^ dem Inbegriffe der Objekt«' 
' des suf daä Zeugnifs der Sinne besehränkten Verstau« 
des| in welchem nur Schein der Wahrheit» Abglanz* - 
der .Gottheit enthalten seyn kanui^ unterschiede 

Et sonderte das der sinnlichen Wahrnehmung 2U- 
gSngUchei an bloÜse Zeit gebundenei Hiefsendey schein« 
tere» blofs relativ« Sejm elgendteh tin^4>igäs ff^er^' ^. 
den von dem durch reine Vernunft allein vorstell« 
biren, 'an kein« Zeit gebundeneui bleibenden, reellen» 
absoluten 'Seyn *»» iem eigentlichen ^ubslstiren und 
ewigen Seyn ab,* und zeigte» dafs diesem Nothwen« 
dtgkeit , Unendlichkeit und wesentliche Einheit» jenem; 
aber allein Zufälligkeit^ Entstehen und Vergeheuj find*- 
lichkeit und Vielheit zukommen könne«' 

In der rohim Bauptidee des Xendphanes» die vbtt^ 
seinen weniger scharfsinnigen Nachfolgern vielmehr 
veriühsteltj als wcitea:^ ausgebildet v^^urde» ist nui: der. 

Oa 
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Vni:trsAießL% ab«r dnrcbras kein Zusammeninmg, 

zwischen dem Ausfpruche der philo^ophirenden Ver- 
annffc — - die nur me Einzige und unendliche — und 
4em Auafprache des gemtinen Verstandet» der viele 

.und endliche Substanzen anerkennt^ sichtbar. Dieser 
Untetfchiedi 1^. dem man keinen Zusanunenhang 
noch ahndete» erzeugte den scImUdenden /^^f^«f;f9rttcA 
zwischen jenen bejden deni menschlichen Geiste gleich * 
nethwendigen yorstttUungsarteny der mehr oder wenU ^ 
ger ausdrücklich allem metaphysischen Skepticismus 
zum. Grunde liegt lud welcher bis ast| den Zeiten des 
Soimites immer weiter getrieben wurde» den S^kU 
, v' sten eine sehr gegründete Veranlassung zu der Mei« 
siung gab» dais sich von* jeder. Behauptung der Satz 
und Gegensatz durchsetzen liefse, und der endlich die 
HauptuKsache des schUiumen Zustandes war, in weU ^ 
chem Sokiates die P^osophie angetrofFen^bat; 

Der erste rohe Versuch einer Ausführung zwischen 
dem gemeiMi Verstände und der philosophlrenden 
Verr^ünft war die blolse Folge rm der anberordentli» 
d^en Gesundheit des Verstandes in diesem ßVeisen, 
Jine Anssöbnimg 1)estand in einer gegenseitigen Jom 
näherung zwischen den beyden entgegengesetzten Vor« 
eteUüngsarten 9 wobqr Sekretes. mehr für dien gemein . 

* Sien Verstand als lur ^ie philosophlrende Vemtinft, 
seine Schule aber mehi» for diese als für jenen dif^ 
ersten Schritte getban liat Die Ibrj^seHung dieses 
Versuches durch die aus der Sokratischen hervorge* 
gangenen Schulen macht die gai^ze Geschickte der f hiü 
losophie» iik ihreni goldenen Zeitatter in Grieehmi* 
land aus. • 

Flato fliehte die Uebettettguag deir ptiilosophiipi» 
den Vei^nmfit von der Einheit und Ewigkeit der ei- 

> • 
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gendichan Substanz mit der Ueberzeugung des gemei- 
nen VentttMtoe von dem DaefTn «Itr entitaadenen mkl , 
meteriellen SobAamen dadiireli m v^r^inigerty dab ir 
den letzteren den Rang der Substanzialität, den er der 
Uo/im MaUriö gänzlich abspraehy w» danun: und In 
80 ferne einräumte, weil und in wiefeme ihre Formen^ 
durch welche eie allein bestiamUe Gegenstände ana» 
machten, und die allefia^ das Bleibende nnd Oesetiliehfe 
wodurch die Veränderhchkcit der Materie beschränkt 
wurde, Kpt kdunten, mAüB als 'die Ifmchhüd^r der 
H^m Gottes wären, und daher das Oeprige der 
^ ' bilder, folglich auch den Charakter des JEwigcn und 
JU^ikmtden in so. ferne an sich trugen* 

\AristoteUs hingegen Uefs die Welt, oder den In- 
beoiff der endlichen fSubsfeanzen ^«»-^-h A\tk Gottfaeil: 
oder ^ unendliche 'einzige Substans. 'Wfm £wlgkeie 
her erschaffen seyn^ und räumte dadurch den vielen 
vobA endüehen Dingen swar eineiaeits den äufsmm 
Charakter der Beharrlichkeit ^n I den der gemeine 
vVerstand für sie fordert, phne ihnen jedoch den.M<« 
nermß Charakter. cUr SMstHömdiglMfi bejrsulegeUf deM 
die philosophirende Vernunft ausfchliefsend einem ein« 
^gen und npendlichen Dinge zuerkennt. / 

Epihup veisuchte beyde VotsteUungsarten duvcii 
4i€ JLeukippischc und JDemakr^isfhe Lohre von d#n 
emgm Moinun au vereinigen^ in wdcher dem ge^ 
meinen Veratande die Vielheit der endlichen Substan«^ 
aen|.abqr nur unter dem Charakter der islichLctUstan^, 
4en€^ rte* und der pliilosöphirenden Vernunft die £iitm 
keit der Subatan^ialität, aber keine individuelle^ son«- 
4ern nur eine 4ne^iß4cbjß luiüi^i^ zugestanden wird. • 

Wahrend dieser Beschäftigungen der griechischen * 
SeihsUleiiker nu^^d^r Met^piijrsii^ bestiu)4, der Shepi^i^ 
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äiaKMä Ifli der Will i ii nhfiiniHf dM dmah itfdn Itamdi 

' ^och nicht TöUig aufgebobenoo Widerstreites «wischen 
idm Auir^rüchen der pbUosophirenden Vernunft und 
(emfftoen VemiiiddSy «nd der JJ&fmm^kmm -'m 
• der Ueberz^ugungy denselben bereits aufgehoben 
' Iiiben» Jeder dog m e ri tc ht Vereuctif diirc^h den men 
4ieie Avlijpibe fiMsct w iNiben gUnbtef TtbnUbie 
-einen neuen Skeptischen, der in der gegebenen Auf^ 
läiüiiy dee widdidl^ Y ori ip n d en eeyn dee Widerttreiteii 
4mwm enfgeliobeii Imbe« wibiite^ eidulmr miidiie, 
pieser Wettk^mpf würde wadirscbeinUch schon unter 

Griidiii) die|eidg«.geneiief« wd ' 
Mtzang der ganzen Aufgäbet die zur einzig möglichen 
An^sung vorausgesetzt wird, herbeigeführt heben t 
wmm er nicht dmreb den beld^naeb dem UnWflüig' 

' der griechischen Freyheit erfolgten Stillstand sowohl 

dea geuieinen und gesunden Verstandes ahi der. philo* 
fiipliinNide«!. Vmimft »uf «q lenge Zeil nntfrüi^idim 

worden wärCr 

florch die Ungetundbeii de« gemeinem Veratende«» 
md den Synhr^^i^mms der pbOosopUrenden Vermuift 

in den Zeiten des J^feaplatonismus ^ und ilurcb die 
SUevendi«nstii|*w«)che die IknM(i«Cte dem iürelieiip 
lüeaben in den Zeiten dee SkolßsticUmm an letstisn 
hatten, wurden eciwohl die gesunden begriffe des ge«- ^ 
meiniii Vmundeei ele die reineii Ideen d«r phlleeo» 
p^drenden Vernunft, und jedes Verbaltnifs ^wischt^ 
b^deUf gänzlich eus den Augen verloHren, 

Die JMifiB^rwrip der Wtae^neehefien im Occidenie 

ging von der Wiederherstellung der Gesundheit des 

gemeinen Verit^nd^ei durch den euf lebenden 
idimeck en 4m ad^nen Kunstwerken nnd dnvcb dee 

. Studium der gri^^husben und röimidim Cie^siker aus, 

I • * 
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Versuch, durch welchen die Fortsetzung der alten Ba- 
•chiftigmigm der Gnechen mit der Jjfetepkjtik irieU 
mAr eingeleitee als engefanger» wnidfl^ iK nlchie web 
ter als die Aufstellung ;Und Darsiellung der Autfpn»^ 
che des .gemeinen mid §inmden VsMeiidet mMr der 
iulaeren Einkleidiing und in der Spiecbe der phUoso« 
phirenden Vernoiift. Die des Zeugniüs ienes Verstand 
des ele «nsgemacht amiehmen de, mid in ee fefbe ildl 
selbst widersprechende philosophirende Vernunft kann 
kein anderes System aufiiteUen, als dae 4tifilUtuch0^ 
in wekfaem die SabsfamlaUtat Tieier «ad winderilb 
eher Dinge als ausgemacht vorausgesetzt , zwey we» 
eentlich yerscbiedene Arten* von 6nlislai)sen anftge« 
dehnte Bewegliche • nnd imaiisge^ehnte * VotMliende 
behauptet, und von der einzigen unendlichen Snb* 

Mqasy oder der 6onM^ ebfjemldprt pedadu werdeia 
itiussen. 

Der einzig möglichen jVIetaphysik des gemeitoen» 
die pliUosophiirende.' Vemimft imimiodieiidiKi Vemafti* 

des stellte Spinoza die ßimi^ indgliche Metaphysik 

der philosophirende» und dom gememen Verstände 
arideKspredModen Vermnift wieder, entgegen t die in 

wie ferne sie in j^em Funkte das Gtpge^theil von ' 
yener ist 9 na^* dfr Ailf^laUung derselben dmrii Dee^ 
kaftes um so Mcbter %n finden* wari da sie im we» 
sentlichen sphon durch Xenophan^ entdeckt war. 
9pif¥m #9t9ste die a)9Miliit9 Substans der raiiien Ver» 
imnft an die Stelle der relativen SalMUndialiclt dea 
gemeinen Verstjindes, verdrängte durch die Einheit, 



Vielheit^ Endlichkeit und Veränderlichkeit von diesem 
als Merkmale« weiche mit dem reinen nnA bestu 



Digitized by Google 



ÜB BagriiCfo d«i cigfiylifffaen Snbstaatfalltflt sich duMlii* 
tut nicht vertragen. In der Thac fordert der gemelM 

Verstj^idji um einem Dinge das Prädikat Substanz bey- 
putoflMi» nioht» wmMM, ala difii dastelbiB oto k^kar^ück 
y^ahr genommen werde. Dan^t kann sich die phU 
|oy)phirende Vemuaft nicht begnügen. Sie weifsj da(s 
4ie Uob wihrgenamiiifwe Beharrlichkeit betrdglkh 
ist |( indem jede Veränderung in einem gewissen Grade 
^ntn Geijchwindigkeit und l^angsamkeit gar nicht wahi« 
paHommcHi und dat Veränderte 4am d^nun ala -ba^ 
]iariUcb erscheint. Fü^ sie: ist also nur dasjenige «S;/^ 
4!^quXi^ ym aicbt nur etwa aja/unvenuiderlicb wahrg«« 
iiOBmuai wird, ao nd ern wev aldi nnr ala nii veründer* - 
)ic)| dcnkm lafsty ein bestehendes^ alles Entstehen und 
yd^olim ansfcbliaftendea ^e^vs hat. ' Dafs der 6rund* 
dH^yaMer dieses beslehtnden Seyns^ nur die ab,salut& 
md rr^M NothmendiglseU sejm« un4 eben darmn 
pur einem Eiw^geu Hinge zukoipniini könne , daüf 
eii^ zufälliges, entstehendes und vergehendes Bing kein 
ftt( wlk hestehendea Sayn habe^ und. eben darumjede 
iNigenennfe endüc)ia Substanz akh nui^ als ein Acci» 
denz der einzigen Unendlichen denken lasse, dafs die 
ßfW^ veiacliiedMien ^eMntüchen .42haraktare der durch 
und durcb Innere^ iSrfidnriing aich ankündigen« 
den endUchen Dinge die Aii^dühuwig und die JDen/tr 
lirqß die 4uribi|fee der eiuaigen und unendlichen Soiw 
atauz. siusmachen -srr diese und die übrigen {lehrsHtxe 
des S|u^asusti«f^en Systemea ergeben sich unv-ermeid« 
}icti atua ipm väUig tntwlckellen und gereini^en- ^ 
Ipiff von absoluter Substanz, und erheben das alte 
jPanthei&tische ^at^m ;zu ainaf Yollkomiiienheit, di^ 
im Foil9c)urilt<m ao^old da^ phUosophirenden Ver« 
^fiW,ft iu.to §rwW?cfe^ ^ ^.^ gesunden 
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VmtiiidM in Ldm d«» Dadurtst und dmat phW 

losophischen Genie aeines Wiederberstellers würdig i^t. • 

Von nun an konnten die Fortichiitte der pjbUoso« 
i^liirenden VernvnCI in der Metaphysik wieder fn meket 
4inderem bestehen, als in den erneuerten Versuchen ^ 
Piüloaophie und ^emfiminn mit einandev ausraeAh« 
ftGU' IHete Vevenehe wurden um eo unvemeidlicher» 
da die beyden Vorsteilungsartei) sich in dem Verhälu 
niise achiifer und ihiwehgangiger widenpiMinhiin, je 
reiner und bestimmter iie aufgestellt sind, und jep-ünd«» 
Jicber sie, ihre Uel^eia^ugungen gegen einaj^der durchs 
eetm. Dem püngendm Verauche mußten natfiffi« , 
eher Weise einige mifslungene vorhergehen. Es sind 

, iUeae ,die MareriaUatisf hen und Idealistia^ihen Sjya^raie^ 
.mMie unter aid» gimein ki^ie^b dab eie die pkUoaok. 

|iliirende Vernunft und den gemeinen aber gesunden 

Yemand zv^ j^mh m befriedigen, ancben, inAim at^ 
swar vi^e Substanzen i aber ulle nur Ton .eindr erit« 

.^i^cn Arlfi /and 'm aoferne nur ein einziges entwe« 
der meterteUaa oder nnmaterieHea Wesen behaupten, 
upeingedenk dals die pliüoaopkirende Vernunft för den 
Charakter der für sie ausgmaphten ahsoluten Sub«> 
Muä Einheit dea .imeUm. Wesen« fordem m&sse, und' 
sich mit der blofsen Einheit (ies ioßi^cb^ii ff^csens ^ 

mam^ch begniAgw^känn«' ^ 3 
Der Vemch, dem die wiiklicke Ausadhnnng V99u 

locken Philosophie und (jemeinsinn gelingen sollte, 
mniate keineswegs ^ eigenth^mUche Vorstellungsert 
weder- dea £inen nodi dea Andern > weder ganz noeh 

l^ch zun^Theiie aufheben od^r einschräiiken, sondern 

iridmebr keyde in ikrän ganaen InkaU und Umfang 

bestätigen, nieht etwa )>eyden einen Vergleick durch 

« < 

- 
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sondern bejclen ihre vollen Ansprüche zusichefn. Er 
mttbte daher zeigen^ dai^ und Mounim b«fde du Ob» 
jekt der Metaphysik /die SabstaHdeiitit« anf eine ent- 
gegengesetzte Weise denken müssen , und dala und 
mraram ajch beyde VoieteUutijgsAiteB In ddm menscb« 
liehen Geiste nebeneinander vertragen. Dieses hat 
Kants Kritik der reinen Vermaßt wirklich geleistet; 
indem de ^e Art und Weise, wie einereeilii die rei^e 
Vernunft y andererseits der gemeine Verstand ^ich die 
Sabsunivalitit vomtellen mässmi^ dnfcb« eine ndue »d 
vollendete Zergliederung des Erkenntnifsvermögent ani 
der Natur desselben entwiclnlt und gerechtCertiget haL 
Durch cte ia jenAn Werke entkdtenen Uhtefesn» 
chungen ist es nunmehr erwiesen, dafs die Prädikate 
4er mmwischm QuanCüit, dar UmitiHen f)ualitä0p 
ier reUUivBn und &ndiieh€n Sühsuttsmy vaid Sm xu^ 
fälligen £Misten^ einzig und allein den Ersch^imatm . 
g»n zttkommfn Utemen^ deb- sie demjenigen, was den 
Erscheinungen zum Grunde liegt y und was lediglich 
4urch reine Vernunft vprst^bar ist, sehlecfaterdingB 
abgesprochen werden müssen , und dafs^ dieses Objekt 
der reinen Vemirnft ebe:^ darum nur als ein einziges, 
pmndUfh^i 0ltttolut*mbsistir0mkßs und nothwemdU 
ges Ding gedacht werden könne. Man weifs nun, 

dafs V^rst(m4 und Vermmfp weimtUch ves» 

idiiedane VeimSgßn der Penkkiift find, denen 

das Eine an die SinnUcbkeit gebni^d^ und mxr in 
und mit dar EtMmmg ^aschiaig, die gemeine -p^ fim 
Andere aber von der Sinnlichkeit [völlig unabhängig, 
und üb^r aUß &|rfabrung ei^babeHi die reine philo^ 
ffhkfh^^ JSrkermtnifs en^engt die Eine das SinniidiB 
tmter dem Charakter des Relativ^en und Bedingten, . 

di« Mm d«^ ValbmiMlM*^« mtar- dm ClHur«k^ 
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bringt , die Eine auf das AeuGiere eingeacbränkt Ult 
di« And«* alUin i|U Jbfi^ry «iiidliiHSt» • 

Folg0üd# Otmtflniiy in Hauptmomtate Aei Pan^ 

,theismu3 üb^luupt iat indessen nur als Versuch einer 
PfolM vanr d«r eiiMtw^U^en grMierefi Aeinlieic uud 
Besdmnoitheit anztiaelieni zn dn sich die Gniiid*- tmd 
LehraätM diesea Systeme« durch die peaes(en Unter« 
mehmiBeii «fbebm la«t«ii«' ' 

Der Charakter der relativen und bedingten Subsi«- 
iM» iat gnfitHigiwdr — - der^biolium und unbadingü 
tm aber — '^4>t^Jtoef»d^ifo£^ ^^ynir« Dea zufilllig» 
und eben daruni veränderliche Seyn läfst dich auf vieler« 

d0indM Seyn $bßt nur vat eine ^arig» Artdenkm; 
dili9r kann e9 zwar viele relative und uneigentUphe^aber 
Bwr a t ii f if f i i ihiftlMiiai udi aicmücha Subetaiiz ffebte. 

Jede der vide» vneigentlicben Substanzen Ififtr 
aidi pur als ein eudUebeaf die^ einzige eigentUche Sub* 
mm habt 9kk mm ab «in unmdUdiea IKng denken; 
und die uuaigentUcbe Substanz kann, indem sie verm 
än^rl^ch ist, nujr dm Schein der eigentlichen Subw 
aianrtaKrifj dio "mrmflmiMkdk iat^ an ai<4» haben. 

Acfid^fuzeUf deren Versinderungen nicht wabrge« 

n^men Mfierda»^ . erfaaitau dadurch dan Schein dar 
AibMnwialMI^ und ao nalinifn auch bloGia Ai^^den« 

xan in unsern Vorstellangen d^n Rang der Substanzeu 
SMi^daribuii» an wh kaineavvvga mkömmi* QiaxaUtiva« ' 
fiubaunaan baban daher mr in* dan an die Sinnlichkeit 
l^bundenen gegriffen das Verstandes SubstanziaUtäl^i 

md aind in dam Oiugi an -aiab nur blofsa Jpfidemmi 

£ine relative Substanz ist nur ein subsistirendea 
HuuL in dm* VoatflliimsA ^t%a widenmcicbfc aiah. *<»>hAt^- 
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»o bald man sie als Ding an sich zu denken ver- 
sucht; dann In diesem BegnHe malet« dea Wpnadmci^ 
ttche als UnverSnderlkh, dis ZnfiSlige mU Nothwi^dtgi 
das Bedingte als Unbedingt gedacht 'werden. 

Gesetzt aber auch, eine zufällige Substmm^ aM 
'Ding an ^iV^ -gedacht 9 -wäre nkhte widersprechendes, 
und man hätte wirklich einen^ Begriff Ton einer solchen 
^ubsunz. Woher wülste man : dab dieser Begriff keift 
leerer sey, dals er em redles 'Objekt' habe 9 und da(a 
«8 wirklich auCser cmsren Vorstellungen vorhandene 
^fällige tebatanzen' gebe. Die Vieitlieldiger 'S<Mm 
Substanzen wissen keinen andern Grund anzugeben, 
eis die vermeinte Thatsache^ dafs ts eudiiche Sui» 
turnen gehe: AlleU ifMlen 'iHeee -Tkatandm 

Jatr ins Auge fassen. ' ^' 

Die Mündlichkeit der Sobstan^ mftlste^ * in daft 
Sehranhen beeteheU) weiche itteselbta im AaiHne und 

Iii der Zeit hätten, und die wirkliche Endlichkeit 
mü&te eich durch die WakntehiAiung dieto Sdinu». . 
Iren anlcilndigen , weldie in dem Anfange^ dem JEMr« 
dem Grade und der Figur, als den eigentlichen Merk« 
enalen der yindHchkeif bestehen mülseBn» 

Allein wer hat den Anfang und das £nde einer 
■Substanz je wahrgenommeo und wer kann sie wahf« 
laehmen? Alle Verinderung in Riuna und «Seit Un 
Bewegung, und setzt schon das Ucweglicfie voraus,, 
ohne es hervorbringen, können. 411^*' Juitstehea 
imd Visrgeben bissteht nur in dto' Verbindung und 
Trennung von etwas schon vorhandenem, ausderVer* 
jinderong in der Compodtiant teuktur» TeaLtur, und 
geht folglich nur in lauter Aociilehzen'Vor, bey dere» 
Wechsel das Zusaoimendetzende, das nicht selbst wie- 
>(jec' »wmnfHmgyeetat jsty ^ ei|eifrlifii fi n^st auyielte 
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bduun^ ttnd^ wedar VeMMlmng nodi 'Vcnninteung^ 

"weder Entstehen noch Vergehen denken läfst. ' . 

Grade «ind die ^chsaaken der QualUit) . md U»*, 
Ben sich nnr an demjenigen vmlimAhiiieny wat 
an den Objekten durch Empfindung ankündigen kann« 
^ ^iles waa an den^ Duingen Grade inläfetf iat eben dar« 
um veränderlich y und kann nur in dem VerinderlU. 
eben , in wiefeme es veränderlich ist^ in der xelaüven^ 
nie in der absbluien Snb^^z gedacht werden* IXe 
^ eigentliche Substanzialität läfst keine Grade zu. 

Figur ist Beschränkung der Ausdehnung, und lädt 
' aidi nur an demjenigen f waa in einem Objekte dem 
* äuüseren Sinne anschaulich ist, wahrnehmen. Die Fi« 
gur ist etwas blols äußerliches^ 9%tut ^usidnmmte^zung - ^ 
^rausy labt aich nicht als unverandealich denken und. 
wird auch selbst durch das Zeugnils der £i fahrung an, 
den festesten Körfiera (z. B. an der 3ubatanz des Dia«, 
maaten, die dnrdi Brennspiegel unaufldabar^ist) ver* 
Snderlieh befunden. Die ^absolute oder eigentliche 
Substanzr läfiit keine ^gur txu . 

Die Zahl oder die nnmarltche d. h. durch ^n« 
heitf Vielheit, und , beschränkte Allheit bestimmbare. 
fhumtüät kömmt nur. den xelatlTen Substanzen zu^. 
d, h. den Dingen, in wiefeme sie durch äufsere Em- • 
phndung u|ui sinnliche Ansc^iaunog voratellbar sind« 
Dar Körper hat »nriln so fsme nomarlache ISnhelt»* 
als er nicht in viele Theile aufgelöset wird, deren VitU . 
htit ,atch durch gnsammfnseimnf wieder in die £in^ • 
heit Terliert» Kur das Veränderliche» als verfinderlich, . 
lalst sich durch Messen und Zählen bestimmen. Die • 
eigentliche Suhttpniiiliriit ^ tidii i^jaie jupmori^^s 
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ibifftng, Cnd«, Gradt Fif^orf Zthly udt'e^ 

alle die Merkmale, tlurch welche und in welchen sich 
der Charakter der Endlichkeit und Zufälligkeit ankün« ' 
diget, betreffon also iiur dasjenigey wtia durch die Sinne 
wahrgenommen werden kann, nicht das^ was durch 
feine Vemiinfit- gedacht werden muiSiy sie kommen 
irli<f mr Her Snbstaii« «it, in^ M durch sinnliche' 
Merkmale erscheint^ nicht wie sie im Auge der Ver- 
landt ab J>ing M .»VA . befunden wkdf in der That 
also nur d^ ^nKdl ToirgesteHten Substanzen, welche 
durch die reine » wahre^ Vorstellung der Vernunft nur 
blofse Acddenten der eigentiidite Subetantlalilie des 
Dinges an sich sind, die weder Anfang noch Ende, 
weder Grad noch Figur» weder ^ahl noch Maafs haben . 
kanUf sondern In {eder Hückstdit imendllch, und ebetf 
darum in dem Sinne einzig ist, in welchem die Un- 
endlichkeit» der alle numerische Quantität wideriprlcht 
» 'einzig seyn kanh. 

Allein unter den relativen Substanzen giebt es 
«ne wesentliche Verschiedenheit «wischen den körpet^*' 
liehen nimlich tind den f^t>rsteUMden ) von denen 
die Einen die Ausdehnung^ die andere die vorstellen^'- 
Ar Kraft «um Wesen haben« 

Die ausgedehnten relativen Substanzen haben ge- 
meinschaftlich Ein und eben dasselbe retlU 
ttnd sind in Ihm VMfante tuid VefscMedetoheit nichts 
als Modißkationen einer unendlichen tind absolut ein- ' 
algen w^^Äiittn^.* Dt^ Ausdehnung in dem Einen 
Körper tat ton der Ausdehimng im Andern nüf dtirdi 
Oröfse» Figur, Lage, m s. w. durch lauter Zufällig- 
iNurtehiedeni-^oä denttt-gümlkh abatrehirt wer- ' 
den ttittibi wenn iron dem rtellm ff^esmi die Kede 
iatf 

* ^ < 

\ 
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Die voMdlUftiUn idatlTen Substinteni liaben ge^ 

meinschaftlich Ein und eben dasselbe reelle Presen ^ 
imd sind in ihrer* Vielheit und Verschiedenheit nichts 
als Modlüliaddhen einer onendltcfaen und absolut^in«^ 
zigen vorstellenden Kraft. Denn diese Kraft in deic 
Einen Seele ist ▼on ^dieser Kraft in der Anderen Seele 
nur durch Grad, Cultur, u. s. w. durch lauter ZufäU 
ligkeiun vetäctnt^enf von denm ganzlich abstrahirC 
weiden muls, wenn von dem reellen fV^sm die 
Hede ist. ... 

Dasjenige f wodurch die vielen und verschiede- 
nen ausgedehnten und vorstellenden Substanzen viele 
verschiedene« und eben darum auch JßndLiche. sind« 
bestellt aus den manindifiiltigen lietermmatianen (J9e« 

s 

schränkwigen) der Realität, während das Fos^tivä 
und blois reelle, das ihnen ziun Grunde üegt « eben 
darum die unbeschränkte und einzige in Ausdehnung 
und , vorstellender Krafii bestehende Kealität seyxi>.\ 
mu{s. t 

2 Die unendliche Ausdeimung ist von der unendli« i 
c;ben vorstellenden Krafii nur in so ferne verschie» 
deii, in tvie ferne beyde verschiedene- Prädikate eben , 
desselben Subjekte!^ Eigenschaften! Attribute der un« ' 
endlichen Substanz sindi die xwar an der Ausdehnung 
eine andere Eigenschaft als an der vorstellenden Kraft 
besitzt 9 aber nur Ein und eben dasselbe nothwenMs^ ^ ' 
Seyn zum Wesen bat 

Der Inbegriff aller relativen Substanzen^ d. h. aller • 
fändlicheh, ausgedehnten im unendlichen Aaum«, und 

aller endlichen Vorstellenden in der unendlichen Zeit 
enthaltenen Dinge i oder die fVeltt besteht also aus 
UolWn jieeiden^sm und ist daher von OoUf.od^ d«r 
unendlichen Si|l^fit|ui^ keineswegs als fVirkung vox^ 
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. der UrsOßh^f MaAesfn uda die Adcidenim toii 

ihrer Substanz zu unterscheiden^ 

<ro^^ und, die fp^elc ma/äkm daher nur eine 
z/^tf Nätur aus^ wenn nutn unter Natur äie SubaUiw 
^ialität versteht, und Gott nnd die Welt, oder dieSub« 
«tanz mit dem ganzen begriff ih^er Acddensen aind 
gleich ewig. Die NahurtC Natürms war nie ohne 
' Matura Na^yrata, die Eine im ewigm Seyn^ die an* 
Here im ewigen fVerdeti- begriffes. * 



Fünfter A'bachaitt» . - ( ' 
i b 2) u a^l i s ^ i s t h e Schule 

Es würde unbegreiflich eeyn, wie die pbilosoithi* 
tende 'Vernunft in so mdncheti ihrer 'T<Äzüglicliaccn 
Kepräsentateii den durch Deskartes eingeschlagenen 
Weg der gründlichen und gesunden Metaphyaik wia^ 
cler i^etiasseni und aich in die Abwege der Idealisten,- 
IVIaterialisten und Pantheisten verlieren konnte, wenn 
• eich nicht in den Ton dem groisen Stifter AesIhisUis* 
fnus aufgestellten leitenden Prindpien diejenigen Vn* 
bedtimmtheiten und Unrichtigkeiten aufweisen lielsep^ 
läiuch welche jene Verimingen utovenlieidltch ▼ertn« 
lasset wurden, und welchjB ohne dieselben nie ent- 
deckt und zum Vortheil des einzig wahren Lehrge^ 
biuAes der Meta})Iiysik aufgehoben worden wSren. 

Deskaftes erklärte (Pfincipia Philofophiae P. 1* • 
S. 5u et feq.) die Sub^anz' für dasjenige existirende, 
fiitig, welthes, üm* da zu seyn^ keinee Andern bedarf 
£r lehrte: „die Substanz, welche sdilechterdings kein 

cmdeies Ding zu ihrem Dasejm toiftvrfitzei ktone mur 
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tfne' eiadge seyb, ninUicii Golti' ^ iätd^ liefeen 

sich iiar darth Göttes MitWitküng (folö Öei ^oiieürrü> • 
als extstirend denken; und. daher käme ihnen die Be« 
n^nuhg Substanz^ Hitht in demjftHäH S£n^ 
wie Gott zu*' — ,i13ie Siibstaht kündige sich: 
i^cht ^ürch ihir^ blotse £kifteti±l »f^tkdMk dfcHrcb iütt 

J4lde Siibsunz habe ein gewisses Hauptmerkmal^ Wek 
dite ihre Niiulr ttHd ihf Wesen MatttAfth^^ tthd üüi 
ip^elches sich alle ihire übrigen Merkihale b^Mj^eti; die*» 
Ub 9tf tbt die Kjßrper die Ausdehnung nach ihrett 
Atief Üittteiistohen , fülp die Sei^teh cUtf Vdm«]letMi# 
Kraft, tls gebe also zwey yltteti von endlicheh Sttb* 
itlUiteii Körpüir tind Geister^ ünd «hl eiiltlgei ttü» 
endliches }hdii>idüüm &öttJ* 

Aus diesen Prämissen schlofs S^noiä, daÜi 
NAltie 4S&i^^^aiii deii eildlichM bingeli tiitl- mutgmtt* 
Uch zukommen könnö, und dafs diese Dinge eben 

darum ^ vtreü sie keiü tiiiireräflderliches » ttttabhängtged, 
liotbiiiretldigei Se)ril tlätteti, iDeineswegs »Is ^eth^^tihu 
dige JDinge^ foiglich nur als eigentliche Accidenzen 
der eittzigeU etgeiitUcheti .Subatätiz sich denken lie&eiu 
Aus den Prämissen d^ Deskartes schlössen die 
iiiüieriaUHm i dab die wesentliche Verschiedenheit 
twi^chM yötitttl^ nnd Mewegtd nur twtj yerteMo» 
dene Attribtüt, nicht Jfcwey verschiedene Arten der Sub- 
•latoen bewlissen, ttnd dalii sich daratfo, dab die Vor^ 
Stellung aiis der Ausdehnung nicht begreiflich sey, kei- 
neswegs schlielsfin lassen dais in einem ausgedehnteirDinge 
^MteH der. Aliidtimung imd Bewegung nicht ancfa noch 
erstellende Kraft vorhanden sc^ könne, die nur dann, 
der Anedehnong ' ttnd Bewegung wMegs pi ichty wenil 
num eie ans denselben ebteiten wflL 

t ■ , 



\ 
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Aus den t'rimitfien des Deskl^rlds sciiloseen dio 
Idealisten, dafii d« di« Körper ii^ onsrem Bewubtseyn 
(das uns allein das Daseyn derselben aiftunehmen be» 
reclitige) nur in der Vorsteiiurig und durch die Vor« 
itellnng vorbindeta waren i und da ei'ii ganzliches Un#. 
vermögen ihren Zustand selbst zu verändern, zum 
Wesen der Körper gehöre^ der Hang der Substanz^ dei^ - 
pax d«i%i msrehn Bewulstseya als selbststindig voft» 
kommenden' und ihre Selbstständigkeit durch Selbst«» 
thätigkeifc beweisenden Dingen zukommen Itöimti 4eii 
Körpern abgesproehen werden mftase, die 'daher nur 
als äufsere Erscheinungen die Ausdehnung zu ihrem 
Wesen hätten , welche de» eigentlichen Substanzen ^ia 
«den Dingen an sich wlderapted^. 

Da aus diesen dr^y Systemen das Ideatistisch0 
allein« neben den moralischen und religiösen Ueber« 
zeugtmgen ohne Inkonset^uenz bestehen kann» und 
da die Monadologie ^ d« h. der JLeibnUtische Idealia* 
wue dadurch« dab er die Aealitat der Kdrperwelt nicht 
schlechterdings aufbebt, sich ungleich weniger aLs der 
MerkeU^sche von der Vorsteiiungsart des gemeinen und 
gesunden Verstandet enffemty ao Ist es begreiflich ge« 
nug, wie und warum der Leibnitzianismus auf den 
Cathedem und in den Lehrbüchern der Schulen #nnd 
deir UniversitSten die Obeiiiand gewann. Allein aehi 
bald wurde der Hauptsatz des Idealismus: dafs jede 
Substanz nur ab ^Vorstellende Kraft sich denkjsn Ueise^ 

und der charakteristische Hauptsatz des LeSbnitzi« 
echen: dafs auch die Elemente der Körper nidits ala 
Yorstellende Kräfte aefeUf von den Leibnitzlanem aeU 
ber aufgegebeui anfangs stillschweigend» nachmals aus« 
driickUch; und 4er sogenannte EkUHUcismus ^ der in 
der Folge «a die SMIle 4er aihwihlkh ««larteiiikii 
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LeibAitsasQh-WaU&schea jPhilosophie tratf |tb dca 
Elament«!! Kdrper atich ihn» Aiudcimiing wieder^ , 
lehrte und demonatrirte durch Geometrie die Theilbar« 
keit der Mite^ ias Jünendlidi/e » und bebaaptet«» da» , 
Ceheimnils g«iFttnd«ti m haben» die Netotonsche Theo* * 
rie der Körper mit der JLtibmtzisch^H det GeUtet 
Btt Tcrainigen» 

Allein die wichtige £iitd«chnng diea^a Gehelnl» . 
lUßseSy durch welches der JDuuLismus des Deskartet 
auf durehgingig bestimmte Prinoplait Eurüciigeführt^ 
und im Kurzen ala das einzig wahre System nieta* 
phjsiacher Wiaaenacbaft gegen alle übrigen älteren un^ 
. lieueren Vetauche geltend gemadic ward» sollte» waif 
den Untersuchungen aufbehalten» die durch Katitit 
Kritik der reinen Vernunft eingeleitet sind. 

Man weils liun durch dieselben Bestimmter ali 
Vörmals: ivie man sich den von allen überflüssigen 
Merkmalen gereinigten^ Und genau entwickelten £e* 
griff [von der Suistanz witrhaupt denken müaae^ 
liämlich keineswegs als em Ding» das seine Existenz 
' keinem Andern Terdankt» aondem als ein reelles SuBi» 
jekt i das 'sich nicht als das Prädikmt eines andern 
Subjekt es denken lafsti £s springt daher von selbst. ' 

in d^e Augen» dab Spinoaa nur durch Arschleidiung 
•das Merkmal der Nothmendigheit in den Begriff der 
eigentlichen SubstamUalität überhaupt aufgenonulien 
jiabe^ 'das nuf in den Begriff einer hmeondem Snb« 
stanz gehört« 

Man weils nun bestimmter als vormals > dals und 
wartim die Denkkfafk kein Subjekt anders als durch 
seine Prädikate sich verständlich machen, und folglich 
das fVesen eines Oinges nicht aus dem reinen bloümi 
Begriff von dex $libsianm überhaupt begreiSich sejr» 
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iondem d«r B^gifff der einem* Öinge eigenthianlieimi 

Substanz nur aus dem Wesen, (oder den einem Sab- 
jekte un veränderlich zukommenden Pradikiten, die 
aetee Wesen evenuiclien) abgeleitet werden könne. 
Es leuchtet dadurch von selbst ein> da(s däs Wesen 
nto Substpaa, überhaupt wedeir ansfchliUsend In einer 
nnerscfaaffenen noch in einer erschaffenen Existenz i 
«nd das Wesen einer endlichen Subsunz- Weder Ans* 
idilidsend in der Ansdehnong noch* ift dei^ vorstellen* 
den Kraft bestehe, sondemj^ dals sich Eine mierschaf* 
fene Substanz und mehrere encliaßetiey und sowohl 
mtsgedehnte körperUthe als unausgedehnte vorsteU 
lende Substanzen^ deren Daseyn und UntMchied durch 
iubere und innere Erfahrung bezeugt wlird, gai^ wohl 
denken lassen. 

Man weils nun bestimmter all vonnals» dals und 
warum die Gegenstände des äufseren Sinnes sich in 
Rücksicht auf ihre Beschaff enheUeit nur unter dem 
Charakter des erßlhen .lUuimes^ in Hücksicht auf ihre 
PVirklichkfU aber nur durch ihr PJ^irken im Rattm^ 
folglich nur durch Bewegung anzukündigen VeittiSgen, 
dab sich also das Wesmi dieser Gegenstände nur durch 
Ausdehnung und Beweglichkeit denken lasse dals 
sich hingegen das vorsteUende Ding nur in dtei ifi. 
neren fihme und durch denselben folglich durchaus 
nicht als den Raum eirfiülend und durch Bewegung 
«nzukftndigen veraidge, und daher das Wesen der 
Torstellcnden Dinge nur als unausgedehnt und in der 
von aller Bewegung verschiedenen TOrtttelleiiden Kraft 
bestdiend denken lasse. Man weifs daher auch be- 
stimmter, warum zwey wesenüich verschiedene Arten 
?on Substame» angeaotnnien werden mfissen, die, «o 
^ imses Vermögen sie zu erkennen reicht^ durch- 
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aus durch einander entgegengesetzte Prädikate gedacht 
werden, und da der Unterschied der Subjekte nur in 
den Prädikaten besteht, als einander entgegengesetzte 
- Substanzen erkannt werden müssen, wahrend ihnen, 
in wieferne sie aufser der Sphäre unsres Erkenntnifs- 
yermögens vorhanden sind, gar keine Prädikate bei- 
gelegt, folglich Ausdehnung und Nichtausdehnung, 
Einerleyheit und Verschiedenheit weder eingeräumt 
noch abgesprochen werden können. 

Und so erfüllt die philosophirende Vernunft den 
Beruf, auf den sie sich einschränken mufs, und wel- 
cher darin besteht, dafs sie die Denkbarkeit, die von 
allem W^iderspruche freye Möglichkeit der zwey Arten 
von Substanzen darthut, die der gemeine und gesun- 
de Verstand als Fakla aufstellt. 

Folgende Darstellung der Hauptmomeute des Duam 
lismus ist indessen nur als Versuch einer Probe von 
der einstweiligen gröfseren Reinheit und Bestimmtheit 
anzusehen, zu der sich die Grund- und Lehrsätze die- 
ses Sy Sternes durch die neuesjfn yntersuchungen er- 
heben lassen. 

Substanz überhaupt ist ein wirkliches und reelles 
Subjekt, das sich njpht als das Prädikat eines andern 
denken läfst, upd sie ist JDing an sich, in wieferne 
sie unabhängig von unsrem Bewufstseyn und aulser 
der blofsen Vorstellung subsistirt. 

Das schlechterdings bleibende und unveränderliche 
an einem Dinge an sich ist das TVtsen desselben, oder 
dasjenige Merkmal, was den Grund der Möglichkeit 
und Wirklichkeit aller übrigen enthält. 

Es giebt zwey verschiedene Wesen, die sich in 
einem und demselben Subjekte gegenseitig ausfchlie- 
iüsen^ und eben darum keineswegs wesentliche Stücke, 



d. h. ThdTe v'ön Einem und denselben Wesen seyn . 

können. Es giebt dab^r zwey Jr^^i Ton subst^nzieU 
1^ Pingen «n sich. 

Das Wesen der Körper besteht in der Ausdehnung 
4er an sich selbst fiusgedehnteti |)lz4ge und ihrer Träg- 
heitskraft (vis inertiae) d. fa. der Kraft, den Zustand 
der Bewegung sowohl als der Ruhe so liinge zu ex^ 
}ialten als eine Substanz nicht dcurcb «ine andere eos 
demsdben verdrängt wird. - 

Das Wes^n der Seele^n begeht in der vorstellende^ 
Xiaft der an sich selbst uhausgedebnten Dinge. 

Die Thatsachen des Forstelleiu ^ Uenkeus und 
fVollens li|9sei| sidi eben so w<sing aus den i|iecliiinl<f 
leben Gesetzen, kls die Thi^tsachenf die dnreh Bewe» 
^ung urid Hube geschehen , aus den Gesetzen Vor« 
#(eliena^ Penkens, WoUens er^ved. 

Die mechanischen Gesetze setzen zur Möglichkeit 
der Veriind^ngeut die ihne^ g^n^i^ geschehen» in den 
Dingen, in denen diese Verandevnngw Tor^ehen, Ans;» 
j^ehnung und Trägheitskraft voraus. 

pl^ Oesetze des Vprat^llens, Denkens , Wollent 
letzen zur Möglichkeit der Handlungen und Zustände 
^es Subjekt^» die ihnen gemiiis Statt findeUi in dem 
^tlbjekte^ in wdch^ di^e Handlungen und ^ustindis 
^Qjrh^n^lex) sind, Einfachheit qnd Selbstthätigkeit voraus. 

P|e vorstellend^ Substap> kann ni<iu ens^edehnt^ 
nnd die ausgedehnte kann nicht vorsteHend seyui 
^ i)eyde sind also von wesentlicli versclüedener Art. Def 
objektive. Griind der VorateUung von 3übst9ns ist da«* 
Jier in zweyerley Arten der Subsistenz der Dinge an 
sich enthalten, wovon e|ne in den^ beharrlichen 
^ JErfnlleu deji Raumes , die ^derOf Im bAarrlicheff 
Erfüllen 4er blofsen 2eU l^e^tehti fein^ (den ß^h^ 
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jekten äujserery die andere den Subjekten innerer Ver* 
minder urigeq zuip Grunde liegt. 

Die materielle Si;bstanz kann keineswegs von 
«ich selbst und durch sich selbst wirken, vermag sich 
picht zu den Veränderungen ihres Zustandes zu be* 
stimmen, und wenn sie von aufsenher in Bewegung 
gesetzt und in Wirkfamkeit begriffen ist, wirkt sie 
nicht auf sich selbst, sondern nur aufser sich auf eine 
von ihr selbst verschiedene Substanz, die aber, um für 
ihre Einwirkung empfänglich zu seyn, ausgedehnt seyn 
Uiufs, 

Die vorstellende Substanz wirkt durch sich selbst 
und von sich selbst, aber nichts als Vorstellung und 
durch Vorstellung, lauter Veränderungen, die nur 
nicht aufser der Substanz vorgehen, und diese kann 
als vorstellend nur auf sich selbst, nicht aufser sich^ 
oder auf eine von ihr verschiedene Substanz ihre 
Xhätigkeit äufsern. 

Die materiellen Substanzen können also keine«« 
wegs auf die vorstellenden und diese keineswegs auf 
jene wirken, und die Gemeinschaft ;^wischen Seeltt 
und JLpib ist also nicht blofs unbegreiflich, sondern ala 
Tf^ecjiselwirkung y d. h. auf nßtürliche fVeise sclilech« 
terdings unmöglich. 

Die hariuonierenden Veränderungen in Seele und 
Leibj welche ein^ solche Gemeinschaft ankündigen^ 
«und also Heineswegs als wirkende, sondern nur als 
gelegenheitliche Wirkungen von einander denkbar, 
welche für eine v,hprnatiirliche Ursache — r- für die 
Gottheit — Veranlassungen sind, die körperlichen Ver« 
änderungen der vorstellenden Substanz zu offenbaren^ 
und die Beschlüsse dieser Substanz in der Organisa« 
tion uuszujühr^ji» 



♦ • 

JP*> Jrkff^ti^cff^ Schule 

t * 

' Qig Gründlichkeit unci die Ausl^reitUTig der Ueber* 

mit Jlecht der MaatsCt^b der eigenCliphen Fortschrille 
^ philpfopbiremifxi Vpmm^^ fingfsehen werden. 
t{)er fkejpttkfr, oder wa« cUiSielb^ li^ifrfcf fter 

. pc)il<s Pbflosoph, erweiset durch un widersprecht* 

|i«rgd|0lltt HSrqncle , AM ^ie üeber#iiisti||tmuiig 

rpin^er^r Vorst^llungeii mit solchen Objektoi, dii| 

fCh)#chterding9 unenveisUch »ey und |>leiben miisse^ 
)ifid er );)$zweiMt d^h^r ^1^^ nliaiifloslicb^ 

Pm^^ tkt ffijtfktipdt dii keifst $ diejenige WahrlnBit^ 
die diirch jedf^ Metaphysik als ai;9gemac)it yorausge- 

physik überhaupt stehen oder faflen* fnub^ 

£r weifs , dafs die einzige I^tt ypii Wahrheit, weis . 
|he P|t>be ^ pHloeapMreiHlen Vennmlk r^mhfit, 

in <ler Uebereinstimmung blofser Voratellqngcn unter 

eiiuind^sr §elb4^ ^e^t^he, 411(4 ePWoW ^ hg^^^ 
l^durheit, oder die Uebereinstimniung der fegriffe 
mnterifffifitf^p selbst | als die reelle, oder f^i$ Ueberr 

Empßndungpiij lediglich subjektiv sey. 

& W^by d^(isf fiiii |«4fll ^et 

hQrigea imd 4)ese}biB tn^m^cbeMm Vof9t|^f|gen intf 
yon zwey Arten sind, Sensationell (£indrncke oder 
filtBpIMwgaft) tiaÄ Ißf^rifft, toa*deiNtt| dif fiinett 
tf? p-^prßnßliclien^ die andren aus deii «rapi^li* 
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Aesk ifh§ßMut;0 Vorsiellungen sind» daft die Begriffe 
nur ta'80 fem^ nsdM leer, sondern reellmtvahr neyn 

i^ömien, in wie ferne ihnen Sensationen korirespdhdi« 
ten^ deb, tii^ Jkgriffe, deneir keine Sensetioneii eatm 
spveellen können, fd^lfh alle Begiifie von Uberfiftn^ 
liehen Gegenständen und Merkmalen, leer, un^l bej ' 
eUer Uner Oenkbarkfj^ oder logiai^hen Wahrheit, ntur 
durch dte im Dienste der Phantasie geschäftige Ver» 
nunft er^eug^ und ihre Objekte nifiita als Gedanken«i 
fünge (ende ra^oiiii) ei^ wa^d pejn kdnnenf 

Er weifs, dafs die metaphysischen Notionen, d^ 
^ie sich a^f laiH^ i^bersinniicbe ^us keiner uiöglicheil 
Seiisatioii geeohöfAm Pri^ete *etaschr#iiken, eben 
darum nicht einmal subjektiv -reelle Wahrheit liaben 
jLÖnQen, dab die>Predikate: Siibft4»nz^ Ur^ache^ ^uam 
J!9ii^hmndi§M^ n. s» w. nur als logische Cha* 
taktere empfindbarer Objekte, nur in den .konkreten 

rtnnlichen ^Om%m etwaa fVirkliefie^ bedeuten» dafs 
eie, vm irgend eine ReaHtSt m erhalten , aufhören 

infissen, metaphysisch zu seyn, und dafs sie abstrakt 
geda^iht, nichts als die Ähnlichkeiten ^zvmchen «eh* 
r ere n Sensation en', oder vielmehr das Wort, das diese 
AehiiUcihl^eit b|o(se§ Io|^i^ch^ D^i%) ausdruf:^^^ 
wemeeiieii. 

. ' Er weifs, dafs nur in diesen Ueber/eiigungen 
di^foi^e 4^ine und eig^nlUch ^hOo^Of^fiiscke W^hr« ' 
)ieit liegen kftn^ie, durch welche die nuMig^ und 
§i€h selbst erkennende Venninft ^ie Gpaimdheit des 
Mme^ieii Ver{|tai|dfS9 «n^retiicaet tpod ToUendeti — 
dtb gleichwoM -em ganz ungewöhnlicher Grad ym 
6eenndheit dieses V^sfand^s vorausgesetzt wird^ upi 
^ieae 'Wi| hri wi »en luseanr tond ^ lidherer, tktti . , 
die J'olgen^ derseibeii,. dif ^eylicii pllen ^err^fhpnden 
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VorsttQiiiigBarmi ^der|ipre^inf' «rtfagoa^m kfenn ^ 

r— dafs daher der achte Skeptioismus immer nur die 
esoterische Pililosophie weniger fVeisen bleibeii mü^se^ 
während der JDogmatismuSf welcher der KränkUchkeit 
lUid Kurz&ichtigkeiC des gemeinen Versandes so an« 
gemessen is»« di^ Vorurtl^eUe dwelben tmterstuut^ 
und von ihnen dafür wieder unterstützt -wird, und. 
eben darum als e^eterische Philosophie fortdaüem. 
wird, £r, bescfaeide( sich indeb geme^dab dieMensdir 
heit gegen die verderblichen Einflüsse dieser After^y 
Philosophie weit mehr durch diß Uneiipgkeit der in 
^tgegengesetete Partbeyen imd Sekten aarfallendipn . 
'Pogmatiker, als durch die Wirksamkeit der Skeptiker, 
^e sich nur unter eUiander ^eUbst verst^ep» geschützt 
werden kdnn«. 

£s liegt am T^gf 9 dals die einzig wahre (esote« 
jische) Philosot»hie j^eneit gewinnt m^ssei so oft 
Irgend ein dogmatiseiea Lehrgebäude umgestürzt und 
|n yergessenheit gebracht wird. Diefs geschah deni^ 
tuch» ipdem^ die Monßdolö§ie apmäfalich durdi deiv 
sqgenaimten EkUkticismus verdrSngt wurde, der den 
f^ockisghen JEflipiri^mus nebeQ dem XieihU^zifpheti 
f^atiojmlwnßts wenigstens in so Cime gellend machtef 
als er ihn mit demselben zu vereinigen suchte* IJa« 
fluirch wurde unvenu^kt dem .bisher luiterdrückten 

■ 

Materialismus derjenige Eingang vorbereitet^ den der« 
selbe nöihig hatte, um auf dem G^bietbe der Dogma« 
tiker dem.idealifmus die Hemchaft» wenigstem In 
den Augen der wenigen scha'rferaehenden streitig zu 
machen ) welche iii den C.oqlii»QiiSVcrsuchf(n der 
j £kJ i ek ri He |i nichts als die Verwirrung- euMnder wi»^ 
Reitender VorsteUungsarten, durch ünbeetimmthelt 
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Wörter, nielfts M unpli^sopMddien SynkMtismnt 
"wahnieiinien. Die unbefangenen Selbstdenker fingen 
hiui an, deudiehtr einzusehen J dafe die Metaphysik 
nnr durch die Gedankenlosigkeit der Synkretisten in 
ein emziges Lehrgebäude lui^eschmolzen werden köu- 
t&e,> übrigens aber in dem VeriiOtnib mlc sidi selb^ 
uneinig nnti in widerstreitende Systeme zerfallen müsse, 
-}e gründlicher und scharfsinniger sie durch Mbstden« 
ker bearbeitet wurde, -p- und dafs en^ch das Ohjekif 
derselben um so gewisser ein Unding seyn, müsse, 
)e weniger sich ihre vornehmsten Kenner und Vfl^ev , 
über dieses Objekt zu vereinig«! vermMiten. 

Die mit der Cultur-und Verbreitung der empiri«r 
sehen, historischen, pvtgmaiischen, uHd lauter Sa'ch# 
kenntnisse betreffenden, gemeinnützigen Wissenschaft 
teii weitverbreitete und tief eingewurzelte Hochschät« 
isang der Erjaknmgt und Geringschätzung d«^ SjUm ^ 
kulation hatte bereits in Deutschland das äußcra 
Schicksal der Metaphysik entschieden > als daselbst das 
£näurtheil bekannt wurde, .das die philosophirende 
Vernunft in £ngland durch David Hume dem 
Wiederhersteller der ächten Philosophie n über das 
ihinere Schicksal derselben gefället ^hat» 

Um endlich den Skepticismus in seiner durchm 
' ^^hi^ig hesUmm^B» Am als das einzig mögliche Leh»» 
'gebäude der philosophirenden Vernunft aiifeustellen, 
fehlte es nur noch an« dem Systerna der Principieii 
4et sn^ektivmi fFakrke£&, und dieses lalst sich mit 
Zuverlässigkeit von den neuen Untersuchungen ervvar* 
ten^ die durch KanU Krsäüt der rmueiL, Fermr^ti 
fheils vorgenommen 9 tkeib veraiüafst sind^ 

Dafs die reelle Wahrlieit, so weit dieselbe dem 

mensdilich^B QM^ce zugänglich is( ui;|d aej^ kan% 



< \ 
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«tcb nur ids 4ie ^pif^k^i^m dfiiksiir litte»' Ifism mm 

fiur noch denjenigen zwei Feihaft seyn, bey denen it^ 
gend eixi^dogim^cbes Sys^ena^ zur p/feyteu Ns^tm ih^ 
iscr Venpninft geworden itt OfMn man weilt nuh 

viel bestimmter als vormals , dafs und warum die , 

(Sentulion^) in weLc(ien und dnrdl welche ihnm 
ellein Gegenstände gegeben vf^den l^önneii» die jBtf- 
griJFif det Veinsfttn^et aber w» ji|if «üe^e enipixltclieii 
Antchaunngen, und d|e Idem der Vernunft nur auf die 
begriffe des Versimdes eingeschränkt ti])d, 4ind dafs wir 
»• durch keine. Alt imnper VortetUungep '»üt jpiw#i| 
an sich zu thun haben. Man weifa, dafs sogar die Prä- 
dikate Difigf Obj§k^p Sulf stanz y^t, Wr -urtpriinglicli 
loui an «uul* filr tich mchtt weilaer fd« in der bloltcii 
Denkkraft d^ Subjektes gegri^def^ fopnen ynsrer 
j8egri& und. alao den togefMIpnM JOingepi tu 
•ich <«fw «iwren V4Mr8tell«»gpx nicht 
koiomen können; dafs diese Frädil^^e i^ur in wie 
ferne ^e e^ tuf £iiidri!icke besi^en.f reelle Bedeu- 
tung erhaken, und dafs die reinen Ideen der Vernunft 
teibst keine andere probeliältige f miktiQn haben» alt 
den an die tumlichen Vorttdjungen durch tisine Be« 
griffe gebundenen Verstand zu leiten, seinen Erkennt- 
nissen loj^chen Zusammenhang (s^sten:^ltitche. £in-> 
heit) zu geben, unfi blofse Regeln det Denkens unA 
WqU^i^s aufzustellen, ohne uns zu irgend einer über- . 
tiunlicheii Eii^eit in da^ W^t^n der Pinge an tich^ 
Teriieifon zu können, 

WeiTs nuTiy (lfi£p ^ o^jective ff^ahrheit^ 
welche yon aller Metaphytüc ohne Beweit .sirorautge-* 
tetzt würde, und die ErkenntJiifs der Z)inge cm 

4Mk, wq^:au£ .die Metaphytik ttol» |senug war» uii^ 
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6enschaftel> nennen, zu lassen — * die eine grundlos» ' 
die andere widersprechend sey» und dals aller JDog^ 
matismus in wieferne er von beyden als ausgemacht 
angenonunenen Grundwahrheiten ausgeht , auf eine 
blolse theib^griixidldse theils Viddetsptecheiid^ Hyp<M 
these sich gmnden müsse. 

Auch dei? gmneiHe itnd g^skkde jKmtand, der 
. mit iiecht auf dai lulmittellNiTe ZeUgniCs des Be^ 
• wufstseyns bey jeder Erkenntnifs den Unterschied zwi- 
schen Vorstelllftig und Objekt annimmtyläfst sich nun 
init der philosophiriHiek f^erfntfifty welche jenes Oh^ 
jekt in jedem Falle für eine blofse Vorstellung er-* 
Idärty auf eine b^jrde befriedigende Weise äussöhneii* 
Denn man weifs itün, dafs jede Erkenntnifs aus tyfef 
verschiedenen Vor Stellungen^ einem BegriEe nämlich 
. tind einer eihpirischüi jAüsdiauuhg besl^en müsset 
welche sich gegenseitig auf einander beziehen, und 
Voii denen der BegrilE kein anderes Objdtt^ als die 
Anschauung y tmd diasd kein andere^ Ol^ekt als deil 
Begriff haben kann, der dasjenige begreift (in objefc* 
live Einheit änsätnmelA £iist) Wa# ihm durch die siim*' 
liehe Vorstellung vorgdiaiteh Wird. Man b^reifl nuit 
leicht und völlige dafs und wie das Bewufstseyn au* 
tser kUeir Vörsteilüng bdihdlidicae Uhd taii iller Vor^ 
Stellung verschiedener Gegenstände eine optische Täu- 
achung des Vorstelltingsverm6gen^ sey; indem man 
(zum. Bey spiel) bey einet &esiehtsvöM^lhdtg deH 
sichtbaren Gegenstand/ der einzig und allein auf der 
Netzhaut des Auge^ Wahrgenommen -werden kan^. . 
imd nur &ls ein £i1ndnick auf das Otgfln in ddmseU 
ben vothandeii ist^ auber dem Auge wahntUnduueu 
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Selbtt dejr Verslaiid d«^ ^och tm mU 46m Bilde tiof 

der Netzhaut zu thun hat, wird in die Täuschung der 
Phantasie hineiiigezogeii» 8ch,eint sich ,iuit eim^i \ou 
|eneiü Bilde versditedenen Original aulser der Neta* 
haut zu beschäftigeiii und trägt sogar durch die in 
a«inetu Begriffe . vorhandene, objektive Einheit, die 
dojch seine eigene Wirkung ist, ,dazii ^ey^ diese' Tau» 
achung zu unterhalten, welchjB selbst durch piiiloso- 
|>hierende Vernunft nur angezeigt^ keineswegs aber 
binweggerSumt werden kann» r 

Folgende Darstellung der liaup^öniente des " 
mffßtiven JDogmaiiismus oder metaphysischen Skep^ 
ticlsmus ist indessen nur als Versuch einer Probe von 
der einstweiligen grölseren Reinheit und Bestiuuut- 
keik abzusehen, zu der sich die Grunde und Lehrsätze 
dieses Systems du^rch die neuesten Untersuchungen 
erheben lassen* 

Wir kennen jedes Öbjdct dus wir ä'ls ein vorge» 
»stell tes von uiisrer blofsen Vorstellung desselben un-» 
terscheiden i>ur dadurch und in so ferQe, dals und 
in wiefenie es an unsrer Vorstelltaig vorkömmt; und 
vermögen dasselbe mit dem Dinge in wiefenie es in 
4er Vorstellung nicht vorkömmt luid als JDktg an sich 
den Charakter der Vorstellutig nicht an sich hat kci^ 
^eswegs zu vergleichen, um uns der Uebereinstiumiung 
zwischen dem Jl^bdge in uns und dem Dinge aüfiser* 
uns, dem Dinge im Bewufstseyn und dem Dinge au-» 
£ser dfion BewuTstse^ zu versichern! Diese ^nstim-^ 
tuung wird daher ohne Grund als ausgemacht vor* 
ausgesetzt* ' 

Die voigeateUte Substantp Ursache \Xk s. m ist als 
mrgestellte etwas was vou misrer Vorstelking abhängt, 
folglich nur relßtivff^ nicht absolute Substanz sub«' 
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AMtirend in der Vorstellung^ joueht dubsisUii^nd a}«/ 
IKng an sieb* Die absolute Substanz f das subsisdi« 

rende Ding an sich niüTste also die nicht vorgestellte 
a^ni an der imd aus der, als einem uua völlig mibe^ 
ksbinten Etwas sich durchaus nichts begreifen lidse^ 
Da jede bekannte und vorstellbare Substanz nur eine 
Relative seyn kann: so kann die Vorsiaellung von der. 
Abscfluten keineswegs einen probehaltigen und ver««^ 
niinftigen Grund haben. 

Die I^othwendighfi^ imd JlllgemeinheU dürdb 
die wir das Absolute in iinsren Vorstellungen von 
Suh>ttanz u. & w. * von dem blob lUlativeu das yot , 
ms fiAs- KU fällig und partikulär oAet individuell d^a* 
kenj unterscheiden ist eine durch oft wiederholte ähn- 
liche Eindrücke folglich djimii Gewohnheit völlig bf'^ 
greifliche Tauschung« . 

In wiefern e das absolut JN^Ottiwendige und AlU 
f^emeijte den Charakter der metaphjrsischen Gewilshdft 
ausmacht, in sio ferne ist dies» Gewi&hrit» uhd die 
Wissenschaf tji welche dieselbe yoranss^t, ein^ blo£i# ' 
"l^äuschungt / . . * ^ ' >i. . \ 

SiebenteJT- Abschnitt« ^ 
xk^ i e h r i t i i e h m S e h u l ä ^ 

(spricht 

Die Peiiode, welche in der Geschichte der deut- 
. sehen Mettphysjk unmittelbar auf ^iteiiniinL^fVolf^ 
Jisehe -folgte, kann nicht treffender als durch dfen 
Namen der irl^/ei^^ij-cÄ^/i charakterisirt werden. Wäh^. 
rend dersdbeii hat die pbilosophierende Vernunft in 
. JDeutschland da» loiäx jkt^JLdealiimus^ wodurch, aip^ 

t _ 
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schränkt war abgeschüttelt ; und €la ihre Aufmerksam» 
keit durch 4eit Enipirihir Ijoehf^ den Mät^ruUistm^ 
Hehfethis^ deri Ske^tiktr ffühicj imA die neuen partm ' 
thcistUehcti VcrtrtUr de^ Spiftozä fast zu gleicher 
Zdt «Ii so viden ^ «itidiidtir yricttoprechehden- Voiw 
stellungs arten hingezogen Svurdej sö wurde sie eben 
dfidnrch ^egen den sdnst gewöhnlichen Üebelg^mg an» 
«iner Bothmärsigkeit.iii die «iiddMI getfidMfrt. Wenn 
es auch in dieser ganzen Zeit keinen einzelnen eklekm 
tischen Philo9ö|fhen gegebeii häHei war d(k:h ^ma-^ 
higstens dicf Pfaüdädpfaie- deir Dettfcschdii tri ferne 
eklektisch, als sie keines voll allen ^neiaphysischen 
Lehi^ebinden Verschtttahle^ tftndi keiti^ idlM übrigen ' ' 
vorzog. * 

Man hatte endlich aufgehört alle übrigen SysteiiM 
Htnrch das Leihnkstsche, m wideirlegeti; und ange- 
fangen das Leibnitzische durch alle übrigen berich- 
tigen, läutenii ei^ganzeA lA wollen« Uui der £inM<« 
tlgkeh der rätionälisti^heil tltid MicMdoioi^^chetikienk^ 
art abzuhelfen, nahm man in die Lehrbiicher derMo»^ 
thaphysik immei^ mehr imd üadir euipirisdie» inato« 
rialistische , pantheistischö und skeptische Fragmente 
au^ die, man eben durch ihre Zusaiiluiehs4$tzung un« 
•cbMlkh^ und aufob die £inaciirätiiaüig iadutti^ ciii- 
ander selbst der Wahrheit näher gebracht zu haben 
uieftMi der MUatisimii hatte sich bereits äüa der Me» 
taphysik deü^ SehUlMk VerloiiMI^ tfk iaMk irlodi< ini- 
Xlier dafür lüek, nicht nur in der Hauptsache die 
GrundbegrifiEe dei Leibnidiaehen Systeina bejrbehai* 
f en zu haben, sAUdei^ vtelilldir Antdh die J&ltfei^tllllg 
von dem BuchstabeijL tiefer in deh Geist demselben 



Digitized by Googl 



Brüchstüfckej Welche die nfeüfe Ml^täphysik aU^itlach« 
ilchiechteirdingd ki^&n 8f sMiMisthM t/mmmm^ 

fttdiMMi «0 wtM«' «Iii •irbMMtiin ifei 

öäd VörnöhiHiJtö HihäemiD» det FtMftschrkte acht« 

fitikleicttung di^ feiMig biigem^^sai« j3älrdtellung 
de£ mietaphysUchen Aggregate bdktM^ und FUkinp6r4 

imd f ^tif aüsgehreitet als diö ^brtiehhlSt^ifi Qiielktt 

l>ie Metaphysik tiäkm iii d^ Velhiiibiis^& die 
kkt&i^hi!^ä tbm aUi ib ifti^ die liNSMltfiii^^lM» 

lttt*gte. Siö tnählte iie vomehttisfceh LdhrhögiiflFd 

zunächst berechnet war^ sö Wutde ^6 hie bis tü deü 
BMüt^e^fUi^ Mirt|tfetel| iNmdiM» idUglidi üüf di» 

hifiginl dei MateridtltdlhlUI» idaHismu^i^ Duali^ltilü^ 
rWHifHCTfitiiBi imct Mepctnciiiiv wuificn laeat vtBww 

El-WäBtnillgöri Irfe gertäUe fentwitkeltkUg^ii dieset Lehiw 
fliPilld« ißk AplOMnmM I itt föder All^ 

^be) lind milh i^ei^eagb waf^illlfil jifä^ di^rddb^ 
llU bi^sbod^ed tiihtgebäad^y ühd iti wiiefdi^e es den übri* 

däfe diö £{getithünüi'cfeköiteh eines jeden und in» 
iMHF» alitkibibÄit^ d«dd6ib^ ^iiä!^ ^Bäläämt istür deti Gtt-r 

dt;m Metaphy^iW abe^ lüid seb^tt«: WiBiVlätckAfi gaiii 
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Es war nahe dahey^ dafs die metaphysischen Sys- 
teme durch ihre Erzähler in Vergessenheit gebracht, 
die Metaphysik überhaupt durch ihre Pfleger ausge-, 
rottet, und insbesondere durch die Versuche, sie mög- 
lichst weit auszubreiten, gänzlich verdrängt werden 
aöUte ; als auf einmal ein Maim auftiat, der, ob er gleich 
auch akademischer Lehrer war, gleichwohl den Muth 
hatte, die Metaphysik für Männer mid Selbstdenker zu 
beatbeiten, der, ob zwar keinem der bisherigen Systeme 
mit Ausschliefsung aller übrigen zugethan, gleichwohl 
der Anarchie der Principien und der Systemlosigkeit 
nicht weniger als dem Despotismus einer einseitigen 
Vörst«llungsart zu entsagen wufste — und, ohne die 
Metaphysik zu einem historischen Aggregat der Leh* 
jren seiner Vorgänger herabzuwürdigen, die Einsich- 
ten eines jeden derselben zimi Besten des strengen 
wissenschaftlichen Systemes, das er begründete, zu 
benutzen verstand. 

Ohne mit den Dogmatikern aus dem Daseyn 
tsines der vier dogmatischen Systeme auf die Mög^ 
lichkeit j und ohne mit den Skeptikern aus dem Da- 
ceyn der f^ier einander widersprechenden dogmati- 
schen Systeme, und aus einem unrichtigen Begriffe 
von objektiver Wahrheit auf die Unmöglichheit der 
Metaphysik zu schliefsen : warf er der Erste die Frage 
auf: ob imd wie ^iese bisher so vieldeutige und 
«treitige Wissenschaft möglich sey? und suchte die 
Beantwortung derselben in einer Zergliederung de« 
Erkenntnifs Vermögens auf, die sich von allen bisheri- 
gen dadurch unterschied, dafs sie dasjenige, was der 
Dogmatismus bereits gefunden zu haben wähnte, und 
der Skepticismus als unmöglich zu finden behaup^ 
tete, einer Untersuchung unterwarf, welche von dem 
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Einen ah ü^tfr/Uifsig , Von dem Anderen aber fit 
. 'ifergeblick bisher ^fXm der Hand gewiesen uran 

JDüfs die ohjektii)e fVahrheit in der Ueberein» 
^timmiuig zwischen f^orstellung und Hing an ^ieh 
hmtehm mussei ist die ohne IMtersttehlmg itnd Be^ 
weis als ausgemacht angenommene Voraussetzung, die 
aller bisherigen dogxoadschen und skeptischen Philo^* 
eophie bald ausdrücklich bald slillsi^weigend zum 
• Grunde liegt* Die Dogrnatiker glaubten in ihren 
metaphTsischen Lehrgebäuden die reine Wisscoischafl 
der Dinge an sich aufgestellt^ und in ihren Onlild*. 
und Lehrsätzen diejenigen Begriffe geliefert und eni^ 
deckt aU liaben^ inrekhe genau mit den Dingeli an 
sich überetss^mmten und daher düs objektive WahK 
heit enthielten« Der Umstand» da£s seinem Lehrge- 
Wucte auft Mfenlgste, nocb dxey ander» detillseiben ykU 
dersprechende entgegenständen ^ konnte- keinen Dög- 
matiker in der Ueberzeugung stören^ dafs er Und 
aafaie Parthejr , allein die ächten Kmmer dsr IHngm 
an sich wären ; denn er fand ja eben in seinen Lehr» 
gebäuden die Grunde^ durch welche ihm die Falsch» 
keit aller übrigen eihidesen wurde. IMe Skepfike« 
l]ingegen glaubten^ die Px-obehaltigkeit der objektiven 
Wahrheit auf immer entkräftet^ und die Unmöglich» 
kalt* der Metaphysik, wdcke diese ProbehÜtigkeit vor» ' 
aussetzt, dadurch erwiesen zu haben> dafs sie m dei^ 
Thea die Umudgliehkeiv eine UebereiastimmUng Ewi« 
ecben Vorstellung und Ding an Sich jemals dartu» 
thUn, gezeigt hatten» Was dej; Skepticisnms utid der 
Oogontiamiia ala epcachicden ^uimusaetaen» da» Ute ' 
der Kantische Criticismus wenigstens bey sbineU Ün« 
tarsurdiungen und vor der VoUeiidung derselben uü» 

WMiitMm^ wd indw tr fear aeiaem NachiemlMii 
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vorstellenden Subjekte gegründeten Vermögen Iseine»« 
«<«Vflg0- <IavcMi aitsgelitf dab die objektive Wahrheit 
<weim sie me^^idi wive) in der Uebmitiaditiiiiiiiig 
^wischieii Vorstellung und Ding an sich besteheft 
üiüfs«: ao amfii er aodiwendig za Aesultateh gda»» 
gen» wek^ iron allBB Miliefttg«! Mvi^lii «k^febdi« 
aU dogHiatiflchlßn die gemeinschaftlich von jeriet 
VocausietZBiq; tna^dM»^ 'HireMidich irel^«hiadiitt 
ausfallen. £ine8 der Mridltigstexi liiiter feiieh Ad^HiK» 
iBatea ist: daia die objektive Wahrheit» sowohl von 
dm S toptih e ifAt aia den Dogmaiik^ tuidditig ^ 
dacht, und dafs von diesen etwas Unmögliches für 
•Wisldick^ ven joleil etwa« Wädcüdiea lär Unlüogii 

Der Dogfnatismus zerfällt in den Empirismiu 
«üd in den MdUiatoaUsfims ^nwoa der ÜAü die 
fekdve Walürliell einzig in deii i^ßAclm imksMellM 
. aus der £xfahrang geschöpften , der ändere in detl 
angeMrißäa, iiiinittiiatbär düMi ittteUikfelieUe Kn^^ 
heivorgehrachten,iilid sich durch Nothwendigkeit un4 
Allgemeinheit aüszeidmeiiden f^orst^liwigen geiundtA 
mt hOmt Muit^let Mit dte JDingmi aü aüfk 
lehrt der Eine -s* stimirien nur diejenigen Vorstet 
Inngicn üherein» die weder durch Plyintasie no«k 
. durch Haisömieineitt ^vMigt» iendMi- ttMmindlMnr 
idürch ihre Objekte Ulis gegeben und durch di^ Be» 
«shaffenheit derselben in tin« hi^üinid! weiden » itte 
dao ebtii dämm swar ao um^rStüMiiA ida dasTI^«» 
sen ihrer Objekte selbst , aber iauch eben so indivU 
duäU myn n^ieiif^ iwüitektd dai AUgmMini^ im im- 
Hxn firl^entitnissen nur das AehnUcke unter der 0^ 
jektiv wahren uxui reeUen VorueUung ausmiicbfti dureH 
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das ▼•rgleicheiidft Haisonneinent allain herTOrg^rachC 
wid, muA kmM andm |^ /«^irdi» <4^aArAet> luit 
(Lockf9 CMay Concerning human Understanding). ^Dtm 
Bingi^ ifne sie ßn ^icl^ jiii4» vorzustellen — lehxt der 
Mßti0nmfismm Ist dm SinkUMißit vemgt, Ist 
einzig der intellektueUer} Kr^Jt vorbehalten , die als 
WkfUmt^ diei V^aifjt an sich timt^^ ale Fmwilifi 
aber im 2iustmmmtkang ^Mtellt, nd da 'dem fia^ 
stellenden Sul^iel^ta durch Verstand und VernunCt dai* 
XMm€lldig9 lud ^Ugs inm^ M der Ql^ekte vexgegen« 
wärtigt wird, so ^st die objektive Wahrheit, und durch 
eto ^ Jl^fi^kfsik^ ^ WiMens^ifc fler JDM^e oir 
dek anF das alieofatt Nothwendlge und AUgemtfne der 
£rkeimt|34ase j^g^cfarpnkt. Die Vermischung dem« 
> IhyiaBeriedifa nte dwr smf iriMhaii Ppakait »hrt enfc» 

weder zur dmäKstiseken oder puntheistischen Meta*' 
plijs^^ |e nfich4w antwedi^ir der £mpinsmtis. oder 
der IVat|o|ulismus in der VMftiiidBiig die £Me Roll« 
qiielt und den andern siph tmterpirdnet. Der reine 
MmtimuUiswmi alleni zn idealUtUekeh wait 

« 

der reinf Einpifismu^ txm wmimrimlUtisekm MeMU 

Dar Skeptiker gie<»t nUap ^teeep Dogmatlkem . 

jials die objektive VVahrheit^ Wenn ihre Möglichkeit 
trwaisU^ Yfäxßf m Uebefdnstimmiing zwischen 
Torstdkmg tm4 Ding an sich bestehen mMel» Aber 
er fordert den Beweis Tpn 4^ Jßmpirikern, dafs ihre 
ein/achffi ypis|idliuigeii| gesell aucht dab sie dleset 
ben rein und anvermischt ausfindig zu machen wuls« 
taa -^ )iiML VW Jia^ioiudis^en, .ömSb ihre angem 
höhnten tiitellahitmÜBn yorsteUvAgen, gesetzt aadi^ 
dals sie dieselben von allen empirischen gereinigt auC« 

maldM ▼enii^hleii'«^ vriiklidi mit den Dingm an 

t 
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•ich übeFeinstlmmen. An einen iolchen Beweis bat 
noch kein Doginatiker gedacht, und Hum$ hat ge-i 
zeigt , dafs ein solcher Beweis unmöglich ist, und dafs 
sich Hciine andere Wahrheit darthun lasse, als die in 
der Ueberelnstimmung zwischen Begriffen und Sensa« 
tionen» und zwischen den Begriffen unter einander be- 
|l(ebls und dafs daher weder die reelle noch die logi<« 
ache Wahrheit y die uns zugänglich wäre, eine andere 
als die subjektive sey« 

Der Kritiker untersucht, worin die objektive 
Wabrheit, der Beschaffenheit und den Schranken des 
X^enschlichen Erkenntnirsvermögens zufolge, bestehen 
)cÖTine und müsse, zeigte dals sie zwar nicht als Hebern 
Cinstiipuiung zwischen Vorstellung und Ding an sich^ 
Yfol^l aber als Uehereinstimmung zwischen Vorstellung 
^T^d deip vorgestellten Dinge, in wieferne dasselbe den 
Gesetzen d^ Vorstellungsvern&ögens gemäls vorgestellt 
iats ^ich den^ep lass^; dafs daher die metaphysischen 
Merkmahte eben so wenig in den Dingen an sich als 
in den SeDsationeq, aondem im VorsteUungsveimögen 
«^fge$uQbt werdep müssen« 

Die Resultate, durch welche die kritische Philo« 
f ophie die Streitigkeiten der Nichtkritischen (bisherigen) 
philosophischen Parteyen über M^tapliysik eptscheidei| 
find die folgenden? ■ • 

Dab die Skeptiker mit Recht behaupten: die 
y^bereii^s^immung zwischen Vorstellung und Ding an 
lieh Bpy ^tw9Sf dessen £^rw(»sUchkeit der Einrichtung 
de^ ipensch}i<:hei\ Vors tellungs Vermögens widerspräche 
^ d^fs sie. ^ber mit Unrecht behaupten : ^ Uefse sich 
darum keine objektive Wahrheit denken. 

Dafs die IXagmatiker mit Recht behaupten: dafs 
es eine Wl^Urt^^t gebt?, die keines weg« in der Uebef? 
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liMI In ■ i II I rt g • vmhebm hloise» >V«fiytdlang«n bestehe^ 
uipt? daher ledigliph aubjekti%' sey — dab sie ab^ mj4 
üxuedbt beiiaapttn« daaie UeberfiltMHminmg mfiai^ 
^ zwischen Vorstellimg imd Ding an sieb Statt bilden« 
< Dab dm Btnpirikgr mit ÜDfibt b aba i y tqn^ j .jdi# 
«l^dciiv« WelulMk umreit Vonüelliwgtn von Gegen« 
' standen lasse sich nicht ohne Sensationen denken« fi^ 
ilurdi die Beschrffinhiir Uum Q^ßMiad$ hmümm 
w&rden «ber daCs sie mit Unrecht behaupten : clies^ 
Sensationen (wdche nur der Stoff z« den. Vorstellui^ 
gen seyii ktom) idMm .VoMtüiingon dir IHagi w 

sich. • • * ' f 

DafiiN4ici Ü4U«ais«Xil#^«a» mk Aedk beiiaiiptiei|s.4A 
MotiNmidige «nil AllgemeiM :dtM objecdv-WalMii 
eey dem Subjekte angebobren, in wiefmie es ledigUc|| 
i«i yomeUumwMiHiflfc» gjyunrie^ iet d«(i ^ai« 

aber mit Unrecht behaupten, die im V^orstellungsver«# 

mögen gegründeten jBrädikate dec v(H8f<<b»Ht<"»0MHW 
^pftrui die ChavakMe ^cler Dinge fßk i»cb» . • - 

Dafs die Idealisten mit Recht behaupten: dei) 
K^rpsrm könne der Ghavakltr <teobiter SwbsfanMaUtB| 
mimögUch zakommen da(s sie aber mit Unrecbf 
behaupten : das Wesen der SubsUnaiajütijt ül^erbaapc 
fcaitifae in wataUendeg Jfarafe i 

Dafs die Materialisten uüt Recht behaupten : dale 
dl« Ausd^hmmg zum Wesen eippiiiscb« erkennbarer | 
durch Ventand und Simil^cli^eit vorateUbarer GegeOf 
stände gehöre — ^ dafs sie eber |i^t Unrecht behaup« 
«mt dieai Avadehteng Ivbx^ all^ dM^UMW Diitf^ 
und sogar den Dingen an sich * 

Dab die Pmtheisteu mit Recht behaupten: ea 
iMH aidi nur eine ftnaige abseiute, nothwandige nnd 
>m imdüdiq Substanj;^ denkei^ .d^b ^ia mit Ua» 
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endlicben 0(ljekte llpbm sich nwr uli Am4efia9ll 

^^Ä^^w^ ^Bin^^jp^^ft ^(^k^^^^w^^ ^l^^^l^^w^ 

haupt^; dieser U»terac|iM iMMff« d44 Weaa» 4«r 

mögen gegründÄ.. * 

^^^^^ ^^^^ ^H^P^^^fc^^ ' ^B^iilj JÄ^^Jj^ * ^94^4^9^^^^^^ 9 ^W^l 

lIciiliwttBAifMiiI wul AUg^iiMsiDMl 4w wftapbyiiwrlnw 

Mldikata wire nicht ifi den Pingen m ^bei ^ 

MmmlHii icna MUMkite kteMm immlralifih €bh^ 
fiiohcii Ursprung« Kundv^dien geachdpft) ßpyn «-^ 
dafii aie uber mit Unrecht bdbanp^i dieselben l )nnt- 
Hai ahM fiaattbuM üiC «U* ntiniiihiThni (t ffmriTi'h 
tien geschöpften) Pradikar^i dtn r«eU ^ Q^^enat^nd^ 
£rfahrm^ mlicimm«!^ ; 

haupren i dnrch jene Prädikate wären /^^ r<? VorsteUun« 

^[^^^ 9 ^0 b^^d ^w^^^ ^'t^^^^äftbiiF^ ^ 

4h|9ci|| iv4«N ri« «Mül «Qf dl« Oifwmlwdii div SrMN 
tnng bezögen, ansgfidrückl — aie aber mit Un» 

^n^^Ä^ Iw^h^wp^jw \ ^^i^s^lb^^^ * ^p^ik^«^^ ?^i«b^^ l^jjki^^^a 

MMnuale-'^tr AtM|cU(«it md VflMhMlanbeii, dnrdi 
Vw^l^^ SoDMiooen und durii^ IUmqiuhmi 

' ' Denn die metapbytlcebeii Prädikate elnd wfdif 
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^ Ha 

noch in den iNnpn tu «Idif Mmdem Mi^feb in dem' 

VQ^($ilupg9?«nqäg9n 4^8 Subjekte«^» gegründet^ son« 
dun iumI dttt FonMi däK VoMtiliiiimD. die jiwrk 
41^ Vorae«lV(ii]^eii auf yorgeateUtQ Objekte zU solche 

4im AuE die SiMTilifhiMif tinacinialiteii Ventind w 

in di^ in der reinen und blofs^ Vernunft gegründet 
tea Fof men der V Mm»^Unv%.atmm. m if4i f rJi^i^^ fnfimft 

von d^en di« Sl«i«r«n etdi Sens^imifn inf die 

$p(keren Ge^en8tün4ft 4«? £rfal^rm%g belögen» die lei^ 

f»i^l»enen, diinim nidit weniger veellen Obi^let 

t 

durch dif Fr^hfii und Q^Jieu 4^ fFiH^m 9*^ 

^ - .iD<^ htaftigß IMeUphytU; musff 4aher kelne«w«g9 
«Tie die iihfhfr^ lKfi4#V Ms djie W^MfUfibeft lUv Pin* ^ 

mm iSMLg/Jmmnaa^ lAmmam, gmmg^ Wftfinr VlMWirfiim^n-llllfatien 

JD^^f b^iftw) nocli der Pinge an sieb (denn yon . 
^dieaeii jftnd »m» iiecaaune. SesB£fe wfcA^t^*'-l*^ aah^mh 
^^ri# die Wiaiemchift dUr veellen teffteatelUen Obiekee 

in liuf^ksicbt «uf ibr« im VQrsteilun|;^^rmögen pgrüi^« 
^A^e^^ iHiM^ nfr . ^jfwj nÄ^b^^^BwdjjmÄ nnÄ iii^jj^n^^'^nen . 
yiidUiatd ^ folglidi di? Wi«fwch«ift nicht dey 
jift^ £;rkennmi£»gmnde nberhiiupt, «ondem nur def 
^iiM. CfamdbMiifie . md tinindaaCM dev WiiletftnhifT 
'jjHhen SlrkenntniA reeller Objekte auftrefcen, 

« Die Aleuiib)^«)]^ seti^ df^i«r «ine YQn ümf s^bsi 

lykwntniftvermfigena ^ (ICritik der reinen Vernunft) 

Ifetaphysik d«r phy^k^hm Nf^r^ weMü» d|e In 4«f 
ßinnUcbkeit und deni Verstände {;0|;rün4eten Merl^v 
tntkH im OUekM 4m EffahiuM m iwMetaBliih 
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' itk der mormlisehen Natur ^ welche dia in der relii^ 
▼emtitift gagrondeten Markinilila der übmimdicfa^ 
Objekte I nanilich Gott, Seele, intellektuelie W^h auf« 
atällCy und von danan^dia Eine difrck Beiielmn| 
Unt' Ffiysik — dia anbete dtndi Badahnng anf JBSp» 
ml di^ pbjektive A^alUit Uirea Inbaltti «ihäit» \ 




' 'Aohtar -Abaaluiitt^ 

Z?ar tff keiner, dieser Schulen gehörige 

JBeob af;h^ er 

Sieht jede bisherige VorstaUmigpart aus der Mala» 
>|iliydk nnd'übar MetaplqrA, irtraa ar audi übiigana 
von der Gründlichkeit derselben denken möge, alt 
einen bloisau yersuek an^. so lange diasalbe ihran Ang 
^nich'anf den idasenadiaftiidian Ohaiaiisr di&i 
ivifsheit und Allgemeingültigkeit nicht durch das wirk^ 
licha .Anerkannts^ioi und Allgamaingateaii untar deii 
selbstdenkenden Bearbeitern und Pflegern dar Philose^ 
phie bewährt* Daher ist ihm die neueste Metaphysik 

die tttasia» die der ferltisdian MFia' die dar lidb^ 
liltzisch- Wolf fischen Philosophie blofser Versuche 

Er gl^abt^ die Frage: was die Metaphysik seit 
fVolff und JjBilnitz gewoimen habe? nur dadnreii 
Bur Befriedigung von eben£alis unparth^jischen Beob« 
$thtam^ beantworten vol können t dafb ar die wkthcigb 
9lttx\. f^etsucho angiebt 9 welche die philosophirende 
Vernunft satt dem LaibnitaiscIhWalCftsdiaa untoara»* 
man hat. Dieaa ainds 

Der Versuch einer erschöpfende Eintheilnng aller 

biahmgen xm^Mm Vanialhnyimn «na da» 
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Gancbtipunkta einer JVisseiuchaft der Jiktge an sieh 

ftllcr IMetotnifii der Dinge an sM waS dte*Uiiiii(l§# 
üchkeit der MMpbTSik und in die dogmatische , 

'.Mrddie m der » etmen iua wbididieii Ertonmmfr lier 

an JiirA Süf die Möglidikeil ddr Metaphysik 
«chli^Cit der dfogmatischtti VorsteUungsarten aue 
/ dem Gefliditaiiiiiikte der ^bereneieKtär dtt Dünge wä 
sich — in die pwuheistische A^ctaphysikf weiche den • 
Gmnd dee BegiiffiM Ten der SubetangiaHtit in dem# 
wee den EtJ^^imm^n ehs äufseren und ümmrenSk^ 
nes gemeinschaftlich zum Grunde liegt *«T<r und in die 
iftbngea Systeme^ iralche dieaeo Gmnd in ^igenMmli^ ^ 
cbm Snblektien düaer giedwimingen wahnAm ^ mefi « 
die entweder das dualisäische auamachen das sieb / 
e» des fiigeoÜHiMttdit Tim ieyideii der &BMhefc^ 
Hungen halt «v^ oder die übrigen ^ die sich nur an daa^ 
Kgenthümliche einer einzigen An halten — und enu' 
iveder der Efidmtf^tmtßa dea ixämm tScdxM w dei^ 

materialistische, oder dee'inneren Sinnes —r das ideom 

U^isfik^ ^ und der anderen J^n den Charal^ter ei«> 
gMdidier SmimmiMdit atit|mrheii. Alle nbiige» . 

^Ueme können nur ^ n^annigPaltige Modifikationen 
dieser ^Ur dogmatisch jfl^ifiyatmm fßißdkt weK 
im. 

Der Verauchi jedem metaphj&iacben Systam einen 

le Vollständigkeit zu geben. 

Der Ve^ncUii di« Streifpunkte der Sartheyen fH 

ymeiiifiirti«!!- 

Der Versueht jedem Systeme mehr Gerechtigkeit 
Ida widerfahren w laeaent deütibe be^r dei^ 
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•tm aläxksten SeUa dttnaUMm, und dM$ Wahret was 

ton Utf 9118 Licht zu ziehen« 

.per Venucbf die Quelle ^Uer biiherig^ SjMOlttii* 
(en Mer Meuphjttk ^«14 Ja 4er IMfiephysIk 4m* 
lenigen zu fii^^en und zu zeigttif waa man bey aller 
WihPfife Ksmmü^m^ der ft q pdb egriff e npd Aa£- 
emHiuig der hödidteii' OnimMiae eiMdrMAdi oder 
flüi^weigeild ßwg^macht angenommen hfit, und 
iwpH nupn fe ««mr mk ^enecMben Wmu «m- 
drftdcley eher den Begr^^fen nach yeraphkdentlich 

DerVpeaA, dl« Veied|iede|iiieit >r MilMrfgai 

f§mpkj8iB^m S^Mfim *»• einem Mmc^t Begrüa* 
Jdme Huiea Idlsn 'flMneiaiiBluiiriiclMB* eber iii jedene 

fiuf eine andere Art modiüciirten Mifiiverständnisse be- 

%len| fineir knnMgen Afetapbytili ^nbsa mpl m ä «adl 
festzua^^zeni Yvelphe das Wahre, des jede bislien§e 
vriSurend des OTPtttnftnliif 1 1 ii liiwi JlfifinrttrsiäiidBiesea nvr 
einseitig find nur aus entgegengesetzten Gesichts^ 
pmJifipn suchei^ imd iconn^ty allefilig nnd ans 

eiwi itst wrfr'^iqMntde^kteii llöchsten Gesidits- 
pniikte belei^d^t^t «i||hä)^ 

P«r yeifUf^i di« Afotaplijsik Ton fOleu 

föwobl re^onelistischei^ a}s empirischen pogmat|smns 
nn i ^ldiängi lt y und eben dadurpii puph al^ei^ bjaherigen 
JQawfndungen 4w $|iepticieiBpe im^iigäiiglick m 
begründen; zu diesem Behuf das Beflürfnifa nicht nur 
m eicb iHg^imiii s^lligery eandern unter «Ueyi 
teikem ivtiUtdi aligemein geltender PMficipien sichu 
\m zu luachen, und den Weg zn erforschepf §ttf wel» 

fhw lUk itldpf ftijipiplen eBtiecken liroppi. 
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tucnhang zwischea dem historischen und dem philo^ 

zwischen Metaphysik und JPhysik, zwischen iheo^ 
tUehmi imd p f t Uki Mt km fniirifk^ M 4lü • JüNflRV 
Licht 7n 8dt:zert *> 

Der Versuchy den Ünteridiied und den Znsm» 
üünkang zwUdhen dem gemeinm »ber gmmdm Fßr^ 
Hände und der philosophirenden V tmUnft auf TöUi|( 
bes^mmte fiegiie^e zu biniig«tt. 

ber Veiitichi «bien Iroil adeii iiidiengeö itiettU 
gen inecaphysiflcbto Vorstelliuigsarten unabhi;Qgig6n 
IMiei!zeogiiti|9grliiid ^tai Daaeyii Göltet tüul tou det* 
I7iist«iblicbkdt Seele aiiSliiieelkll^ tad die küiiE.' ' 
tige Metaphysik keinetw^s zur Grundlage^ ab^r dest6 
üocwiiei -zulr fleJhfMitiietr dir fifulBiiinrihjAilliiii dift 
ÄfcMlItit üäd Religion zu xnachiin. 

Der Versuch » die phüosöphirendd Veniunft toii 
dem fsmÄiim. ttnd gesuüden Veütiinde aber die inlf ' 
Sittlichkeit nothwendige Fre^h^it durch einen Begriff 
Vom fVilUn ausziuohnen, der die Lehre Von dat 
Fieyh^i Voü der fatali^^isthim^ iufittiiMsiiscken nH^ 
deterministischen, nicht wehiger als von der skepti^^ 
.i€hm VorsidUiiagHttt uilabiiangig iuadit 

i)er Venneiii die ^^Umatiitke tiaH dtr rhapsd^ . 
' dischen Form, die wisserUchaftlicke von der populär 

Melböde» deü dutakiischim Vorttag VcA dem rw4^ 
mrüchim geiiaü zu unteiriidiiBiden, Und tu iefgen, dala 
keineswegs die Principien, sondern nur die Resultate 

der Philotofdiie^ Und biMtadeii delr lliIitoph)Fiik 
iatisirt werden köniien und d&H^en> imd dals kucb 

dieses nm dann ohnü Nuchthisü u^d zUlu Vörtdeü liu 

♦ . 

I 
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die Oestmdheit des gemeinen f^erstandes geschelien 
MttMf wenn diese Aesuiute au« solchen Principim 
erfolgen, ctte nicht die efaMeiilg» und eben darutt 
pi^h lange nicht genug bestimmte Vorstellungsart eU 
Kizebm PartiMf , endem dto aainkaiNiien und 
bestknmten GrundbeglljFe der in den Seihst» 
n mit aich «elber einifn phiküeiiliurendeu 
entfaalten» 

Dan 19. Mij 179S» 
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B e a n t w orjt g der Aufgabei 

* 

^^Welphe Fortschritte hat die Metaphysik 
in Deutschland seit Leibnitz und Wolflf 
gemacht?^ 
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£s war zu erwarten, dals zu einer Zeit, wo tnaxi den 
größten Triumph der Verannfi; In dem Sturze altaf 
metaphysischen Systeme ta findi&n glaubt » die von 
de]C Akademie aufgeworfene Frage von vielen deuu 
achen Bakennepi' der PhUosophio für noch etwas mehf 
als unzeitig werde gehalten werden» Allein, sey es 
die eigene UeberzevLgunf ^ di« dia würdigen Mitg^a« 
der dar Akademie von metaphysischen Wafarheiteit 
haben» oder der ^chlufs: dafs die Vernunft in ihren 
Werken I an denen ne Jahr^umderfce gjebaut hai» ault 
einmal unmöglich ddi verkennen^ und das Bewursu 
aej^ ihrer Machtvollkommenheit, in welchem sie sich 
ao lange und in den besten Köpfen erbaltaii hat, ver« 
lernen sollte, ^ glmug ich kann es nicht anders als 
billig finden I dab^Sie b^ Ihrer Fia^ beharrten» und 
die Aufl(isung detselben für möglich, u^d selbst dett 
Zeitumständen gamäfs hielten. 

Iah hin swar nicht in Abredet dttf» die £rschüfri 
terung der Philosophie, die von Kants kritischem 
Gjsifl^ ausging» auicb die Metaphysik, und ai^ar mit 
Recht getroffen habe; denn, noch fehlte ei ihr an 
einem festen Fundamente, an sclücklicher Kündung 
und geqffiawer .Znsammenfügung ihrer Tbeile^ wobey 
sie in Gefahr gerathen war, ihf Aiiaehm Und. Ihfft 
Araucbbaiikett. g^nzlkh s^a Terlieren« Man achmückte 
ait inon*a^IiMh so §nt man konnte, und suchte ihxß 
Mäoigel 4urcii Veraierungen tu verdecken^ die mit dar 

t 
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Ehrwürdigkeit eines solchen Gebäudes zuweilen einen 
•ondflrbaMm Absädi machten. Nur glaube ich, dab 
diese Erachntterung ihr mehr zum bleibenden Vor- 
theil, als zum gänzlichen Ruin gedient habe. Durch 
^ 'fielen nämlidi die unächten Verkldaleruiigen; ihre 
Mängel in der Fügung und im Pundamente wurden 
eichtbav; sie üel auf eine kurze Zeit ganz aus einander: 
aber ifaie Malteiialien blieben, wie St&cke aua der Zek 
der Schöpfung, die allen Zufallen trotzdüi. Der Stota 
Juan von einer anlaerordentlichen Starke des Vernunft^ 
die ihre' ganze Madit aufgeboten zu haben achten, 
und, gleichsam aus Verzweiflung, daliin arbeitete^ ent- 
weder äliea zu gewinnen, oder ;ü]ea zu Veriieren» mn 
nur dem ao aehr widiigen ' Zustande -der Ungewißheit 
zu entgehen. Allein durch eben diese Anstrengung 
cvöffiäet» de adbit die Quelle Jäan Macht mehr ali 
jemals, und In dieser glaube ich ^e cuversiehtliche 
Hoffnung entdeckt zu haben, dafs sie aus jenen Trüm« 
mem des metaphysischeh Gebäudes Tidleicht bald ein 
^eues, durchaus begründetes, wohllhStiges System der 
Meuphyaik auMchten werde. Belege zu dieser £iw 
mirtung weide idi in der Folge geben» ytmm üdi ca 
der Vergleichung zwischen der Leibnitz • Wolffischen 
Metaphysik und zwischen den Arbeitim der Neuem 
In dem Gebiete dieser Wlasesisdiaft lionnnen weide« * 
Damit ich aber der vorgel^ten Frage» so viel der 
llaum dieser Abhandlung und jeietue Kfifte zadaMn^ 
Genüge tfann möge, will ich tot allen Otogen tiiren 
Yielfachcn Sinn angeben, und denjenigen herauahebcn» 
wekhen» ao wie ich gUnbet ^ Akademie ihr nsgam^ 
gelegt wissen will; alsdann will ich die Punkte zu 
entwickeln suchen, auf die es bey der AuHd^üng itef 

'%ewnfiNW Angabe «insig »hge<al>ea aeyn uidifcig. 
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sik d^s allmüJiliche fortrücken ihrer f^ftänderungeti^ 
die 8ie 9mt ijiibnin und f^alff eriUtott hat» btt. III . 
dem tMmkte, worauf «ie gegenwärtig steht » dielt den» 
keki; ao würde die Akademie eine Geschichte vim 
Mejmuigeii «itid StceUigkeiMii iMl tietitt Butetekiitig 

und f^olgen verlangen ^ deren Ertahlung t-^^t dem» 
im den Geist eines Zeitalters yon efaaer lewissen Seil» 
iMAttea in lernen , idundiii iehir ktoMant» wmm 
hingegen demjenigen ^ dem das Wohl einer Wieden* 

' achaft am Ueicaeii liegt* weaig ddar. jj/kt addtu gete» 
gen sejm dftrite. Was ttekütittiiitt m eMeeb^ weiehe 
Behandimigeti die Widsenschaft zm gewissen Zeiten erw 
fiibtifi hat* ttad am wekheu Quellm «fai Jkattan^ fi^ 
hin §le Micttti) iMtui sto «MlataiMkiii waim ile 
der ablier»en> wer dabey einen stheitibareA Sieg davoii 
tritgi tind dttrdi wtkl» JMktetf ti^& gW Ihm Ist ffi 

\ genug» wenn er die Früchte dav6ii geniefiden kantri 
.wenn man ihm diese ^eigty wenn> er die Verirrangen 

. eelaei^ Vorgänger. Att£ Ihteni Wege lea dem Temprf i(* 

Wahrheit so Weit kennen lernt) da£s er sie zu ver» 
iMideni itSA et den rechten ffad dahin tu hüAen in 
iett Stand geütati ünd ttm «n wlUeif berekwimg 

gemacht wii^d* Freilich wird sein Führer mit allen 

4ttesfn bdteiint aegm.idiitisen; aber der Fnhier und 
' Beracber branchen wir^ wenigere, und wer dlf sMchlft 
werden will» wird es sicherlich nicht aus dUrfdgen 

JKnahiangen» Miidtm mt ms Hipm JinsMtt, -^ 

Wenn ich mir die Veranlassnngy welche die Aka«» 
lim^e 2ur Vorleguafkg Jener Aufgabe bewogen haben 
, mag» nöch hin^ndanke; ao Wirdö Ith iwah mehr hher* 

xeugti dalä es ihr dhhey um eine Geschichte meta» 

BtgraiisdiMi; Meymmgen^ wann man sich auch eine 
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genaxmee pragmtftiidie Gttdiidite dirtiifle/ Aenkm ^ 
.ivolite § nicht zu thun SQyn konnte ; und diefs um 30 ' 
luehr^ da dio Aksdeoite ]ßliilo80{»h«ii besteht , i&t 
gar wohl wissen , daCs durth eine, dergleichen Außtäk^ . 
,luHg dem fVohle der. Metaphysik nicht aufgeholfen 
tberden'kärm^j.initm eine Wiesenscliafty zumaW ran 
^dieser Art, durch eine beliebige Wahl von Sätzen, die 
die Geschichte nebst einigen ihrer scheinbaren. Gründe 
.Tpriegt, ntcbü eiinut werden kam» und eine sitkmße 
Auswahl die wahre Wissenschaftj wenigstens ihrem 
HanpttbeUe naohy scJion als Norm wraussetzen wuv- 
tdeu-.-«*-' leb denlui mir aber iÜe Veranlassung der f*rage 
so : die würdigen Glieder der Akademie hnden in der 
Schule Ejmu dBä Resultat: dab die VeiBunft zur firi . 
bauung einer Metaphysik, so wie sie tn der* Lieibnlts^ 
.Wolffischen Schale begründet werden sollte, nämlich 
vermittelst der ih^oretisekm F^rmti^fc^mtlümf tchlecli- 
,terdings unmöglich sey. Indessen sehen Sie auch von 
der andern &eke> dab in eben jener Schule nicht Ive* 
•fliige der alten metapbysisdien Lcfaren fuir wahr ingßh 
nommen werden, dafs man also denn doch ein Sys« 
;t|sm metapiiysiaGher Sätze einrämnt, obgleich auf eiais 
«ndere Weise b^grdiidet, als man.es in der Leibitft»- 
Wolffischen Schule versucht hatte. Die Igrage ist nach 
. dieser ^tracfatunf aehr aatarlichf mid dringt sich mi 
• aelbst auf : ' 

* 'r 

; ^Hst denn wohl die Metaphysik dm ch die .gant 
9,neue BdiandUmgi die sie aeit.i>ifcu^ mSk 
^^fVolJf eben jetzt erst erfahren hat, in der That 
. j^orts^hritte gemacht? hat sie gewonnen? WO* . 
»»durch und worin?'* 

Die würdigen Weisen der Akademie mögen nun 
yf^n der Güte dte Veasbandlnm^ jjp ^'neneaft Schuld 



Digitized by Googl( 



.iiberzMigt oder nicl^t; so bleibt die Frag» ittcu 

mer wichtig, und eiiie glückliche Auflösung dersel« 
ben verdient es sicherlich^ daüs sie in den Jahrbüchern 
der Akademie ■ aufbewahrt werde»' Sie ist BedCkirfaUe 
{ür diejenigen, die aus eigener Kraft die Parallele 
awiachen bejden Systemen, nsid idaa Aesokat daraus 
nicht ziehen können , und^nütdidi Cur die, wdche» 
dem einen oder dem andern System anhangend , Fin«^ 
gerzeige auf ^ die Punkte, worauf jüe, ' zum QeWiim 
ihrer Ueberzeugung, ihre Untersucliungen richten müs« 
seui nöthi|; haben mögen» . j . 

Unter der Voraussetzung, so den richtigen Sinn 
der Frage Tor Augen zu haben, ^ der auch, im Vor« 
beygehen gesagt, für eine Abhandlung sich besser 
achicji^, als die Verarbeimng der vor mir liegenden 
Hiat^rialien zu einer volummö^ (Sescbichtci, geho 
ich nun zu folgender Untersuchung über: ^ ^ 



„Worin jkann die M etaplqraik gewinnen und Fort« 
acfiritte machen 7 . . ' 

Die Hauptseiten, von wo aus die Metaphysik eine 
Coltnr erfahren kann, sind theiis an ihrem JpQrmaU% 
theils jaji ihrem Mit^criaU. zu finden* 

I. Ihr Formale liegt aber 

i» in ihrer Begränaung« Die Untersuchung,' die 
darauf hinzielt^ hat sich mit den Fragen .zu 

• 

beschäftigen: welche Arten von Erkenntnissen 
« gehören in die^Meuphysik? wodurch untpr« 
.scheiden sie sich von nicht •metaphysischen Er- 
kenntnissen ? imd nvie findet man die sicher^ 
Vnterschädungs-Merkmahle derselben? 
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«» J» 4» Ftrdmühkmif^ der ih« «ngefaSrife* Bib. 

. • griffe, in einer Auflösung fci^ *af il^r^ §iiif4chen 

/ 3i iu Uim ohf$hbfm JBe/f$imm^Uf welche aHet 

Belieben bey der BUdunjJ der Begriffe ausfchliefet^ 

' wi vmmtvmp 'ütA mm »ick iUm 

, 'Ä» ^te Natne der: Sache halte; 
.- 4» W ihm Foll4i;m4igkei4f xmh welche» si^ vßm 
' nlchm^ iin»^ ff^n^ fmfitk dtr Wiisenscbaft da* 
. mit zu bes^zen, und di§ firke?i«teift ihfas 
jgenstandes m fsrs^öpf^f ^ 
in üffK Qrä^zheJ^^inmwlg ihrer Gültigkeit:, wel# 
^Isclaj^jn^ »ut Sprach^ JMWmt» wwi 4ie w^k*. 
f^agft eatatdu^ in ifrplcbim VerbSlt^i?» 
, Bedeutung. zu ihre^i ObjeHt^n st^h^? 

in ihrer ^U^qümh^f^ ^ßffr^^ne und C/flMElft 
ßcßthn^ di^ lAellfsichl: am sichersten nach ihrem 
Ursprünge und nach ihren Verwandtschaften vor- 

* sun^bmn m kann ihaiW m üirer Verdeui» 

Behang, theila zur Einsicht ihrer richtigen Be», 

stimmtheit und Vollständigkeit dimen; 
in ifcrer y frifitdung einetn Ganzen von durch» 

aus gültigen Grundsälizen% Welche auf alipmsmQ 

Gewüaheife vollen Anapmch machen können T 

8f in der ripHHgen Anwendung derselben auf Be» 
wabnnig unsr^r Erkenntnisse von namhaften Diu« 

9, in ihrer Ju^hrei^mg unter die verschiedenen 

Volkskiasaeni und 
m« {n $hr0p Ppfml^fitrung ^ oder fafslhhen JDar^ 
Stellung auch fttr die wenigar Fähigen und Oe» 
ftkten. 

l * . • 
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IL DßB M^eriaAie,. yrotuk die MeUjphji|i|e gewiimen 
kam» find# kh hXdk in mmm» Begriffen^ mtä 
Sätzen von noch unbekannten Gegenständen. 
Man edenbe» cUb iclk diese Betrachtung mit 
xi^oa Axutierkungen beseUiebe. 

Die Verbreitung und populäre Angabe metaphy« 
aischer Wahrbetlen if t begr der ftMaj^yaik etwas gmä 
Aufe e rwe s c n tiicbes ; hingegen der richtige Oebvatid» 
ihrer Grundssitze in ihren angewai^dten Theüeii ut es 
niehr oder weniger^ ja naobdem pt gefiHlt^ in dem 
Umfang der Metaphysik mehr oder weniger von cKe- 
aen Theilen a^fxiMighu^eii, in4$4^ma^ ihre Cultitt in , • 
Betraditung ueben will« ^ 

Bin ich nun gleich gehalten, auf alle die wesent» 
lieben S^it^» vQfi wel^ei^ 91^ die (leibniu-Wolffi« 
acbe Metaphysik, 4iircb dl^ peneire Rtvolutibn in der 
Philo8op)iie, Gewijrin erhalten haben kann^ Rücksicht 
tu nebmüi; so^würdd }pb dofh daa» Gesetz der Ord^i 
üungy der Sparsamkeit und Deutlichkeit wenig befoh 
gen^ WQim ich m^e 3$merkufigea an sie alle» alt 

an «ben 99 vipk km^d^ fkemef ameihtm wölke. ^ 

So ist es zum Beyspi^ binradiend, nar hie und da^ 
sfk der G^ng der ]ünt9r8|4x:hung dara^uf hiofttiucS^ 
die grdbere Verdieutlii^iung ,d^ ' Begrüß- zu ^iffutp 
und überhaupt zu bemerken, dafs in der neuem Phi* 
ieeophief ^ es sich slu einem eig^^ Qeschä£temacbl^ 
die ^Elemenl^e icinsrer metaphysiscben Erkenntnisse um* 
der Natur der ngle^S(chUchen Seele voUs.täudig zu ent«. 

wicMi^ sie Alnn aUoiähiicb in zn^ammeng^etz* 
tere EegrifFa zu verbinden, also dabey den synthetU. 
sehen Weg einzuschlagen^ eine solche VerdeutUchung 
viel teiditeri« und weit/isber zu erwarten sey, als in 
der L^nitz-Wcl£6s£beni Schule, wdch» m der AufL / 
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.U&nqg j«n«r BcfrifEt Ms» doi Weg der Ajlalys« 
ging» indem de rhapsodispk den einen und andern 
konkreten Begriff, <o wie «r ▼orkun, «afUsta» und 
•P xor^ertM, ab et iliv mögUch war, ohne sich 
yon deren völliger Aufläsung überaeugen zu können. 

Wörde mich zu unnöthigen WeitUiiA^Mten 
l&lwen, wenn ^ch nun die von mir gewählte Anord, 
Jinng der Glieder meiner Untersacbong hier nobtfor. 
tig^n wollte; basoqdm da die Giönde dlem Reche, 
^erttgnng ent in der Folge ihr gehöriges Licht erhaU 
ten können: ich gehe al«Q aogloiob W Aaflötang der 
TOr«ei«gtm Ao^plN, . , : 

^ Off BegfUr der PhiI«Mophie und die bestimmte 
Abedieidung ihrer Glieder haben in der teibnitz-Wolf, 
#schen Schule kein fesin FnadanMot. 0«r Idee, weL 
««>• der grofee Leihiitz *) von der Metaphysik auP. 
•Wllt, «ieht man die wenig« Haltbarkeit in der £«. 
«inummg, wi« mich düudit, Imld an; Aier Ist sie: 
VW» » I» Meitphyrique reelle,, nou» commen$on« 
q"«fi ä IMtabJir, et noua tooaTom de-rerit^e in^ov. 

fioKUee en lalfim et »anßrmAs par l'expAien, 
M«'(nk4it vielmehr iegriindet durch die Erfahrung») 
qu» appartiennent aux fuUUocw ea gAuSral. XÄ» 
.t«ll» Metaphjrfi,«« eft ce qu*Ar«ote demandolt, c'eft 
h fdence ,,uj s'appelle.chea lui, U deßr^, 

« ^u'i» chmrduat, ^ol joit «tr« k l'egard de; autrea 

* » / 

• it* «• ' - ■■ im .11 i^ ' j. . - 1.1 .. L. i. 1,1 

. •) 4« *«i<,eni WouT, B«;.;f»» l'wMMwwiit-l^maiiii y , a^Q, 
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fciences theor«tiques , ce que la fcience de la felicUa 
eft aux arts dont eile a befoiDy et ce que rArchitecte 
eft aux onviiert. Ceft pourquol Ariftote. dtfoU» qur 
las autres fciences depend^t de la MeUphyilque com« 
.m de la ifham g^rale et en deivdlmt empromer leura 
prindpee denontr^ dies eile/ Auffi faut.il rt^iH>ir 
que la rraye Morale elt a la Metapb>Tique, ce que la 
Fraiiqae «ft la Tii^orie^ parceque de la dootrina des 
Ibblbiiices en commun depend la cqnnoitfance des 
elprits et particulierement de Dieu et de TAme^ C^^bev 
wolil durch Tide Zwiicheneitze verbunden, die aita 
dem begriffe einer Substanz überhaupt nicht heraus« 
{exogen werden könaen; wie kommt man nun von 
dieser WeMoldn« zu den Theilen, die IMhui% ffi^A 
in der folgenden Stelle | nicht blols zur Metaphysik 
rechnet} eondem eogar als die erschöpfenden vmif 
Hauptthdle anföbrt?) La Theologie naturelle» so föhrtr 
er nämlich foi^i comprenant .deux parties» la theori« 
qM'^ft la pMdifa^ eontfent W!t.,k la £ois la M^ta« 
phyiiqne T^le et la Morale la plus paifdte» 

per systematische ff^olff begnügt sich damit« 
•Sdne Wissenschaft des MaglUhm, i» wie Jem es* 
.möglich istf *) nach den dreyerley GegÄiständen, 
nämlich Gott^ Welt und Seele* einzutheilea, und die» 
Ibekannten Theüe* derselben su scheiden und an ord« 
nen^ so gut ein solches Fundament es verstatten wallte« 
IMe .Metaphysik erhält bey .ilUn Ihi^ Stelle hlob unter 
der Wissenschafk des Theoveliefiheo, «der riditiger dea 
^ £rkennbarei)^ ihre Lehren handele' von dem/ Allge^ 
ineinen dn^ Ouag^^t: Wdt und der Geister« -Wi« 

^ fXiM descQ« Isteiniiciis Logik & 13. ^ 
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weit die Allgemeinheit der ErkemKnifs^ wenn sie in 
Metapbyaik> soll .aipfgimoimnan worde» kdamea^ 
reichen solle, bleibt bey ilniBi ganzlich dahin gestellt» 
lJa4 woJiUe xd» auußh .annehmexL» daU «r «üe xMt»« 
physisdun fickMuitttoa «iaUttoht nur «iC j«iie» Att« 
gemeine^ welches aus dem Begriffe des GegenstandeSi 
vernultalst dar angiyäischßik Metkod*» steh a prioi^ ~ « 
arkeMiaii lUk, wolle ejugemhiinittL Mdsaeii; ao afeelit 
dem entgegen j dafs alsdann die metaphysischen £r« 
lieiix^puase der S^denMr^f ikaik StaUe kk dec Mai»# ^ 
phjsik durGhau» Blchf behaiipieii fcdmwn ;' mancber 
iheologbobeii Crkenntnlss^ und ihrccL |iua der £,rfahm 
nmg yio g wia n Grande g» nidift sn g«iaiikeik 

' Die neuere Schule der Philosophen scheint dem t 
Ziele näher au. koumienB. Ihr Sundaniffiat der Fiimboin 
long iaft die^TbatfliMiie; daCi die Sd^cmliApae nadGe« 
fühle auf die S^elenkraft eimuahl als Wirkung ^ und 
dann auch ida.GQiiide ibrea WixImjB #ich beziehen^ 
dab bn dem iraiien Tbatte dai TbiiMfdi» 4ie Scd^^ 
kraft sich als Mtrh^rnttnifs' und Oefuhlkrßft^ in dem 
;iwejrUii iriwr «Is f§W^mhrßß überfanii^ luikondige; 
dafs folgUch all^ Gegenstände , die es für uns geben 
kann, theil$ von. Seiten ihrer ErkennbarKeity oder ihrer 
Bevidmng ataC itnscB^.Siiieitiiitfwftlirafi^ iku^ imSeW 
ten ihrer Fühlbarkeit , oder ihres Verhältnisses zw un- 
9er«E GeCohlkiiift, (beils vcoßL ibrac WoJübarkei4 

das Ji^i in B^zMmiig rnif wum . Wiltoid(»ift» . In 

Ä^trachtung kommen köpnen« 

Die Philosonbie^ dsa- man ala -die Multer der uhKi«! 
gen W{s89iischaA9ti, und zwar mit Recbt^ anwi^ieoi 

pflegt, wird nun, diesem Eintbeilvmg^gmnde ?iu Folge, 
i4s fUe Wissfnscbaft der nUgemeineii* und nothwendi* 
gen Grundsätze von dm £ck^xm» FiUii« imd Wollba« 
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ten aufgeführt. Sie zerüllt, diesem Uurem fiegrifUe 
gmObt ia d&a ^ülofophia dtt Srkemtmss», der Ge- 
fühle und des Wüiciis, ~ Um die übrigen Theila 
<Uc PbiloMpbia. m &ndm und zu basUmihoi^ filut 
man auf felgtndei Alt loüt «AugemicbtiiiUch i^chtat 
sich die Erkenn« FübU und WoUbarkeit der Dtngd 
iiacb der eigenthomü^lim Bi^rhtffrnhfit UAiertr Se## 
lenkr^fte; man entded^t abo die ersten Grundsätze 
(ür die fhilQAopbie üch^ilidk uat d^idarch» dab mm 
dies« N^tnr und dgamWlttlirlnw (Mfitse unaereKScte» 
lenkräfte in drejerley I/iWW^i wie man dergleichei^ 
Nsiurt^kr^n nmedbck m-Moiipa Mi«bt ba^ d^ratelUc« 
Aus dietoi Theorien Kbt ^ich alsdann auch abnahm 
i^en, wie weU wir ia lu^er^i ßrkamaa» f üJjUep.uxid 
WoBfn der PiPfe» Ae^i fmß^'JSUtur tamm Sa6» 
lenkräfte kommen können; di.^e Gränsbcstiinniung^ 
gchdr( Iwr die diMpnukgi MriPil^n^. nnmt^ SeeleiikraCitf»» 
•«<^' Weiter» aus >enen Geaecaen der Seelenkräfte läCn 
aich aucli das Verfahren bestimiuao» wodurch die un^i 
^mrändediche fieailiwuheia» ich mejrM di« fVuhrhtit 
unsrer Erkenntnisse, Gefühle und Absichten erzielt 

wmicn ac41«n; diefa Vfifoi^en vrH aati^m Vprsi^iiifkm 
wM» ia irey^Uj Logiken angegeben» 

Pie Tbeil^ der JPhilosopbie, di^ ich eben vor- 
fnhftpf kämen «naammt ihmn Inbak« gefondan wer^^ 
den, wenn man sich blofs an die Seele ^ und an ihre 
gi n fachen T haiaac h^ , die aie ujRa norweist» lialtei) 
will} aelbat mandie. Sikeoniaiaae ron dem Erkenn« 
F&U« und WpW?4ce» können von daher gewonnen 
werden« Pe diefenigen TbeUe d^ i^hiloaov 

phla, welche aich blo(a aus der Saelennatiir , vermit« 
leUt ei^ger innerlichen Thatsacheni eiuwickeln lasaen^ 
snaammea die r4iim^ PküMffhiß^ m mwm pS^g^i 
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80 nimmt izum. kciiaen Anstand» jene angezogenen 

• > Theile zur rMtnen Pliilo80|^e zu redmen. Dieser 

stelit man die empirische Philosophie an * die Seite» 
Reiche nur solche allgemeine Grundsätze enthält, die 
atts dem ZusammenkcAmnen der Natur nnirer Seelen- 
kräfte mit lindern Erfahrungen der Objekte entstehen 
«können. Und die MUixphysiM . . 

Die phäoeophischen wiuldeltze, die es mit dem' 

* Erkenn« Fühl- und Wollbaren zu thun haben, be« 
✓ 

echäftigen sich entweder mit etwesj^^das ^ich wti^mehm 

men, oder mit dem, was sich nicht ivakntehTNen'läkt; 

'f 

}enes der Wahrnehmung Vorliegende ist eigentlich das 
Physische, letzteres aber, das JÜJUhtwahrhehmhare, ist 
das 3Ict aphysische der Dinge* Jenes ist das Aeujsere^ 
gleichsam die Schale der Dinge« und die Erkenntnisse« 
die wir durch die £rfoiining daroh erlialten, miisaen 
ohne weiteres und geradezu für wahr angenommen 
werden; daher hat es auch den Namen dts fVahrm^ 
Vfhmbaren eibalten. Der Gegensatz Toh' ihm, das 
Metaphysische > ist hingegen etwas Verborgenes, und 
mdst etwas Inneres der Dinge; es lafiit sich nicht mit 
' Fingern zeigen , nicht demonstriren, und die Erkeimt« 
nifs davon, sofern sie dasselbe anders als etwas f^mrm 
kandenes zu erkennen geben soH, Ist jederzeit* tfrineu'« 
iich und kann nur vermittelst eines Schlusses erreicht 
werden. Der Grundsatz^ welcher das^ allgemeine Leu£h- 
ten des Feuers ausCagt^ hettiffit etwas Wahmdunbares 
der Dinge; der «Grundsatz von den Gröfseny von den 
ursprünglichen Gesetzen 4^' Dinge *^ geht auf efewu 
Nlc^twahmehmbsres und Metaphysisches. 

Ist irgend ein Grund, den die Natur zu einer 
»teil«! und wichtigen Scheidung philosophischer Lehm 
sStz« ^n di^ Hand giebt, so ift es der eben bmerkte'^ 
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Umertdlkd. kh cbbtt anaAiden sü dürfe»» 

dald die Philosophie ^ es folge daraus für oder gegen 
das bisher AngenonuiEiine was dawoOe, diesem' Grün- * 
de gemSfii mm welter in eine Phildsofphie des Wahr- 
nehmbaren — Physik in eigentlicher Bedeutung — 
lind des NiditwiAmi^hmbärek]^ so Woiü £rkenii» FiiUi^ 
als äüch Wollbaren der Dinge ~ Metaphysik ein- 
getheilt werden müsse j ••-.^ * • ^ 

VieUeifsht sdnint ea, als faUe diese WbaAMxii^ 
mit der obigen Ciassifikation der Theile der Philoso- 
phie» nSmliok der entpiifischen nnd reinen , in eine 
msannnen. - AlleiB der Untendded wird sogleich a^fL 
fallend werden, wenn wir beyde in nähere Verglei- 
chung nüi eiaand^ setzen. Die Philosop^e des Nicht- 
wahmehniharen ^diält Grundsitze, wdche theib ans 
der Natur der menschlichen Seelenkräfte ganz allein 9 
theils >na der Erfohmi^. gesdii^ft .werden können. 
So ist Tielleldie der Omndsatz der Caussalitat ein blo- 
Ises Produkt aus der Natur der Erkenntnifsfaraft; in 
SO fem geUit er in die mne Philoaioplrie^. da er 
zugleich auf etwas Nichtwahrnehmbares geht, in die 
'Metaphysii^ ich setze. sogleich hixi^ in die reine Mß^ , 
taphysik. Gnmdsatz der Giussalitat der el^ktiii 

sehen Materie hingegeii gehört in empirische Philoso- 
phie; «Uein de er denn.idoch auch .Nicbtwahrbi 
nebmberes an eikennen rgiebt, so mnb er auch in die 
Metaphysik an%enommeQ werden, und zwar in die 
«ngewandwodar wmpirüchß. JUßk4^hysik: dmn seine 
Möglichkeit set^ Erfahmng voraus. Aus diesen Bey« 
ej^leu ersiöht man bald, dafs so wohl aus der reinen 
MliMipiilscireii* PJ^iosi^ap . Theile in die Meuphy. 
dik gehören; dafs aber alle Erkenntnisse des Wahr* 
nekaallarMa» ^ao ^anze ^igimlinha Physik. 
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mipiidsclMm eiMlfiff>|ifait iktd. ff olgfloAi Bennef. 

kung wird den Un t aw ch i i d noch dipftdich«!' machen: 
Billig unterscheidet man empirische und 'Erfaiirung*m 
Erlttnnttii^e^ Jene» jdie «DfilrüciieA^ .eeteen xwar zu 
ihrer möglichen Entstehung und Bestimmtheit Erfah« 
fiing> aU ihre BedingaDg vonms; ftbef eie {eben nicht 
' etlii etwas firfahr« oder -WiktndlMibMte der Dinge tu 
erkennen, sondern einige gehen auch auf etwas Nicht» 
Vahmehmbatas. So sind die Eckanntniisa vnftk den 
Oesettan der Schwere der T\m (MfjiHnhe Erkennt» 
aiise» denn sie sind nur durch Erfahrung m^gUch.' 
aber sie sind auch tmtmphy^süh^ 4muk aie gehen auf. 
nichts, welches wahrnehmbar ist» Erfahrungserkennt- 
nisse habc^n aber blols ein Wahrnehmbares^ das durch ^ 
die £rSidumng arkennfaar wiid» HA ihrem Gegenstände. 

Also sollen auch die oben erwähnten Logiken und 
Kritiken a^or Meupkysik gezählt werden? Und (weV* 
chen Schaden » waMia VerMnrung wiiida das stiften ? 

Vielleicht würden diese Theüe der Philosophie vieiu 

mehr dadorch gevi^nan» indaat^ale dtmcla diasaii iV 
»en anget^lrlesenen <0c% soglalift ife aoMlaiitliaiarii w&Sb 

den j von denen gilt> was von ihren Schwestern get 
ttoa n»ufii, data ai# nimüch diiardhr keina« eigtM Jpfßi 
inonsbvation auf etwas Wahmehmbäres erlangt imd 
bewährt tyeilden könattn. Allein die nauam £hilaso- 
phen gebto ttodf «inan aiidem OrvUik all:» Wimm sie ' 
diese Theile der Philosophie von der Metaphysik aus- . * 
acMleften» Die Gi;ttaKllat2a dät tiegihan upd Kritika» 
ao sagen sie» betretfan nnr ein tütrainie lauaM* Mi^ 

keimtnisse und Gefühle ^ nämlich deren .Wahrheit, oW 
j^td ^^ttkigkeit ^tad . fiadaiolulMt* daaMti abHüihtir 
die Metaphysik, und bäiilt nur för S]lCh;die fiMBennt^ 
Insse des.l^taphyais(^ mU^ihaai Wibrt^aiii GiUsiCr 

* 

0 w 
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keit und Bedeutung. Sie sehen also die Logiken und 
Kritiken ab (lahülfett und Vorläufor der Metaphysik 

an^ und beschranken idemnach die letztere dahin, dafs 
ai^ sey ^jßie fVissenschaft des von jenem FbtmaU, 
der Erkenntnisse Und Geßthle versekiedenen Nicht» 

löahrnehmbareii}* ' 

• * Die Theorien der Seelenkrafta fallen aber, oh»« 
geachtet ' rfe wiMef den andern Theilen der Metaphy« 
Iriky so wie selbst den Logiken und Kritiken zur Ein« 
Mtung und HaupÜqneUd dienen, der Metaphysik an* 
heim, in so fem sie nämlich von der Seite angesehen 
wevden, dals sie uns mit der Natur der i^enschlichen 
gfe d en k räfinry Wddie aieherlich etwas Metaphysbdiea 
ist, bekannt machen ^ ohne Rücksiebt auf die ander- 
weitige Nützlichkeit dieser Sekanntschaft. 

Die Theil« der Metaphysik nach 'dkiem Begriffii 
will ich nur ulit wenig Worten beriihren, um die 
Fortecbrittei die man von diese» Seite gemacht hat» 
»tnr hl etwas kenntlich «a mtdlto. Die dreyerley 
Naturlehren der Seelenkräfte stehen ih der Metaphysik 
liiit Kedit TOttn; weil sie die Quellen der Grtmdaat^e 
ftr die übrigen Theile dieser Wisiensehaft Sbid. Baft 
man in der Leibnitz- Wolf fischim Schule den Vortritt 
Mesef Lehren und die Mothwendlglyil^dir^ besondem 
Cultur nicht so deutlich, wie in der n^üern Zeit, eiii* 
gesehen habe» dUvoA zeii^endieWeri^e beyderSchulen» 
Md nShdre Beweise davon witt Ml Üi der Folge gebend 

'first jetzt lafst sich begreifeni wamm die übrigen 
Tiieile der Metaphysik aaf f61ge^ile Weise abgetheilt 
Winrden müäse^is 

I* in eine Metaphysik de^ nichtWahmehmbaren Theo* 

reids»h4H oder Erkmnhmmt iNMiiehe £6gH«)^ dS6 

•fecaplq^die £rkenj[[ibaren g^Mimt 
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a. in eine Metaphysik des tiiGhtmhmelifnbareti AeUm 
hetisshen oder Fuhlbarai der Dinge, und | 

dos menschlichen Willens , welche man Metaphj« 
elk der Siuto nnuit» 

£s läfst sich htebe]^ üheriiatipt ben^erken , dafa in 
der Leibnitz *> WoUüschen Schule jener erstere Theil 
der Metaphysik in mancher Rücksicht zu einer groCm 
Vollkommenheit gediehen sey; dafs sie hingegen bey ! 
dem zweyten und .diitten noch sehr -viele Wümhe 
^ übrig gelaiaen Habe, welche die neuere Philoeophie 
theils schon erfüllt hat, und zum Theil^ wie es scheint^ 
mit Grunde» xtr erfüllen Hof&iangattdit«.«» Ich fahre 
in der Classißcation fort. 

Jeder von den genannten Theilen der Metaphysik 
hat seinen reinm und ^nipirischm Theil. Die altere 
Schule sondert beyde nicht Immer sorgfältig genug 
Ton einander ab| ich . will diels an der Metaphjaik des | 
Erkennbaren^ auf welche die Frage der Akademie vor« 
zügUch zielen möchtet näher zu zeigen suchen» ^ 
In dem reinen Theile deiadiben' werdm endick die 
einfachsten Begriffe und Grundsätze, die imsere.£r- 
fcennttiLIskFaft aua ihrer eigenen Namr eneug^^ auf 
der Theorie dieser Kraft aufgeführt In der iltem , 
Schule finden sich am^h einige .dergteifihen; aber aie 
sind rhapsodiadi hingestellt und . mit andenit die nicht 
daliiii gehören Y vermischt* ~ Alsdann werden die 
Begriffe^ welche IMU diesen einfachsten Vorsteiinngen 
aichizusammenaetztn lassen^ angegeben, imd zu Grund» 
Sätzen verbunden. Man könnte diesen Abschnitt die 
Jiimlytik und JUgrißfragi^rUt der MtUfffhysik 
nennen. Hierauf müssen diese reinen Begriffe in 

einitfi gan^ yjiMitiiyUgta fiegoff. von eineuä Diuge ' 

fibee. 
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uberluiut>t j^ummelt vmdm Ontohgü^ KndUch 
ttuasen iK» Begrifife vtm mchrereti denkVareti Ditigeni 
. nach den Grundsätzen unaera Erkennens* in eine Ideo 
. Ton eimm Ganzen der Dingi^ und mti ihren Mgßm 
meitisten tlnd nothwendigen Ordnung»- Vereinignngs« 
und Verhäitniisarten verbunden werden — reine Cos» 
mologie; ^ Theild davon aindt die reine ^ Mathemi^ 
. tik und die reine Körperlehre (Naturlehre) ^ So weit 
die reine Metaphysik { alle noch übrigen möglichen. 
Theile derselben niilssen) ihrer Natur nach, nur empt^ 
rischen Meto^hysik -gezählt werden: denn alle Em, 
kenntniase voq dem hestiwmtmn Nichtwahroehmbe» 
ren^ eines einzelnen Dingel sowohl als aller wirkli-^ 
chen Dinge zusammengenommen^ setzen Mtfmhtun^ 
voranSb idßö^ die Utetaphysisehif l^sytkologie^ so* wie 
'diit. natürliche Theologie ^ wenigstens so weit ich 
ale als möglich eritenne* bekommen ihre Stella in 
Het iBihpiHscken Metaphysik; — IKe Physik f in dee 
gewöhnlichea.. Bedeutung des Worts» sie also. nicht 
•Dgeaehen. als eine Geschichte und Ikuratellung dee 
Wahrnehmbaren, erforscht die namhafte Natur, oder 
die bestimmteren Gesetze derjjenigen- Dinge # die sioil 
jdcht als Gdscer offatbaren; sie gehdft idsa mit Ui^ 
m^annichfaltigen Zweige^ in das Gebiet der empiri» 
|»cbiei iVtoupl^aik. 

Mit der Skizze dieser Theile begnüge ich mtcbt 
aie^ist zu unsern^ Zwec^ hinreichend ( das Fundament 
te Theilung hat wi^xkduen AnsUnd iauOuk De 
eieh vorausfetzen läfst» dafs die Akademie die feine 
Me^fitpkysik des £rkeimbeteki ganz» «md von ihreft 
em|>msdien Abediidtien blob die metaphysische pBfm 
chologie ^nd natürliche Theologie vor Aug^ gehabt ^ 

hebei M darf iehk %vk «nene. BMeidiiiiiig de» immn 

8 .* . ^ . 
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ort3chritbe in dieser Wissenschaft blols auf cUese Theile 
f^mmdmakm, ohne, bofürchun iii mnasan, dajb <Ur 
riFrage dadurch m wenig geschehen sqy; — finr noch 
bevor ich zu einer andern Untersuchung über- 



. gehe, ich ^be die uuttaphy^ladle SddeiiUire in der 

obigen Skizze zweymahl aufgeführt; es ist hiit gutem 
iVoxbedecht geschehen; aach läbt de sich nbfcheilen. 
.In der Natnrlelm delf ä^etoiilanftei Wetche idi Tinen« 
eetzte» werden, zur Begründüng . der übrigen meta- 
physiachen. Lehren^ blofii die Gesetze de# Seeletiliiifte 
dargelegt; allein in dem ändern l^heile, den ich unter 
dorn Titel einer ineUphyaiachen f aychologie nebep*di^ 
Phyeik und liacavllche lliWogie «MÜt^ Wird dils nodi 
.übrige l^ichtwahmehmbare unsrer Seele^ zum Beyspiel 
ehre 6ttbaUiizialitit.(Weaeiiheil) £ina^d»h^ Dauer 
a. in Betrachtung gezögen; das läfst sich aber mit 
;gutem Erfolge nidit thun^ Wolem die noihwendigen 
iGmndsttse vön dein ErketobaMn dei'.Dinge fibeiitanpi; 
in der Naturlehre der Seele nicht schon vorbereitet sind« 
Jch konitüi^ nun aü eibig^ dir Widitig^lM |M 
«tidi schwierigsten Üntersuchungen, ohne deren glück« 
diciie Endigimg die .Metaphysik . ein leer^ NUn^ iwt^ 
Mob dmikbm £rkeiinteisie bleibt t>ie tieUeiA ISbk 
-losophen haben sie zwar nicht zuerst in Anregung 
gebracht 9 aber doch ohne Zwe»M. toü fi^iteii ihrer 
^ihamk WIditigkeit gefalst, unä durch eine, wid iüidl 
däuchti glückliche Bei^rbeitmig derselben der Meuphf«^ 
«ik einen mmennbar bleibendeii Voiriheil iMichiflk 
Die Punkte, worauf diese Untersuchungen ausgehen i 
«nögen in Fragen eingekleidet hieir itaheii i ^|S^ ^ > 
-^T^klhyf i^^räühy oiJekHv gültige m^aplifsistkä Ml^ ■ 
fjkemitmsse mö gliche oder nicht? und wie weit reicht 
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'wtmt4 äJÜt Fügen ffihft tililliittfltlMt M MgmÜlit 

,,Wa<^ Ut Wahrheit^ Reälitä>, oder Objektiv^ Gülügkeit 
der Erkenntnisse? Worauf kommt es hey ihr an? 

' Was isfc bb)«ktiVö Sedeüttibl düet £rkeiitittiifii? Wid 
vielerley kattn 3ie seyn ? iirid welche Art däVöri kaün 
iitiserh El^kenntnisseii tükommeh?^' Liut^r Flragen^ 

^beir ili« ich in d^l" filtMH) idi lUttiili» ill (dbiC Litibtiiu^ 
Wölfischen Schütä^ zwar einige schätzbar^ WinM fin- 

•Ü«, ilber W6tü| Beiiükiiiilg Und Aosfufamiig -dMähmt 

bldibe indeweil ttttlr noth bejr der emen Frage steheni 



II» 



<L kianntiiijs e mß glich? . . . 

Leibnitz ^) itMidt die VeHiünftwahrhtsiten in tfii>i« 
ünci p&itti^ «Ük leM sind ibioltit HOthweildtg» 

-lö dats ihre Gegensätze Widerspruch enthalten. Et» 
«ntchnet tü denselben die WäbrfaeUen> denen eine lo» 
gistbej meUphystsdie odelr ge^metfilfelM» Nodiwetiittg.» 

4ceit Zukommt» Die |)Ositiven Wahrheiten machen die 

HSesetie deir Nabif ätt«| mim lemt sie eus der JSbirfah» 
-fting üfld MI« ^ Settüdittttig dMeiiy Wii mit der 
lördnüng der NatUt übereittstimmt. — In der that 
'^ttifefliidte Fingeftetgie htt ditfii 4^ die Q^Um der 
'Wahrheit stttheh wtll. Ahet, we» ist die Webriieil 
selbst? Wahrheiten heiTsen hier Süt^t^ Waht^heit ist 



/ 
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aber eine Eigenheit der Sätze i worfniieifli)estelit also 
diese Eigenheit? In der Notbweiidigkeit, in dem Ge- 
dachtwerdenmüMea derselben; das giebt das Aalaoiw 

'nemenr. Mich daucht ^ es läftf sidi darauf' fortlianen ; 
aber dieses Geschäft scheint den Neuern Torbehaiten 

. worden zn seyn. ^ 

■ J^olff sagt Wahrheit ist die üebereinstim* 
mung mnaera UrUieüs mit dem Objekte, desselben. 
IMese Et kUumng tadelt Mendelssohn in ' seinen* Mof- 
genstiinden, und wie ich glaube iiüt Kecht; denn die 
Einsicht einer 8ol<4ien Ueber^nstimmnng setzt Ver« 
gleichung de^ Urtheils mit seinem Gegenstande vor- 
aus: aber eine solche Vergleichong ist unmöglich^ in« 
dem wir den Gegenstand nur vermittelst eben, dem 
Uftheile, das mit ihm in Vergleichung kommen soU> 
kennen können. Doch Wolff bernfart andenwo 
die Natur der Wahrheit vidldLcht mehr^ wenn er Wahtw 
Jheit die Bestinunbaikeit des Prädikats dnrch den Be- 
gri£f des Subjekt» nennt^ und daf&r luBti da(s ein Utw 
theil überhaupt alsdann wahr sej|r^ wenn es das ist^ 
was es seyn aolL . 

mifsmitia zuot. ErForsdiung dlur Wahilieit sind 
Ihnen der Satz des Widerspruchs und des zureichen« 
den Grundes; und als GrundsStze, * woraus sidi» -ver« 
mittelst dieser zwey Satze , Urtheile bewähren lassen » 

^hren sie Definitionen^ unbezweifelte £r£ahrungen/ 
Axiomen oder identische UräieUe. und sdion «rwie- 
eene Sätze an ***). 



*} S. dessen lac. Logik gj^, 
**) Sbmdsselbst f. 5&4 vergUd^tu nuit f. Qoß. 
0 Ebendaselbst f. ^ 
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Und itm IjOttm. Kefttt -nach WWsche übrig ? « 
^ Sie sind in dieser Sckule sd^waliikend goblieben» 
und btbeyi über den Gegenstand wMier Untaitaduu^ • 
das gewünschte Licht noch nicht verbreitet. — Wenn 
Ijeibuitz an einem andern Orte ^) aagti contentona 
nons de chercher la v^ttf dana le oone^Kindepce dee 
propofitions; qui fönt dans Tefprit^ avec les choÜBe 
dont il s*agit; oder Woijf in.^seiiier Metaphysik; die 

" (meuphysische) Walurh^t iai ' die Ordnung in den 
Veir4nderungen der Dinge ^^): so zeigt das an, daüi 
»an den Begriff -Ton Wahrheit den ich oben anideni 
' Ubnittttcben Raisonnement herauszog, ntdit felt'ge« 
lialten iiabe; und was iiefs sich davon er walten? 
Man ratfesie nnv nicht» da£i ea ein gtnk-anderea aef^ 
#in- und zweymal auf einen richtigen Begriff stoben^ 

' und ihn flüchtig bemerken , — und ein anderes, ihn ^ 

fast halten, ala den einzig richtigen anerkennen und 
» . darauf fortbauen : letzteres war hier durchaus der Fall 
nicht. Aber eine weitlaufiige Anführung und Jüitik 
hieher gehöriger Aeuberungen diesiar Minner wurde 
liier am unrechten Orte seyn , und ich kann sie mir 
durch folgende Auseinandersetzung d^ Materie, die 
ick aiia des neuem- Schule entlehne^ ersparen* In- . 
zwischen werde ich kurz seyn müssen, weil der IVfa- 

'lerien zu viele /vrinken* 

Die Wahrh^U kommt nurunsem Porsiellungenp 

* unsern Gefühlen , imd dem Bewufstseyn zu. Sie be» 
ateht in der mveränderUchen BesiimnUhcU derselben; 
diese ist daa Einzjge, waa an |hneu fwr den Begriff 

<— — I iii^^ipwyw^— I , I III I ^» » 

* / 

dessen Nouv« Eflaia for l^entMuL luiBi. pag. 565. 



Digitized by Google 



TQH Walirhcit übrig bleibt? — Weit ^nt^r^chieden 
haupt in eixiein JBestimmts^i} unseres ' JBeipvfstseyns, 

einem dolf^^i keinem im4ern vo|i «mem «oW 
c)ieii imd keimm endepi GegMiatande, bMi«ht^-OiM0^ 

Bestimmtheit ufi^^e« Bev^QÜ^tseyi^a b^t jederzeit diei 
ITm^eZ/nnf yon fif mi e w t gen- Qbjflptg^ Ton dmi w 
fin bestimmten Bewubtseyn haben , %,im Grunds^ 

Wir bebe^ pluUicli fiewiibteeyn ycm 4i^§m mi 
Mnem endem Gege^itimcle ^ weil wif eiii6 f^m*^ 

Ivng^ und zwar ^ine solche und keine andere yoi^' 

Vm beben- jUt mm vsmp Fm^^Vtm^^ dk» mmw ^ w 

Bewubüf^rn eine Besiiamitbeii giebt, selbst: mvmf^St^. 

Verlieh bestimmt imd ulsQ Wßh^i so ist aUfb ^ durcb 

eie biwirMf BeaOmniisejn nmrrti Bewnftia^st dv 4k 

unsre Gewifsheit^ w^r^ y{Oi uber nicht| SQ ist §ie ein 
Uobee M^futsu. ^ — Vnere QewUebeit YQ^ ernenn 
G^gensninde U$ entwedef^ üine ^soliHm Q^fi^k^^. 

oder ein^ Ueberzeußmßiy je n^chdem^ sif TPn einey 

Vqy^Uw^p ebiMngt« di^ wA^f^^r^ ii^wiYefin^ei^ 

• bestimmt ankündiget, oder von einer sQlcb^nt deren 
Zeugen WGrimda ibm W9b?ll^tiliif^ i^bgeiiow» 

jpßim werden mufs, 

iHdl entweder eine ^s^lutß nnd mnerweirBliche) odef 

eine bedaigte und erweifsUche. £ine absalute Wabft' 
heil kimmi dmienig^n Vomellnngen zot die eieh dem 

Bewufstseyi) unmittelbar wn4 durch sich selbst als 

m[|verendfffli(4i befttlmm* angeben; Pm Minß^e nnd 
emdsllche hingegen soldienf deren nnTerendorUche 
Bg^t immth fii i ime andtm w^m Vpiemiuiigeii 



« 
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ersehen werden mufs. — Die Wahrheit der Gefühle 
; kana ick Uer lief Seite li^ kssen. ' 

. ' Die Wabrlieit 'dier' VorateÜiliigen schliefet dee Da^ 
aeyn oder Nichtd«seyn ihrer Gegenstände weder ein»- 
nocii aus. WWi ieh you elnar Voratdhing eagen 
mnfs, dafs sie wahr ist; so brauche ich weiter nichts 
daraus folgern zii if^Menj ^isi da|s ihr Gegenstand von 
iadät 'naH^e sq^ .^ofgesteflt und aö jbewnbt weid^» 
mir ihn meine wahre Vorstelinng vorstellig macht und 
bewoftt Virerden W^L £8 bleibe fjisp» bey der Wahr« 
heit nnsrer yorstfd|un|;e|i, die Frage naldi der üebei^' 
einstimpiimg ^ers^ben pfdt ihren Gjsgeiiatanden durch- 
aus dahin geQttift; wfii^ VpMfCjälttngen kdiiiieii ,yn3ax^ 
aeyn, und dem BaMnAtaeyn eine wahre GewifahA 
geben, ohne dafs icb ^ine Ve^rgleic^ung derselben mit 
ilnnen Gegeiietaiideai' imaCeUeii y ohne da(a ich ' sie noHi 
für trügliph und unsicher annehmen müfste, defswe^ 
gen, weil ich ihr VerhaUnÜa ^u. ihren G^enstäziden 
noch nicht ii|a Beine gebräche habe; knrz, bey im * 
Beurtheilung dcir fVahrheit meiner Erkenntnisse brau- 
che ich nicht aus mir aeltsat^ und aus 4em Kreise 

i # ' * , 

mdner* Vpreti^uiigm hinana za den Objekten zu ge« 
hen, und etwa erst von ihnen her Belehrung darüber 
einznhohlen« 

\ ..... 
Dieb ist es^ MTodurdi man- in der nenem Schule 

.den leidigen Skepticismus, den die Leibnitz- Wolfh- 

ache Schule inil ihren obigen Zurüatiingen nidit übeiw 

wSlägen konnte, zu Boden zu schlagen gedenkt, und 

wie mich däucht, mit dem besten Erfolge 



' *) S; Aiiehts Her&ias, nnd die AUundluiig aber Wabs». 
hfllt iii- dessen plulosopÜsti^ttm leuxiuL » ' 
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Ifillf ist diAser Bi^iilff Von Wafariute «kldt Bi^^ 

Ton blofs subjektiver» logischer Wal^rheit? Und Ist 
, nicht, in der MeuptixtiM die^ Fnge von .obiektlver, 
if99fm, miteplijaiielier Wduhckf ÜSme Fragent dam 
\Oi^ der PhiliDsophie aehr gewöhnlich sind, und nach 
dPW AuBcli^ung ich ii% de» Le%hmu»Wolffl<chii Sohu« 
th nmßoüat «ucHen ^gerw, glaub* idi»'«», wie Ter« 
wirrt di^ gehörigen Punkte gefaCst worden aind« 

Sie wvurdep ^nmai^ch hehen im^iewovftii werden 
kQiSnen> und min warde demit dem SkeptidraM» die 
Waffen nicht zugespieU haben , hätte man nicht tuw 
^tar d^ Wahrbait iif^end tin^ IMsremfSimßmmg ver« 
« Staden und gesucht , eben sie , die ich oben der Leib^ 
pitz- WolffischeA ScI^hIq ^he^i aum Fehles asveehnete« 
INe Ifeheroinatiiwmiing der VoiMeltungeii unter dch . 
aelhst sollte logiscfie^ siibjekäiv^ , ihre Uebereinstim*» , 
inung xa^ ihvei^ Gcfgenatäpdea aoUte reala, oifekMiv^x . 
und ihre WQ niögUciie . (Jebermatiaumuig wit wirklU * 
chen IHngept ^nd niit ihren eigenen Sexnsarten» sollte 
W^ßfif^^ck^ Waiwrheift' ae^** Wie .in aller Well 
wpUt ihr die fway letztem Arten der UAeveinatiicw 
mimg ausmachen?^' rief d^ Skeptiker; wie könnt ihr 
ana VarateUimg«» hmtiia an Uire^i Q^enständen 
kommen? U^d das mufätet ihr doch, wenn ihr jene 
Uebereinstin^^nung wollet {indanf undr^^i^y metapby^ 
atadie Wahxh^t i« ihr au&teUea ktenen. ^ l^m 
,Sie Uns die Neuem weiter über diese Sache verneh^ 

man und napbsehen» ob sie der Mata{(hj!6il^ wirkUijiea' 
O^wfain yerschaffi;. haban? • 

* Die VVahrheit einer Erkenntnifs besteht also in 
ifam unveiiiiderlidi w 3astiinmtheitt in ihrem so nnd 
nUhf anders Gedachtwerdenxi^ussten , in Ihrer No^« 

wendifiwti di9 wa4r« . §fwi^yi^_^ fiewH&W 
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Iii Foigc davon. Hier ist noch an keine Uebercin^ 
itiimaniig 9tt dmkfB. Aber^dipte UuverindorUdikeil^ 
«HCl NodM7«n$gluek«in«r Vov§t«Anng unag ihm Gvilnd ' 
und ihre Ursachen habesj) welche d.as Fundament einev^-, 
EinriMiiiimg der WatudMifr m «im logische, in 
reale subjektive, und in eine reale ob jektive Wahrheit • 
hergeben xnög^* -t-.. Eigamüdn m redqd ist £reylicl%. 
eUa Wabriieit unsvev ErkaaiitiiÜM logisch und avib« : 
j^ktiv; denn sie ist eine Eigenschaft der JE^keiuitmssi&^. 
md geht TW dimm is dM 'JBtf^ufiMyn und in die 
^ Oefiihh Aber 9 das heilst^ sie ist logisch,: «uch ist sie«, 
ein Uolsea, Eigeiul^nn der erkenueüden Weam un4 
Subjdtte» eie ist an diese und diese* sind -an sie ge«, 
bunden , d« h. sie ist etwas subjel^tives. Indessen konimt. 
. «Klan hej näh^^ BfinichtiM^g d^ow doch, auf fc^gei^'^ 
litoevschiede» ^ eUe&n Usk spredie hier ntur i^ocht hy« 
pathetisch von der Sache, in der hernach folgendei^- 
Untem^ung finden, sich v^Ueieht Grande , |n^^ 

- tegdrisch "ven ihr zu reden. . 

' Sie unveräiiderli(;he fiestimmtbeit einer £iiaRi9li 
nkh kann entweder Uob in der NiUur und eig^i 

tbüuüichen Wirkungsait unsere^ SeeUrikraf^^ oder zu^ 

glflsflh in. den anf s|e einirtfkej^den <7^'dli^i;i^reUr« 
eadien h^hen«. Im letii^tera Falle kann man ihnen 
r^ah obj«kt!ive,x im erstem aber ^eaUmtjekiiinß Widi^ 
kfit mdgnen* Wx Srnm weiden wirkiickm GegciH 

Stande wahr erkanrit^ mit diesen weirden s^e wahr g^n 
^hM$ mit b^den «benr weiden Qhjekte von nna auf 
eine nothwendige Weise vorgestellt vai^ gewufst» aa« 
dais wij^nicbt^ .hinziv notph bi^wegthun, dafs wir an 
unsemi £rbennen und en unserer GewiC^it beliebig 
nichts ändern können« Eben delswegen n^innte ich 

#ucb «nlq[ekt|v^. Wf^H^t wett» ym 

✓ * 

« 
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g0iigt| i&9 BiloBniilnifts I dttiM tio ztikpiniiiCi V<MI 
Sachen Milkst ffin gewisses Erkennen geben. 

IQebcy» in an;pi||iierk«ii y -^ofii wader unsere ^Bku 

ficht der Vy^hrheit, noch das JDaseyn dieser Wahr« 
ttmtf' iipch euch die Getoijihei^, welche davon ab* 
Ifangt f die JSinsicht |n jene' sweyeiley Ursachen der 
VVahrheit und in ihr Daseyn vorausfet^en. Wir haiefi 

pAon boyde' 4Mm von'. Wahriieilettt fMtkeiuien 
eie^ durch sie haben wrir Gewifsheit, und müssen beyde 
|iabei| lind k^nxfeii, ehe wir dtmitf ausgehen^ ja anf- 
lehen k^taien , jen« Unatheä UMeiltor WahrbdEt anf«' 
ansuchen. Mai| k^nn ^eli| xdcl^t ^enu|; wiederholen 

Erkenntnisse, denen ich reale suhjektibe Wahr« 
lieit zu^ignet^y l)i|ben poch d(|8 £ig«n«> dab f 
fdehe' GegenslShde gehen, die voll ima ni^ssmi gedacht 
werden. Das ist ^ey unsern ^Hiehigen und willkührm 
lieh |ii|%eat|UWlt od^ \i9f i^imii 2>wimi« £nUi»it9 
gissen der Fall nicht Die Folge davon ist widitig: 
W^niv Objekte auf u|is ^lyirkepi und dadurch reale 
' phjektivff ^AßBoptfiß^ stt une ^rteugen; eo aind ef 
Immer ^uch jene real- subjektiv ^wahren £r^enntnisi»e, 
lffd<4ie in dlMen 1141; tiegnlbn atnd und 90711 w^oMmh 
Tind welche folglich durdi eine solche. EinwiilRing 
0^ Objekte pixkft glfjektiyc Wahrheic eriialteiif 

so (laCii wenn Wif tluieR» t?or dif^ent JEBnwiiken 
ihrer Obj^kte^ Gegenstände denken muf stetig wir nach 
doinselben (|«rg!tt«^i| (iepeiistiiide als forhan« 
^ene erktOien müssen. 

Logische Wahrheit kann^ wenn sie nun poch 
l^eumders piigelp^ werben e^ ihren Charakler nur 
^aher erhalten, dafs sie, wenn sie eingesehen werden 

die Anwendung anderer tlicUf subjelit)y- thetla 
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o)ijjektiyy realer Eißtt^mMme, iMfdiA jßf^ Qnm?iatze 

nennt 1^ nöthig h^t I«ogische VVahrheit also gebiert 

Ui^mr^&^i irtl4 4* 4» fibifotuleii Wahrlieit 
an dep Seite, \yelche eine ^hre oBsolute (rf^fiblifi^ 
yoi^ ^il^em Q^efistdn^e n^ch sich zieht, 

den vorgängigen Betrachtungen schlechterdings nichts^ * 
ixi^em al« ,,<tte. )mvemider)iahe B^tifliuuheit 

bayen de^ J?inge,^< ßje erhält also ihren Naineii blofif^ 
Aff Jr^ fhr f^r^mtmisse, ^en aif ^eii iat^ 
' Bif Oegeiiaatz laim pAyjf^^f Wlllixbeit h^Icien ^ 
lite^a^n^t; von 4^ physischen £rkennt;nif§^i 4^1^^ 
sie- ifciUBdidxta näinllcli den JBriun&tmaaen von dem 

ijiit; d^r fVahrheit a jipmt W#e ||uch m% >?W 

yeqrvyechseln Vf^öge^ wie die- metaphysischen prkennt- 
i^ae d^n reyaeil» W4 4ie physischen i^it den 

pupirMif^ SilB^iiitiixBseii, Ppe /T^rMT 49 >ri>ri 



fallt ^lit d^i» realen objektiven und zwm 7lre^7 mit 

4«? iofwhmi 4it /i^^^Äpi^apw-^rw^ 

yy^ijCev Qbj^Mpm imd fndi ziMi Afil B^t 4ir 

schere Wahrheit ztt<mT|inem 4^a Fund^ent ihrer £iii- 
|httlvin)s ia| a)ft^ ^ fßm «|4ot«> :* -4qi* tiey 4es 
Hiilft^physis^cn iind physischen WahrttöiC. v Da iint 

hier mehr di^ letasJüOßpßi^ ^ jene ersten Arten von 

^nig^ Fingerzeige schon lünreichend. 

Ich luwiiiip nuiiinehr auf ^ns^ H^V^^^^; 3^4 

worauf komiut es hey^ ^? 



», 
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Wir sind im Besitze von inanchen me^phjsischea 
JErkenntimien- vieler nichtwakipiehmbaijer G^enetan^ 
tle; das ist unläugbare Thsitsache. • Dafs nicht wenige 
von ilenseiben als unabänderiiciiN bestixumt in uns 
erschein^ y z. B* jedes Ganze hat seme Gröbe, jede 
fcigensciiaft hat ilir Substrat, — auch diese Voraus« 
Setzung könnte kh als eine Thatsache aufsteUeia; al- 
lein es giebt auch einen Beweis dafür ^ hier ist er: 
Angeuouunen» was sich erweisen läist» .unsere xneu^ 
physischen Erkenntnisse luWn- einen Vtfpaamg in der 
Wirkungsart unse/€ir JB^rkemitnilskraft , aber xiichr in 
derjenigen Wirkungeart dewelben^ allem 9 wdche Sa 
ihr durch die Einwirkung der Dinge auf sie*1iestimml 
wird; denn ia, der letztgenannten Wirkungsart f sie 
lUein gcnonunen» finden nur die physUehmExkuu^ 
nisse von dem Wahmehmbarex^ |. Zf B. von den Ge^ 
fühLen und Voistellungen in imSf von den Farbei| 
imd dergleichen 9^ ihre Ursache. Das Letztere ist da»» 
aus einleuditendy dafs dergleichen phjsische Erkennt^ 
»itoe fiuF' diesen 'ihren Ursprung hindeuten , dadprch 
nämlich hindeuten, dals sie etwas Empßndbares zu, 
etiMnnen geben«. JHeb thnn aber die mtapkfsisckm 
Erkenntnisse nicht; die Erkenntnisse von Gröfse, von 
Caussalität -v- deuten auf nichts Emphudv UJ)d Wahr« 
nehmbares; ihv ^Urapnuig- müGi debwegen aiie mner 
urspriinglich eigenen Wirkungsart, kurz aus~der Natür' 
unserer Erkexmtnilskraf t abgelötet werden ; davon han- 
delt die neuere KTaturlehre der menschlichen .Seelen^ 
l^äfte, wie ich glaube, .zuc Genüge« .Wenn aber die 
metaphysischeu Eikenntnisse ^Mii. Ursprung haben; 
so ißt auch nicht zu liüigncn, dals denjenigen, welche 
^nd. so wie sie durck die- Natur unserer £skenntnilis«> 
kiraift 1^ vm i><5>wkt werde», ^ni^ ebe^ aold^e unvetu 

\ ... 

I 
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Ursache, ich meine so wie der Natur t)der den Wir- 
kungsgesetsen der Erkenntzüli^aft» -J^iese unabi»iicler<«. 
liehe Bestimmtheit derselben iet aber ihr6 H^ährhei^^ 
' mid zwar, von einem solchen Ursprünge her sie an- - 
gesehen 9 reale suiffduive Wihrhi^tf .wodnrch wir die 
Gegenstände djm^ibm defdten und uns derselben be- 
' wubt werden müssen, gerade so^ wie dieae naturiicheii 
metapkysisclftn Ertamtnisee sie uns denken und h^; 
, wufst werden lassen; — Ich sagte oben, dafs diese 
Folge sehen als Ihafsacke in uns läge, undichglau« 
be sicherlich, dafs niemand laugnen könne, er müsse - 
& .£• jedes Ding als £.ins, jedes Wahrnehmbare des* 
e^ben als eine '£4genkeit, mid diese als einem Suk' 
strate zugehörig denken. Also : üeale subjektive W ahr^ 
heit metaphysischer Erkenntnisse ist bey tms noiöglieh^ 
iie ist flufser allem Zweifel. * . 

Diese Art von Wdl^beit scheint Leibnitz \ot - 
. Althen zu haben, wenli er seinen ewigen Wahrlieiteii 
eine bedingte Realität beylegt, ihnen bleibe, auqh 
y^otOk ihre Gegenstände nicht eiostircn;' indem -sie 
nur ansfiigen soH^t lm Falle die Gegenstande exis^ 
ren^ werde man sie so £jiden^ wie sie unsere Ideen^ ' 
«darstellen er sagt ausdrücklich'^): ^»^afs die 

Ideen blolse Möglichkeiten ausdrücken"; vermuthlich 
Wülfer sagen> daft mit. denseüien etwas möglich Vop* 
liandenes gedacht werden mtissei Schade, dafii dieses 
XUisonnement mit seinem oben angezeigten Begriffj^ 

■ - — — r " f I •* n. I - * •■-•^ - - ' ' — " " 7" . 

* * * 

*) äw düMi ikettail Ysfii t&ber dan ncMtUMoiVaiitaBd 

INÄte 414. ' . » , 

ebeiidtstUiis 8. «so; . 

* * • 

• ■ » 
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vöh Wahrheit nicht wohl iu^atnmciiatimmt, und dafs 
er inicht darauf foi^läEiibattÄ aebisizit^ tuä za «eigen, 
wie mail -von 
der objektiv^ koituhu 

Abe^ die 6hjeht^ yV4\kf\kÄi üiebiphTsiaclier 
Erkenntnisse? — Mit dergleichen wahren Erkennt- 
nissen ntiuimk iini$ -werin sich *^ereü in tiiis finden 
sollten, vorhanden» nidit^tli^ehittbi^r^ Gegenstände 
vorstellen , lind also eigehtlich Erkennen ; init d&a, 
▼orhin gendsiüteii ihei inü^sta («i>#ir -ddck auch mftr- 
^eh) metaphysische Gegenstäfide blofs gedacht werden, 
und twdr als bloCi möglUhm^&ihxAiL'^akt Objekte. — 
Der Beweis der MÖgUchMeit^ ja ecibit ^ wirkficb- 
keit real« und objektiv "Viibiex metaphysischer £r- 
isenntnisä« att&cbiie^ tulch limeMr Vöi^ätisiMzülig, lRr«n% 
Schwierigkeit mehr haben, ob es gleich den meisten 
in der lieaeü Schale» Und selbst ihreiii Sfiifter^ aus 
keniaäi an^BhlMdeil tJsjachfch^ tAc\k alsd scheint 

^ifihon vorhin bemerkte ich, obgleich hur im Vor- 
fc^g^iieü^ dab die real-' ünd ^lekthr-Wayim ddtr , 
die reinen Erkenntnisse, welche durch di€ feigenthüiu- 
ücke Wiiläuigsart der ErkekihtaUakiraft iaatbwettiaUg 
•^den^ ümiktgängiieh in däH ^eiU* md iä^eM^^ 
-wahren ', also in deii efnpirisch^ Erkemitnissen , die 
4&t MUmräach* ikaßmt Entstdilüig und^<)äiw«hdigiMk 
in der Einwirkungsart und in döiii Einwirken der 
Obf^ktä ha^ti^ mit endiakeii 'S^ iHüs^eh» da& 

einen 'physischen und metaphysische^i Theil befasse. 
In diesen! Fall^ Weirdeh did reihdi iheiiiphysischen' 
Erkenntnisse nux beHimnUer. Durch ein Beyspiel 
Werde ich mich deutUch ulackeh. Jedes Dii^^ ^"uf^ 
Mehl dlOtA ^ltM ia^ ich wiU 
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Oröfse denken, aber mit welcher? das bleibt durch 
-dies^ reimf £rk^im(nia8e nocjii uabesdmiiit. Wisl(t 
aber- ein Ding- auf mich ^ . wird üieiiiiS Erkcaanliiifelgafit 
.jako dur^h ein Qbjekt geiiöthigt^ eine Vorstellung 
^vön ihm td. jaamgo^i; eo hleibc dM -Wirkeü ineinei^ 
' ErkenntnifsknrflE iiieht. üaiehr so tmb^idiilmt lirae vor^ 
•4iir» obachon deimoch auch bestiuput durch die u^«. 
sprünglidyea «Geset^^ der^beil» wonmat di« iv«Mfi« 
metapilysischen Erkenntnisse ihren Ursprung nehmeip« 
-Was wird, daraus erfoigjsu? £ine £rjceazitziüa» di# 
jkoch.die iicietaphysisciia Vorstdkiiig Von dnioit ^Mtfiid 
cies Gegenstandes enthält, aber die Vorstellung voxi 
ehief bestimiißten§ von i^er solchen und Mhm: an^ 
4em Ör6Ise des Ringes ^ das i^nf naidi einwirtiteii 
Was uns aber hier vorzijigUc^h interessirat, ist (olgen- 
jdes : ' Diese so eii!man4fiie m#tap^sis<^ EAMmd^ 
^rotk der hestiihthten GMae des Dinges i ist eine ob^ 
^ektiv,^ r^ul »wahre metaphysische Erke.nntnifs; denn 
die Miiaucsacfaye desselben liegt, in dwiJQ^ge als ihceql 
Objekte i auf dieses Objekt^ als auf ihre MitUrsache 
iilials sie ^lindeuten; aie .^nuls sijQh ais eiiie SQlcheEr«» 
kenntnib ankondigcai, inil^^iilidi .du €»jM jm^ 
thigHi es so vorzustellen und als ^vorhanden zu er- 
imum; sie kaüii «ich yu<)ht btojs sim^ eoiohe im 
fiefvmfstseyn anlEibidigeh^ wodUrcii jidu* im i'f/dj^ 
tigert, einen Gegenstand auf eine gewisse Weise 

liete • real* und subjektiv -^wdhren^ öder unsere retneH 

r' 

metaphysi&chen Erkenntnisse eine BestimnUheU^ und 
^ieich einiö reale obji^tive Vf^hiA^i lie Weifdtt 
i^adurch zu empirischen ^yahren Eijcenntniiieh (nicht 
Mc physischen ErkenntnissenO ~ Qie£» is,i der. $üuA 
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dts Grundsatzes und Beweises für die objektiv- real - 
Wahren suetaphysischeii firkennt^isse^ in derPiu* 
losöphie der Eikensittiiss^ ilnd In dem Hertnias- von 
Abickt aufgestellt worden isti Folgend« und eine 
Menge «iidieter.Tkatsadieib ^in^en ihn' veditfertigeiif. 
— Wier wollte wohl läugnen, dafs er einem Bamiie, 
dessen Erkenntnifs er als «eine durch' Erfahrung er- 
langte anzunehmen gezwungen iat» - mSi^ir «im^ htm 
Stitnmte Gröfse züerkehnen? Dafe er eben diese £r- 
kemitnSii als dne durch das Oijpkt^ dlnrch d<m Banmi 
tiOthiVendig gewoirdette, folglich als eine objektiv^ 
teal^ wahre £rkenntnik gelten zu lassen i sidi g^ö- 
Ihiget 8^e? tJnd die Vdrstdlnng einet &röße isteme 
metaphysische Vorstellung; denn ihr Geg^stand ist 
. süchts £mp&aAia]^eS| sie lHüt ihren G^jenstand dwrch-. 
aus nicht «Is etwa^ Wahtnehnibares ansehen. Was 
iabar von ciiier metaphysischen Erk^nntnils gilt^ das. 
gilt von der ganaien fiammhlng dci we W mt; diesen 
6chlufs werde ich hernach zu rechtfertigen suchen» 
Als0t <^£a sind ima metaphyisische £rkenniai»s& und 
«ine r«s/# f^hpkH^e fVnkrheit derselben möglich, 
und stwar auf die Axt^ wie ich gezeigt habe ( das pam^ 
liehe sagten 'die Thatsaehen^ 

Dafs Leibnitz und fVoiff die Erfahrung als eine 
Wahrheitiqturiie nicht wrkannt haben» ist au&er ailräa ^ 
Zwelfelv IJkn nur von dem ersten zu reden, so giel* 
er ausdrücklich zu verstehen ^^x^^d^fs nur dasjenige^ 
genaue Erfidmmgen Iduen» mad was «na aotl» 

' 't wendigen 

>l I I i I I MimJ^lmt^t^t^td MX A ■ * t ^ ■ '< tf m i i i 

S. iesseik Ui^Sttf» <la eogoik t^iitaWtSt U» ibaiiaiiAciis 
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wendigan PHknIsten folget > wihr sey''; ill^lti 
besummten Begriff» ivie die Erfahrung füi tnetaphym 
siscki' ErkeimtiiiBM WAiurheitsqiMUe lef «od wvfda t 
kenn ich nicht finden» 

Wir. dürfen es nid^t auCier Acht UiBm^ daüi dkl 
Wehrhdt» ich mejno jene uneUaderliche Bestimmeb 
haitf mit unsem Erkenntnissen zugleich in un« ent» 
itehe; dab^sie durch VergWcfaen ttnd Ueberlegeli BidU 
erst hervorgebracht ) sondern höchstens nur anerkantiC^ 
vaid eingesehen werde^ Denn noch einmal: Die Näiut 
unserer Seelenkrifce»- und die Natur der Dinge ) dia 
auf uns einwirken, erzeugen die noth wendige Be» 
atimmtheil oder Wahrheit unserer firkernitnissei iroii ' 
jener Natur kommen die , LethnitEiat&en ewigen ^ ton 
der leutem sone positive^ Wahrheiten«. 

' Worauf kommt es aber an» wann man die reale 
theüs subjektive, theib objektive Wahrheit metaphysim . 
^eher Erkenntnisse emziu^Aeft sich Tomimmt? Oi# ' 
; reafe suhjektii>e Wahrheit stammt aus der Natur un» 
eerer Seelenkräfte: ^ur Einsicht derselben lerne man 
also diese Natur icennen; dieia geschieht, in den Theo» ^ 
rien dieser Kräfte , worin die Neuem ohnstrcitig e^neft 
besbndtoi Vorzug behaupten; aber davon mub ich 
hernach mdir spredien. — - Die reale objektive Wahr» 
' heit unserer Vorstellungen hängt Ton der Natur det 
auf vns einwiämden Dinge ab, die sMi nna in den 
Erfahrungserkenntnissen bekannt machen; man stu« 
diere alSQ die Jßrfahnmg. Durch die Erfahrung ent» 
stehen in uns wahre objektive -Erkenntnisse von dem 
fyahrnehmbaren der Dinge» an welche wir dann die % 
metaphysischen Erlcenntnisse, von d<msn wir in jenm . 
Theorien gelernt haben > da(s sie zu jeder voUständi« 
gan fakenntniti .rinee Dinges unumgänglich hinm« 



I 
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kommen müssen^ xmt Bevirulstsejrn und ohxie einen 
F«hltiid: befärchcen zu dorfen» anseklic/sen ^\£o\^\iöi 
das mit jenem Wahrnehmbaren bestehende Metaphy 
iiache dft Dinge schkifsweise erkennen können. Dai 
ist der wichdgt Gang, den die Natur dem Metaphj. 
aiker wx Erbauung eines Systems metaphysischer £r- 
Iminti^e vorgezieiclmet hat;, ich gUinbe es leaditet 
'dn, dafs er nicht trtigen könne, indessen will ich ihn 
durch ein Beyspiel kenntUcker iuachen. Wenn ick 
ans der Naturlehie der EriBomtniliknifit welTs , dab 
aUes y was durch eine sinnliche Vorstellung als etwas 
iMihmefambairea Aeuberes TfirgektaUt wird, nöthwen- 
dig durch die VerstandesbegrifFe als eine Eigenheit, 
im yfnf«rT^**p^^"g<* mit etwas andcgm als ddren Un» 
Berlage f Torgeitdlt werdm musae; eo habe idi klar 
die Grundlage zu folgendem untrüglichen Schlüsse: 
Nun wild mir eher mein Bewu&uejrn alaetwwwibr« 
nehmbarea Vorbandenea Nodiwmdige vorgestellt; Ibigb 
lieb ist w^mn Bewulatse/n eine Migenhei^^ dessen Uh» 
Berlage, lei fiarnit» eben ao wobl^ als etwas Vor^ 
handenes vorgestellt werden mufs, d. h. in der That 
mrbanden ist, als es mein^Bewnlslsejra ist. In dar 
Metaphysik kommt es «Iso auf die richtige Angabe 
jolcber. Grundsätze unserer Schlüsse, und auf Erfiak- 
wmgserfcenntnisse won dimkjenigen Wahmebmbafen an^ 
von wo aus wir auf das mit ihm zusammen bestehen« 
de Afl|ei^»hjsische, jenen Grundsätzen gemaiSf fort» 
echliels«! können und müssen; idi is^ foitachlieiiMnt 
denn unser Geschäft, ein System von objektiv «reaU 
wabmi met0§>hysis^hen ErfcenntlfiiiSfn « erbaMO, iit 
liein anderes , als ein Anschliefsen und Verbinden me* 
dapkywcher Erkenntnisse» die in unbestimmter > 
atalt aus. dür N^tnv der Brii«nntnijbtaift eoMeben^oik 
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dm wahm physUühm ErkwinilirfiMil» wir dttitll 

Erfahrung erhalten $ ea Ist Icdll «ftderes^ flb ein Be» 
.atiauia^ jener ttieta physischen Erkenntnisse, nach. dett 
Ittttetiu Ote Voifethaiuuiittiei^ iWi iwotitu urtt 
jene Gründsat^e, ünter .welche wir ünftipire Erfahnings« 
eckenntnisse von dem Wahrnehmbaren, zu euböumiren ' 
baben» nehmef» kAittien, ini Wi« gföigt» dU Kalt», 
lehre unsrer Seelenktaft^ so dafs wir auch die Fon» 
idptte in der Metaphysik grö£dtenthells nach dan FoM» 
•dhrittimf di« die netMtii PhilOio)rftan in lÜAseir Mamni 
lehre gethan haben mögen, berechnen müssen. Bevor 
kh iiber die«« fortsduitte zeige i tnula ich noeh ntu 
führen I ob die mtM^ Schule in det AttlttAung der 
.andern oben aufgeworfenen Frage mehr vorwärts ge* , 
adiritten Ist^ aladei fStd&n t^ibni^ und fP'olJf^ w«l« 
che tun d^m Weg in aller llitidcht trottniSlidi 
bahnt haben I ich meine jener l^ra|;ei . ' 

* s 

I 

tt^itUk^ üäj^k^ivä Bedeutung haben unsere 

metaphysischen Jirkenntnisse? 

Der Gründl warum ich oben vor Nro, 11. diese 
Frige itiil der iforliargehefi<leti stmattittieniteilte, Ist 

die Verwechslung beyder, die ich nicht nur in der 
Leibniu«^ Wolffischen Schule» obgleich dunkleiTi eon* 

» 

dem' euch fai den Schriften vieler neuem PhikMopheiii 
und namentlich auch in Kants Werken Bnde^ *^ eine 
Verwechslung» welche zu Verwirrungen führt» die .die 
heilen Denker mtzwejreaystittd tu Behauptungeiii die - 
dem schlichten Menschenverstände äufserst anstölsig 
eintL Viele behaupMi aiamlich mit KMtt „daik.une * 
ae$Uohjektiv*wihft nieiapbytiicheE^^ schlecht 
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tCTdipg* nnmqglich seyen; und dieb aus keinem an- 
dAn dipndef ala ■ weil ai« die abj^ktiv^rcäle WMrkeU 
solcher Erkenntnisse mit einer Art ob/aktiver Bedeu» 
iung denelbtn ytrwechsdin. In der That tuLt aber jene 
fVahrheit mit dieser Bedeutung gar keine Gemebi- 
Bchaft; jene bleibt^ und mit ihr unsre wahre Gewiis- 
keh "Ton metapkjratsdien Gegenständen^ es mögen nun 
unsre wahren metaphysischen Erkenntnisse die eine 
oder ^ andere Art von objektiver Bedeatong haben; 
debwegen gilt Tonider Temeinong einer cKeeerBedeiu 
tungsarten durchaus kein Schlufs auf die Verneinung 
.der realen objektiven Walirlieit jener fiikenntnisse; 
dieb wird aus dem Fölgenden erhellen. 

Finden wir in uns metaphysische Erkenntnis^. 
. von dem Nlehtwahmehmbaten der ßinge; finden wie 
.eie als unabänderlich bestimmt, bald durch die Natur 
unsrer Erkenntnifskraft allein, bald duioli die aich uns 
zu erfohten gebenden Objekte; linden wir, dals mit 
dieser Bestimmtheit und Wahrheit solcher Erkennt- 
nisse anch eine wiabinderMche flestimmdidUt ebM 
wahre Gewifsheit unsers BewuDstseyns von den Ge- 
genständen dieser Erkenntnisse nnerschutteiUch fest 
•ecelief — • so foleibifci denn doch noch folgende Fragen 
aufzulösen übrig: „Giebt es wohl solche Gegenständci 
deren wir uns dvrch jene Erkenninisde notkumdig 
bewufsti als vorhandener und als solcher, die etwas 
Ton diesen Erkennüüssen verschiedenes sind, bewniit 
werden nkussenf .Bestehen sie auch wohl mufi&r »• 
seren Vorstellungen so, ivie sie durch unsre VorsteU 
langen vns a»m Bewnlstseyn>kdmmen9 nnd auf eine 
solche Art, wie wir uns ihrer als bestehend bevvufst 
werden müssend Bestehen sie selbst 9 nnabgesehee 
^^on^ deft wir aie ao vorstMlhm nnd t»iHm nüsm 

» 

\ * 

/ • 
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; (wie €3 ThatMche intO» und mit den Eigensckaften,- 
In den Ordnungen, Verbindungen« nnd Verltiltnimn'^ 
in denen stehend wir, durch unsere wahren, unabän«» ^ * 
derikh bestimmten .^kßtaktxoMBef de uns troretellen 
irmssenf Haben also w*AI unsre wahren Erkenntnisse, 
sowohl physischen als metaphysischen^ eine solche Bom ' 
dmilungf däb sie nnsem BewuIstseTn ihre Objekter 
so vorbilden, wie sie, diese so vorgestellten Objekte^ • 
an sich selbst, also ohne Rücksieht darauf^ dafs und ^ 
wie sie bestehend e^oii uns vorgestdit werden müssen^ 
4ie6tehen?'^ Kajit nennt diese Bedeutung eine 
^rmssetndenit GüUighoit oder Wahrheit, aber wia 
ans den vorigen Betrachtungen über Wahrheit, und ^ 
adion aus diesen Fragen -erhellen muCs, ganz mitUn» 
Siebt t sie wird, aus nachfolgenden 0iünden# iFieUelcfat 
am besten die absolute, und aus einer andern Jlück« 
sieht, Mbersifhwengliche Bedeutung unserer Siw 
kenntnisse genannt. Oder, eine zweyte Art einetr 
solchen Bedeat«ng : . ,jGeben unsere Vorstellungen ihre 
Gegenstinde. anders zu erkennen, als sie selbst beste« 
hen?** ~ Dieb würde die Scheiniedeutung unserer 
£ikenntnitse ^ejm. Oder aber «- die r^Uuive Bedeue ' 
tmg '^ „deuten sie bloCs an, dab ihre Gegenstinde 
uns, als so und nicht anders besäende Gegenstände^, 
erscheinen und . vorkommt, ohne dab sie uns je in 
den Stand setzen können, darüber zu entscheiden, ob.. 
ihre uns so md^einenden Gegenstjindef sie für sich 
selbst genommen , andi eben so bestehen, wie sie be-r 
stehend uns erscheinen?^* . . ' 

JLeibnii» scheint die . erste Art von Bedeutung 
anzunehmen, und sich dabey vorzüglich auf die Gott- . 
heit zijt stützeigk. Denn» was seine AeuTserung aube« 
langt: Dab jede Seote di« Dinge der Welt nach ihrem 

• • • 

% • * , . , ' 

\ - 
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AD mub di^Cs tbeils auf <$in Vorstellen der Verbinde- 

«quem d^r^Sd«!« ßlr §inm iümchfwr dmdbmt ^faeUt 
•uf did mehret« od^ mintlera Dw^ttUkkeft der Voiw 
MUHO|f«li 9es<^«n werdep ; ^ die Vorstellupgm yan 
im ibc nibmi Dingen «iqd 4fr Serie dentlidier» dt 
jene yop den entferntem, Was nun meine erste Be«* 
tenpomg enbebiiigti %Q belege icb ei« mi% folgimler 
SieUe Qteu en a lee Id^ee e^Am ijne let 
objefti de m idee«! et rien n'emp^cbe qn'il ne puiiTe 
cmore o^mmmi^qnvf in leUee Id^ enx cr^atnm in* 
feUigentes« Doch fährt er fort: il n'y a pas m^me 
4e demanftxetion ^cte, ^ prouyei que le9 pbjeia 
ifti noa fens et dea Jd^Sea Cinplea, que lea fene nona 
p^fentent, (a^t, bnrs de nonat Ce qni a fartoutUeu 
»• r^rd de eeu)(, i}i4 erofent etec lea Caitedem et 

avec notre celib^e Auteur (L,ocke), cjue nos Idees /im». 

ple« dee qnalii^ (enfiblea n'ont poim de raffemblance 
mm cf qni eft bon de nona dana le» ebiei^s tt tfj 
eitfQil dope Um qni oblige ce9 Idee^ d'ctr^ fon^^ 
ttene ip^Uf»^ esifteoee rMlOt! «-"-^ WoUte man dia 

Iftziere JVaisonnement als einen Beweisgrund für jene 

mfßmonmw^i fiedeutnn0 anaeben i «o wufde l^ibuit^ 
dimil ffhr ge8pb}Q§6en babm; tod«« «r 4^ d«^ 



♦) 3, dessen Nquv, B/Tais für l*e|it. Jium. Ä54^ Vergl, 

Jft^P^ff* 4eiitt>5ba Mettipb, »tmittei« unsere Vomfilnn« 

Dicb^ A^mliebkeit ipif den Plugen der Weif} ao atilba 

4ie ^leele ihr »idit die Welt, sqndpni €tW<l« änderet 
Ein Bild, das der Saclie nicj)t ^nlich ist, die ps vorstellcii 
#oll| ist J^ein ^ild von derseiben", Üb unsere Yprs|ellungen 
dergleichen ähnliche ißilder sind? würde eben ausziUDächea 
aeyn; mich düiicht, diaaar Baweis gabt im Zirkel baruiik 
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innen auf die Beclentimg einet Ormdattm schon ga« 
stützt hätu, die doch erst erwiesen werden sollte« 
Daft er eimo Beweis deAr ' zu geben sich nidit ge* 
traute f scheinen auch seine Worte S. stflfi zu hezea« * ^ 
gen» sie lauten so; l'ldee peut avoir un fondement 
dans' la namve, lans itre conibntie k oe fondement. 
Aber auf eben dieser Seite ^ so wie auch S. 87 bestä« 
tiget er seinen Glauben an jene Bedentai;ig f und er« 
klirt sich geradeni gegen die MfTnung derjenigen, . 
welche annehmen, dafs Ciott de|i Menschen ganz will- 
kii^hrlich Ide^ zuevtheM^ habe; oe n*eft pas Tulage de 
Dien d*agir a^ec fi pta d'oidre et da raifon* 
' Das hiefse denn aber den Knoten zerschnitten^ 
WUr wollen um di« neuem P^nlosophen darüber höm' i 
ren. JCoiit, Reinhold y und andere mit ihnen, eht-< 
scheiden ,di§ Ff^gO dal^in : d^^s unsere sinnlichen Vor« . 

, steKnngen nm* dia JHnge als, Aloise Erseheinatigem' 
darstellen; daß ^e f^ernunft mit ihren Ideen von dem 

' jib^olu^^tf 9war auf Dinge an sich^ als den Gegensatz ' 
▼on lenen Erscheinungen, hindeute; und amei|[e^ dala 
den sinnlichen Erscheinungen Dinge an sich, als deren 
Absolutes I zum Grunde liag^n mögen, aber nicht ver« 

_ mdgend myf mit dfn IHngen^ io vne sie für dch seihst 

bestehen mögen, uns näher bekannt zu machen. Nach 
den Mevnuugen diäter Männer haben also unsere simtm 
' ' lUkm Vorstellungen v0n dem Wahrnehmbaren eine 
relative Bedeutung^ Und wie man sagt, eine objckm 
tive RealitiUi allein uiisem Verrnrnftvorstellungen 
Von dem Uebersinnlicben und Nidit- Wahrnehmbaren , . 
der Dinge, also eben die Torzügiichsten metaphysi« 
sehen Vorstellungan, sind blofii regulative Ideen, die ' 
uVis in vnserm Nachforschen auf dem Feldefider Eir« 
sc^inungai^ leiten sollen; sie haben kmat objektive 
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Jl^alUät, «ie bleiben blo&e Ideen, deren Gegenstande ' 
l^kttmbar för uoe aind: denn diese VennutiftidMii 
fulnren auf das Jbsolute, auf das für sich Beatehefide» 
welches iür uns durchaus verborgen iat^ und uns nie 
ers€h0hum kaan, vnSX ea eoiial eine JErsckeimmif md 
ni^h^ däs Ding an sich wäre; diese Lehre von 
der Bedeutung der Vemunftideen heilst der i:rmu^€cu» 
d^aU Idiotismus, * , 

Andere von den Neuern, auch selbst solche 9 die 
, in der SlemenUrlehre im Ganzen mit KaiU einstim« 
snig denken, nehmen zwar audi die relathre Bed^n« 
tung unserer sinnlichen Erkenntnisse an, behaupten 
Uber auch zugWch dieaelbe Bödeotang von den meu« 
physischen und übersinnlidMn firkenntniesen,. I>er 
i^rund, warum sie unsem Vorstellungen weder eine 
absolute^ noch eiw blolse SchelivBedeiitnng zoachrei^ 
ben, Sat ihnen nicht dieser: Weil sich unsere £rkennt* 
nisse, deren nächster Ursprung in unserer jE^rkeimt« 
nÜakraft^ m audien ist, nech der Nemr dieser ^Kraft 
riehten müssen; denn dieser Grund würde mehr 
beweisen als er soll, indem er, wenn er für die rc* 
ißirivi Bedeutnag epriche» aacb »gleich ßir dii S^krn^^ 
Bedeutung reden würde; ^ sondern sie berufen rieb 
darauf: dab Mr durchaus njLcht im Stande sind, noch 
andi irgend ein Mittel denken ktanüi in den Stand 
zu kommen, unsere Vorstellungen, welche gleichsam 
Bilder von ihren Gegenständen sindf mit diesen ,ihrm 
Gegenstanden au vergleichen, und dadurch ihre abao« 
lute oder Schein -Bedeutung zu entdecken« Paraua 

folgern aie nun» wie mlcb däucht, nnwiden^pfecblich} 

■« 

da& diese zwey Arten von Bedeutung für uns duydi« 

aus ungewiis« und dahin gestellt bleiben müs^eUt Ani 

die Gottheil wollen aie «ich baf dies« yngawibbait 
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deb wegen vUkit hmiast, weil- wb w&n der Gotdi^t 

denn doch nichts wissen könneni^äls was wir vermit« 
telst unsrer Kenmnisee von ihr wiAsen: da mx nun 
auch djaeen Erharinfniiteii nur aina rebdva Bedaatang 
xuelgnen können: so scheint es ihnen ^in Zirkel zu 
aayn^ Taraiittalet day Erfcannmiiee von relativer Ba». 
deutung zu Erkanmmeaen T09 al)8ofci|er Badautong 
lortsch reiten zu wollen, 

N / £8 hat aber inlt d^r relativan Badautong unaarev 
ErkenntniMa übarhaupt folgende Bawandnifs; Unsere» 
Vorsteliungenf ihnen- diese Bedeutung zugestanden 9. 

'UfüMfO wabr und i^va i ä n da r li i sh, eic geben Gawifo*. 
heit, aber nur von Gegenständen f von ihrem Daseyn 
luid Nichtdaaeynt Ton ihren Eigenscbaftenf Ordnun« 
^/enp Var hin d ii ii gi m wid Varbältiäasan) sb wU siü. 

durch unsere Vorstellungen unserm, Bewufstseyn vorn ^ 
hxmimH und erjicjieitteu känti^n ufid, nmfJiffui sie sind» 
und zwmeßir uns^ axbdrend oder nichtaxisdrandf ao 
beschaffen u. s. f.» sie scheinen es nicht blofs zu seyn; 
dem Sckem Ut fwp una nur da« wo ein Gegen«tan4. 
wiadenim andavs» ala er wa zi&Vor dargeateilt wnrd<^ 
Torkomuien kann ^ da aber dieser Fall, wenigstens was 

das ^V^e««iniUi^ anbalangift dessen Vor^estieiltwar« . 
den von dan» ans dar nnvarandariicben Natur unsarar 

Saelenkraft; ^itspringenden , metaphysischen Erkennt* 

niaaan abhängt j 4a( k^iuia WaUa zu liafürchten ist^ 
ao Kllc dar Schein bey ianan Erscheinungen , von da* 
nan hier die I\ede ist, durchaus weg, Die fehaup^ 
tung dar raUtivau Badeutufig nnserar ErkanntnUsa in 
de«i gegebenen Sinne, ändert also in der Sprache nicht 
dae windelte; die Dinge ^ von denen wir wahre £r« 
kenntniMa erlangt haben, it/M für iw daa» waa eia 
»u se^a un« vqu \y^^n\ un4bä^darU9t^en YQrmUu^» 
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gen angekündiget werden ; wir behandeln sie^ wir hot. 
fen iUnd furchten von ihnen ininier nur als von sol* 
devi], die iind wu ßkr ütfs sind« ' 

«AJlein die Behauptung diejer Bedeutung ist auf 
der 8indem Seite i^ucb nicht 9Q gleichgültig, ab es 
tti£ai»glidi seheinen m5el|te* Durch sie 'wird pHen 
den "beängstigenden Raisonnements , und den Zwei- 
feln, *wegen der Tnaj^liphkeit imaerer Srkenntüisse in 
AMriit Ihrer Gegen$^de, wpmit der Slteptidsmus 
den geuieinen Manschen Verstand Tmd die philoso- 
I^iirwde Vemunfk; 90 ting^ «^efod^t^, Und f^st in 
die Knge getridm hatj^ ein Ziel gesetzt penn^ ge» 
gen cliefe f^d^utung läfs^ sich nicht3 einwenden; sie 

»ndert» vrte 9pboii bemeHrtwiildef der fV^h^i^ 

unserer Erkenntnisse und^ an der davon abhängenden 
GewiTslieit auch nichts; und da sie die absolute. mid 
die Schein w Bedeutung als etw^ ^kUeh$€rAings iom 
hin 'ZU stellendes Preith giebt, und behaupten läfst, 
dafs wir darüber nichts entscheide knimeni ßo xnag 
/der S^cqotjifcer diefe bwyden 4r^m VQn Bedeulmig im^ 
merhin angieifei), er trifft weder die Wahrheit unse- 
rer flrkenni7)issei noch liuch unserer (jewiCsbeit von 
den Pingeoi nöch mÄcbl? er WMI waiAend in Abstellt 
des Seyns der Dinge, ' " 

Die 6rpnde» womit einige neu^sre Philosapben 
diese relative Bedetktung auch 4eß jmtaphysischm 
JCenntnissen zuzuwenden suchen^ sind folgende : Wo- 
durch ge«(^ebtet, ^agen sie» dnfs da« Sim^iphß .md 

Pf^ahmehnih^re jirpf erscheint f Ist es nicht dadurch, 
dafs Vorstellungen Vorstellungen sind? wd also ilirer 
Waf;ur mch Gegenstände vortpelfe^ müssen? Nicht 
dadurch , dafs sie unser Bewufstseyn bestimmen, miis-, 
sePi 'dar9 e$ sey eheA: dieses fiewnistseyn von ^eben 

s 
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fiokhen Gegenständen? Nicht dadurch» dafs sie eine> 
unyermderlicli^ B^mwifbrit» mt^liQÜv^möi^kmJt 
mit sichfUirmif die ^rmt ihnen nndi atifTcruer durch, 
sie begM'nuntga Bewufsts^m übergebt? Erscheint etwas 
' Sbmlichea m dm IHnim rAckt defi«re§;cn ßU -wirkm 

Uchi weil tmsere Vorstellvuigen davon sich selbst als 
mUimirlU durdi di« Dioge |U)kiandi|;eaf imd voq, 
llcli tdlM unter B<wl|IS^t8«yn umbanderlich.so l>^tiiit» 
meui dafs es ein Bewufstsejn von etwa« Vorhände« 
um MFird? AU^f ite aHes dai, womi di« relativ« 
Bedeutung der sinnlichen Vorstellungen hangt, nicht 
^tVLck 4ea modßpkifw^kßn VoisteUun^eu anzu<r 
treffen? Wer kann die Tbatsacben'liugnen, wdick« 
bezeugen; daTs wir VoirsteUnni^eiV von Substanzen 

von den Dingen unabänderlich vorkoninien , dafs 
.4iese Begril^e mk lUi Ii4(bewirkt 4urch. die Ding« 
ffnk$i3[|digen? n« 9» Untere SrlsennmUtkraft ist ^'i»r» 
durch si^ werden ^lle Arten von Vprsteiliwigeni die 
iMren CrriuidinihreiiNiitnrb«)^ noMxwendig^ wabr^ 
Gegenstände darstellend > sie uns unabinderlicfa beWufst 
ia»<^ei«d| mid wenn untre VofftellMngen dur^h die^ 
-mß to ersdieinendef Sinwirkurig der Singe» ick 
niejrne durch die Erfahrung, entstanden sind, wkJ 
dto unterer Srkenntm&iur?^ 4nrch eine ^x^^ikm 

EinwirHung mm Erzeugen der Begriffe bestiuuat; 

wird} »o wir4 tie eben so wobl -bestinwt und genö- 
thigty ihre ton der Netor 4es' f^er^maies und der 

Vernunfb ausgebenden wta^hy^isfhen Vorstellungen 

in (Uefe Be|riffe msanunensiitammeln» und sie /wie 

es auch die Thateacbe bettätigt, als durch Ob|e)cte 
mitbewirkte und bestinmite, folglich als objektivere» * 

idwaiurei auf ObH^^i^ ^ ihre^MMwofecbon Undemende . 



* 



Oigitized by 



3oo 

VorsteUungen aufoufuhreiif eben sowohl ^ als ihre 
eiiinlicheii und physisdbien VonteUtmgen* 8Ae mm 
elso die Sach^ an» von welcher Seite man will^ 
übemll begegnet una 4er iriümliche GrUndf v^anim 
man den sinnlichen Vorstellungen eine relative Be* 
deutung zuzueignen aich gemnfaiget aiehet, .auch bey*.. 
den metaphysischen BegiifPen* Eineti ähnlichen Be» 
weis führte ich oben auch für die objectiv - reale 
Wahrheit, oder wie man sie anch nemity obj^dive 
Realität metaphysischer Eti^ienntnisse ; ich würde bit^ 
teu, denselb^ mit dem oben geführten nicht zu 
▼erwedvelny .wenn ich nidit m ^dettcbteien Warnrnn 

redete. 

Noeh atebt dieser Behanpcimg der oben berAhrtiB 
Kflndsche Beweis, welcher gegen die relative Bedeu- 
tung metaphysücher Ej[keaanian»se gerichtet ist, im 
. Wege« Genau besehen soll ' cUeser Beweis zugletdi . 
die .objektive Realität und real - objektive JVahrheit 
solcher £rkenntnisse widerlegen; demi mi» scheint 
KMint von der Vemiengung der objektiven realen 
fVahrheU jxüt der Bedeutung iinaerer Erkenntnisse 
aicht £ref gespreclMBi werden zu kOnnen. Wenigstens 
konnte einem Kant wohl nur der Schlufe : „ Unsere 
Vemunftideen gehen auf das Absolute der Dinge^ 
üefes aber ist das mn sieh bestehende^ welches wir 
als ein solches mit unseren Erkeimtnissen durchaus 
nüsht erlangen kfinnen; folgliek kanii die Vernunft 
mit ihren Ideen in Wahrheit keine Gegenstände zu 
erkennen geben, ihre Ideen haben k^ine objektive 
Realität und Gültigkeit,** — ich sage , dieser allerdings 
sehr scheinbare SchluTs könnte ihn wohl allein dahin 
bringen, nnsem metajfAiyaisclien CriLemitnissen, mit 
Aver absoluten Bedeutung ^ auch zun^elcb ihre olfjekf 
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tive Gültigkeit und reale Wahrheit a|>2ii3prechen. 
Da£i er den nämludieti ScUufii nicht auch aof 
sinnlichen Erkenntnisse anpafste, dazu mag ihn der 
Gedanke bewagen haben : dalis die sinnlichen IPaikttooM^ 
nisse nicht auf lias Unt^dingte gehen , folglich l;ei» 
nen Anspruch auf das Zuerkennengeben des an sich 
Bustehenden (und dieses bejd« ist bejr Kant eintrlcy) 
zu machen scheinen. 

KaiU nimmt also an. und eben darauf, benihfl 
a^n Beweis» den idi noch m beridhtigen habe : ^»dafii 
das Unbedingte unter den Gegenständen, und das 
£twanig9 an sich Bestehende derselbe, welphes lec^ 
tere der absoluten ' Bedeutung unserer Erkenntnisse' 
gegenüberstehen würde^ ^ins und das namliche^ seyi 
dafe die F'emunftideeny ^e dnrchäus etwas Unhem 
dingt es vorstellen 9 eben defshalb auf das an sich Be^ 
stehende geh^» nnd .demnach auf eine absolute Be- 
deutung Anspruch machen; dkfs hingegen die smn^ 
liehen Vorstellungen, da sie nur ein Bedingtes lEtt 
erkennen geben> nnd folglieh auf ein Zuerkennen« 
geben des an sich Bestehenden Üte/n^ Anspruch ma- 
dien, mit Aechc eija günatigems Schicksal vavdiene% 
als die VemunfHdeen; dals man ihnen also die reim» 
, tivcf .gleichsam bedingte Bedeutung und objective 
Realität zugestehen milsse» die man aber jenen* 
Vennmftideen, wegen ihrer übermäEsigen Ansprüche, 
schlechterdings n verweigern haber Dadurch .aUeia 
sey es nur auch möglich,' dafs den metaphysischen 
Streitigkeiten Grenzen geseiz^ würden, indem sie 
samnidich blo^ daher entstanden, dala die VeAnnft 

mit ihren Ideen zu hoch fliegen und sich in das 

# 

Aeich der Dinge an sich vexateigen wolte^ wohinr 
doch eigentliA «M^ yiBniwnl<Bil|iii jdbit Zngang 
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£jsteuLs; die Fol^^ davon sind: daCs die ganze Me- 
taphysik» da von dttda Unbadkigleii und Uebc»> 
sinnlichen zu handeln habe, also von Substanzen, 
Ton dem Uanfange dei; Weit» von GoUy von.Freyhek 
-tt. a. w*9 ein leered ffimgespintt aey, nadi dessen Be- 
stand die Philosophen nur so lange ringen , als sie 
jenes Unvermdgen det Veriinnft nicht erkennen» weU 
xhes denn aber bis auf unsere Tage herunter noch 
ivon keiiii^ 9ey erkannt worden« « 

Mich dltitfhtf das Raisonneitietit hfttta gro&en 
Schein, und es war nur eines grofsen Mannes ymi* 
' digf weil nur er desselben, fähig war« Indessen lumnie 

dies manchen Forschem das Anstöfbige und die Blö- 
eeii desselben ni<^ht verbergen« 'Sie set2ten denaselbeu 
die abigen Gründe für Se objektive reale Wahilidt 

und relative ßedeutiuig unserer Velliunfterkenntnifsi 

enigegen^ aubefdem Mieten 8i# a\Lch den Schein die^^ 

ses Beweises auf folgende Weise auf! 

^ ist aulser allem Zweifel» sagM sie» 4^ Ver«i 
«untlt stellt uüt ihren Ideen ein Üniedingtes , und 
der Sinn mit seinen Vorstellungen ein Bedingtes . 
vor« Allein» VerfaäU sich ditnn dieses sinHlick^ Bf 
ditigte zu jenem Unbedingten wie die Erscheinung 
«Ol Semem JEtschtitteudeUf Ist der simUUh voigestellce 
Gegenstand detm in der That eine Bricheinnng t*^ 
einem Objekte, und nicht vielmehr ein erscheinendes 
Oijfelu felbat? Jbni^ setzt in asinem Beweis gmAi^ 

hin voraus, dals jenes erste Verhältnifs Statt £nde; 
dies lä£»t sich aber durchaua nicht annehmen« Denn 
trfe kann Kmit «wiscbMi der slnnli^lutt fimcheinung 

und Zwischen dem Dinge att aich» das durch sie er* 

s^Mtuüs^Uf V'iUhhlhMm.itMrtfflliii ? Und analste 

m 
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das ni^ht können 9 Weon er behaufiten will > di($ 
be^e» der sinnlicli vorgestelite Qegehstand titld dai 
Ding an sich, von einander verschieden sind, — 
dftb jener pur der Widenchein sey, den ein Ding 
•n sich in vnserm £riMntitt^feveniiögen giebt, ~ tfiiib , 
sich das Ding an sich anders, ai9 es in dieser Er^chei« 
mtng voricommti 'än arkeattien giibetf Wörde, vvekm 
es sich unserm Bewufstseyn unmittelbar darst eilen 
könnte^ -vireon untfer £ritenntiiil»irermögen nicht stwi» 
echen ihm tuid tmterizi^ Btwufstseyn Uge? — 
inöchte sich Kant also etwas anmafsen^ was er sonst 
«ehlechtweg tAdett^ nämlich das Vermögeni die l>ixi^ 
an sich tu erkennen^ uni sie mit dem, was Tielleickt 
nur ein Widetsdiein von ihnen ist^ vergleicht und 
•i^eb «tt 'kOmMn t Wtfl ihr mit «tire^ ainnlichen Er^' 
kenninils von den Dingen erkeijint^ ist nur ErscheU 
Httng von den Dingen an ilch^ nich^ ^e selbst ^ 
Wetter sagen diese Philosophen t die Vernunft mache 
imt jühren Ideen dels wegen ^ weil sie mit ihnen ein' 
Unieding^ ¥drstdlt, auf' ein 2ueirkeimetigeben dea 
an sich Bestehenden keine Ansprüchej zum wenigsteh 
nicht mehr Anbruche ^ aU das sogenannte niederä 
fifkenntiiibventidgen mü seineti Vorsteliiingen des Be- 
dingteni Die Vernunft weils von sich selbst von deuit 
M sidi Bestehen dmt Dinge nicht das mindeste; Wen- 
der von ihr, noch von dem Sinne aus^ kommen wi r 
'aui die Idee d«8 ftn «ich Bestehenden« Wir stolseail 
m( diese Idee t^efanshr atif folgendem Wege: Wit 
bemerken I, da£i wir alle Objekte nur durch unserre 
yorsiftUung^H «keimen; dab also die Gegenstände 
nur so vorkommen^ wie sie uns durch unsere Vorste 1* 
langen bewulst^ wMen» korx wir bemerken^ dais alle 
Objeluef von denen wir te^ k^tmeiii ei<!Vii y^rg€% 

. / 

\ 

Oigitized 



3o4 

^t&Utts ftetf. Wis kfc ntm nat&iSdieiP iter Wunsch, 

die vorgestellten Objekte zu vergleidiien luit (}en Ob-^ 
Jektoi, ao wi« ai« eeyn mdgen» aiaeh wenn ei« nUkb 
vorgts teilt wfirdefi? Mim sieht j die Frage Ton 
den DingexA an sich geht von unserm Triebe nach 
Vergieichiiiiili aacb dam AuCfinden diar Ferhütnisjm^ 
also von unserer Besinnungskraft aui, aber nicht wie 
. Xant yvUlp von der Vernimm und ihren .Ideen des ün» ^ 
bedingten. In d«r TJnt aatit Jmomtdung dar Idee 
des Unbedingten auf das Ding an sieb» um nämlich 
dieaaa als ein Unbedingtes anaehan sa können^ schon 
.äfock Gedanken von einem Dinge an aich voieus , an- 
atatt, dafs die Vernunft durch ihre Idee ^es Unbeding- 
ten darauf hinführen adllte. .Wem dam so iatt wie 
.denn die Grunde laut dafür Rechen ; so lafak uns ntm 
^rst nach der Berechtigung fragen 9 die Vernunftidee 
des Unbedingten auf das ideale an aich Bestehende» 
und was noch mehr sagen will, auf dieses allein an- 
zuwenden. Nirgends werdet ihr einen Berechtigungs» 
gmnd dazu find^; in der angestellten f^mrgUichung 
des an sich Bestehenden mit den erscheinenden Din- 
gen, und in ihrem gefundenen Verhältnisse der Ver« 
echiedenheit nicht: denn diese Vergleichnng yit^ wie 
gesagt j durchaus unmöglich; eben so wenig darin» 
da£i die , Frage des an sich Bestehenden sich nur auf 
das Nftchtbedingte steUen lasse: denn wir kfonen eben 
so wohl fragen, ob das Wahmehmhare» das Sinnliche» 
welches als ein Bedingtes vorgeeteUt wird» im aicti 
aelbst / ohne Räckskht a^f unser Vorgealelliaefn des* 
eeiben^ so bestehe» oder nicht? eben so wie wir £ra« 
Jen können» ob z. B« die Ichsubstanz» ienea nnbe» 
. .dingte Substrat der VerateUnngen und GefiaUe^ an ai A 
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vorgestellt wird, bestehe, oder nicht? 

So Terschwindet also der Scheuif jenes ScUussaSy 
tmä es whd daddfcli einem Dogmatismus in disr Meur 
taph79ik Raum gemacht, der den gröfsten Theil der««, 
jenigen Lehreii , welche Ijeibnitz und fVolff mit so 
grobem Aufwände von Verriunft und Geniei dem denu 
sehen- soliden Geiste zu verschaffen wufstey und zu 
fefi^erer Coltur kiuterlieCseni mcht blois in üuem Wtfiw 
the iSfst, sondern sie selbst noth mehr erhellen und 
Tor vielen Neckereyen der Spekulation verwahren kann* 
~ Die Hauptwahrheit» die dieseii neuen Dogmatismus 
^arakterisirt , ist folgende: „Unsere metaphysischen 
ArluBUtitnisse a priori können durch Erfahrung objek^ 
1^?» reale Waluheit Erhalten, un4 uns eine wjahib 6f- 
wifsheit von dem Metaphysischen verschaffen, und 
zwar von dem Metaphysischen als einen^ uns Erschei» 
Inenden I von Mrelcbem niemand Unfer der Sonne» ij« 
überhaupt kein Geschöpf, dem es die Gortheit nicht 
l^esonders geoffanbaret.iiat,. entschieden kann» weder 
dais, noch dafs es nicht als- so sich bestehe^ wi# 
es uns erscheint** , 
y £s Jiabai also die Neu«m das Vermögoi der Ve»« 
nniift» eine' Metaphysik aus gültigen und zur Genüge 
Bedeutung habenden Erkenntnissen von dem Nicht*' 
wabiyiefambaren der Dinge xu erbauen» genauer un« 
tmrsttciit» und wie ich glaube, überzeugende Beweise 
davon in den Jahrbüchern der metaphysischen Ver- 
Ittndhmgea ni^ergelegt. — * Dieser Gewinn erstreckt 
sich über das ganze Gebiet der Metaphysik, er mufste 
deTswegen voraus erörtert werden« Nicht viel weni« 
ger Vordieil veradiafft ihr auch ^ne glüddich«culti» 
virte NiUurUhrc der <Se*2«7i/;ra/^f^ wie icU ol^en schon 
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aii2iideiiteii Gelegenh(Bk huM; aber da sie acfapn einen 
Thml der Metaphysik selbst ausmacht , ob sie gleich 
auch wie eine Einleitung derselben angesehen wer4eii 
muü, eo fahrt mich die Sache adbet nuniiifriir zu der 

Frage: 

J^elche For ts chrit t e haben die Neuern in 
der Näturlelire der Seelenkraft y in den som 
genannten 2'heorien unserer Seelenkräjte 

gemacht? 

• • . * 

^ Man findet in der Leibnitz - Wolffischen Schule 
denjenigen bestimmten Begriff von mier. solchen Na- 
tiiHehfe, der dem Philosophen das ganze Pioblem^' 
welches er aufziilösen hatte, in seinem ganzen Um« ^ 
fange vorgelegt hätte» nirgends. jLeibiui^ens f^ersiuh 
l^er den menseklichen Verstand entfaSlr zeretimce, 
unvollendete > obgleich zuweilen sehr schätzbare Be« 
merlLungen über die S^enkräfte.» die er hixisteUte, 
tfo' vAe der Engländer ihm Gelegenhdt dazu gab» 
PVolff sammelte über die Seele ^ was^cr vorfand, und 
eiganzte so viel er komite. Hatte er sdnen einge* 
«vhlagenen Weg der UhtersiichuDg, den er In der See* 
lenlehre seiner Metaphysik betrat, strenger verfolgt, 
fielleicht hätte schon damals, die ganze Philoaophie 
eine ganz andere Gestalt gewonnen. Allein^ lafst uns 
billig seyriy und das Stück Arbeit » d^ er vollbracht 
hat, fiir hinreichend halten, ihn unter den grofsen ^ 
Geistern unseres Jahrhunderts daiikbarlich zu vorehren. 

Das erate Geschäft , welches zum Eingänge sol« 
eher Theorien zu berichtigen is^ besteht in einer g&l« 
tigen Bechtfertigung des Ganges^ den man in seiner 
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Nadifofsctmug nebmeii will, und in den Beweisen des 

Sicherheit, dafo man auf demselben zu einer allgem. 
meingüUigen und vollständigen Naturlehre der See« 
lenkraft gelangeii Werde. Die Seelenkraft Ist etwaa ' 
yerbors;enes , ihre Natur, die Gesetze ihrer Wirkungs- 
arten und Fähigkeiten sind ea nicht minder; wie kommt 
man nun zur ErkenntniCs derselben^ Alledem Wege 
dter £lrfahni/ig? Was will das. sagen? Ist etwa die 
Seelenkcaft und ihre Natur etwaa Erfahr- und Wahr« 
iiehmbares' Sicherlich nicht; aber auch das ist Weg 
der Erfahrung, weiui man sich in seinen Schlüsseil 
' atreng an das Er fahr bare halt, und sich von ihm zu ; 
dem Verborgenen, welchea mit ihm in Verbindung 
stehen mag, führen läfst. Das letztere hat Wolff im 
Sinne, wenn er aagt ,iEa mufs Ton dem Wahr- 
nehmbären anlP da» Nichfaichtbare geschlossen werden^; 
und S. HO : „Weil ich in mir x^ur Gedanken (?) ßnde, 
eo. rechne ich diese auch nur mir zu; diese Gedanken ' 
sehen wir in uns; aus ihnen eckennen wir uns, so' 
wie jedes andere Ding aus dem, was wir in dasselbe 
zu aetzen pflegMi''. Vortrefflich ! Nur fehlt eben noch 
das Wichtigste, nämlich: Nach welchen Grundsätzen 

darf ich meine Schlüsse, die mich von dem Wahr« 

■ * - • 

nehmbaren der Seele auf ihre Natur leiten aollen» ab« 

fassen? Ferner, wie ist deren objektiv- reale Wahr- 
heit und ihre Bedeutung — die Hauptpunkte, die der 
Skeptiker zuvor berichtiget wissen *will / — zu recht« , 
fertigen? Beweben läfst sich die Wahrheit dieser Grund- . 
. .aaize wohl liicht;; denn wodmch sollte diels geschts« 

; ' üa 

• • I • 

^ ' ' ■ ' ' " ' »f ^ \ 

dessen deutsche Meujph. 106. 107. . ^ 
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hen? Bß7 jedem Versuche würde sich also bald er- 
geben, dab ^lan aie in diesefi Beweisen schon als gül- , 
tige GrandsStze gebrauchen müfste. Diefs ist es vor« 
zii^Uchy was der scharfsinnige Verfasser des Aeneside» 
nmsp ganzr im Humischen Geiste, den neuem Tlieov 
risten zu bedenken gab, indem er ihnen zeigte, wie 
siie sich in ihren Beweisen im Zirkel herumgedreht 
hatten« jihieht In seinem' Hermias suchte der Schwie* 
rigkeit auf deiUi auch hier betretenen, Wege einer 
Analyse, dem einzigen, der noch übrig isit, wenn der« 
Weg der Synthese abgesdinitten wird, abzuhelfen, nnd^ 
dadurch der Seeleniehre, und mit derselben der gesam« 
ten Philosophie das nöthig^ Fundament ünierznlegen. 
Die Haufitmoinenttt seines fUisonnemenis sind foU 

m * 

gende: 

Anch der Skeptiker, ünd wenn er seine Sache 
noch so weit treibt, mufs uns die objektiT^reale Wahr- 
heit folgender Sätze einräumen: 
, ' erstlich: Erkenntnisse sind wirUidi in uns; 

zweytens: jede Erkenntnifs, die sich in uns wirk- 
lich hndet, giebt sichvselbst zu erkennen, sowohl als 
bestehend au« Bewulstseyn und aus taxiek dasBewuIst- 
seyn bestimmenden Vorstellung, wie auch als zu er- 
kennen gebend etwas anderes^ welches ihr Objekt ge- 
nannt wird; kurz eine wirkliche Erkenntniis in uns 
giebt sich selbst zu erkennen als so etwas, was eben 
durch das» was wir Ton ihr gesagt ^ben^ eine £r« 
kenntnifs ist^ , 

Das sind zwey gültige Sätze von einem wahr- 
nehmbaren Gegenstande (von enier Erkenntnifs,) und 

der Art, wie er als bestehend von uiis sdüech- 
terdings angenommen werden mufs. Nun aber erken- 
nen wir die Wirklichkeil einer Erkenntnifs in tämt^ 
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4dM der einte Satz beha^uptet^ eelbst durch Er» 
ienntnifsj nämlich durch die, .welche eben jener erste 
jSat^ ausdruckt. — Femer, diese £rkenncni(s i^at jene^ 
liie damit erkaimt .wird /zum Gegenstände^ der denn 
immer etwas P^erschiedenes ist von der Erkenntiüfs, 
womit man ihn erkennt^ — nach dem Zwey ten zu« 
gestfiadenen Satze, vist aber dieb; so ist vit dem ersten 
Satze die u|iläugbare objektive Wahrheit folgender 
Grundsätze gegeben, — . denn sie sind in ihm^ als ei- 
nem real -objektiv« wahren Satze | enthalten, folgen- 
^r nämlich: 

i) des Grundsatzes d^ Caussalitäti denn der 
Satz: Erkenntnisse sind in uns wirklich, heifst nichts 
enders, als^: Unsere £rkenntni£s von diesen Erkemit« 
Hissen 9 die wilr als Objekte erkennen , müssen eis be» 
wirkt von den letztem (sey es auf eine immittelbare 
p4er ^mittelbare Weise , das gilt hier noch gleidniel^ 
angenommen werden; als eine von ihnen bewirkte 
giebt sich eben die Erkenntnüs yon jenen andern da» 
durch selbst an^ daf» sie ihren Gegenstand als ^nen 
fvirklicheji unveränderlich bewufst werden läTst, also:* 
Sin Objekt (^die erkannten Erkenntnisse in:uns) i^ 
unläugbar ein J^erursachendes ^ und unsere Erkennt« 
nib von ihm ist ein VerjArsach^^s desselben; 

s) Audi der Grundsatz der Substunzialität und 
seine objektive Gültigkeit liegt darin; denn der Satz: 
Erkenntnisse sind, in i?i/r wirklich, hetiat nidits zn^ 
ders als : Es ist etwas vorhanden, dem die Erkennt- 
^usse wohnen und bestehen,, dessen Inhärenzen und 
£lgenhdten sie sin4f mid dieser Etwas ist verschie* 
den von den Erkenntnissen , die in ihm wohnen^ ^das 
.heilst t es besteht nicht al^ Inbärenz, es ist. Substanz, 
fVesen; . • ■ 

I / 

t 
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3) Endlich des Grundsatzes: Was Von uns auf eine ' 

bestiiiimte Weise gedacht werden mufs y das ist und 
besteht vor unserm Bewufstseyn auf. diese und kdne 
ändere Weise, d. Ii* davon ist unser Bewufstseyn nicht 
zweydeutig^ nicht zweifelhaft , sondern unabänderlich 
gewiis. 

Diefs sind die GrundsStie, mit denen man in der 

£rbauung eines Systeme der Seeiennaturlehre auslangt; 
das beweisen die weitem' Sohlüase; 

Unsere Erkenntnisse , unsere Gefühle sind fpjrm V 
kungen von unserm Ick, denen sie eigen sind; so 
müssen sie durch die unwillkührlichen Erkenntnisse^ 
die wir von ihnen haben , von uns gedacht werden; 
sie lassen sich durchaus nicht denken, als initgetheilc 
und eingaflöist der aufnehmenden Seele von andern - 
Dingen, und diese Dinge lassen sich nicht denken äts 
solche, die unsere Erkenntnisse iirid Gefühle in sich 
gehabt, sie von sich abgelöbt, sich von ihnen ausge* 
leert und sie abgeschickt hätten, so wenig es sich 
denken läfst, da(s Eigenschaften aus ihren Wesen her? 
ausgehen, auf irgend eine Zeit selbst bestehen, und 
nicht Rigcnschafitn sind, und dann wieder Eigen« 
achuften, in unseriu Falle Eigenschaften unserer Seele, 
werden* Unser Ich ist also etwas Verursachendes i * 
unser Uh ist aber S1lb^tanz, VVesen^ etwas 5eibststän« 
diges; ^un ist ein Selbstständiges und zugleich Veruiw 
aachendes Kraft; folglich ist das Ich einö Kraft, dio v 
aus ihren Wiikuiigen erkenntlich ist« 

Ist das Ich fUr.aich genommen Kraft i so ist ea 
wirkend auch schon durch sich selbst, ist es schon 
durch sich selbst wirkend; so sind von ihm Wirkun* 
gen vorhanden. Da nun jede Wirkung ihr Daseyn^ 
ihr 'Maab und ihre Art hat; ao set%t sie in Ihrer Kraft, 
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aus welcher sie kommt, jederzeit ejn Maafs des /f7r- 
imc» und eine eigenthümiicbe Art des ff'lrkftis vor« 
aus. Das Bestimmtseyn einer Kraft* m einem Maafse 
des ß^^ir keil j ist ihr Trieb; ihr Bestimmtsevn zu einer 
jirt des Wirkens iat ihr Vertnägen^ iii gewisser l^xom 
sieht auch ihre Neigung genannt; Ünaere'lGhkfafit hat 
demnach für sich allein ^ ^Iso ursprünglich^ ein f^ei^m 
mögen und einen lYieh zu «diken« . Dieses eigen» 
thüniliche Vermögen ihres Wirkens giebt sich auch 
dadurch erkennen» dafs manche. Erkenntnisse in 
tmserm Bewnfstseyn, das wir ^ von ihnen haben *kön*> 
jo^en» schlechterdings nicht sich auf etwas von dem Ich 
Verschiedenes f> als aof ihre Ursache ^ beziehen lassem 
z, B. die Erkenntnifs von einem blofs gedachten un- 
bestimmten Baomlichen, welches der (jegenstand .der 

« 

reinen Geometrie ist* ' 

Da aber auch .manche Erkenntni^e sich nur als 
^rfahnmgs^EtketmtxdB^ zu erkennen geben» d.h» als 
solche» welche noch auf etwas anderes, als auf das 
^olse Ich» als auf ihre Mimrsachen hinweisen; so 
müssen wir auch, der Ichkraft eine Fähigkeit zueig- 
nen, sich in ihrem Wirken durch ein und anderes 
Verursachendes» weiches von ihr Terschteden ist» be» 
stimmen zu lassen. Diesen beträchtlichen Unterschied 
««zwischen . Vermögen und Fähigkeit hat zwar schon 
Z>/diki>z /auch bemerkt, denn er sägt *)i V'activ 
(puissance) pourra €trc appellee faculte et peut-etre 
qne .Ia passive potirroit ^tre appellee capacite ou rem 
ceptivite; allein die objektive Gültigkeit dieses Unter- 
schiedes bey der Se&lenkraft, und die Thatsachen^ die 
darauf hinführen^ hat er nicht gezeigt. 

•) Nottv* Ein p. isS» 

« > 

I 
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Sest Imme Ildes voraus; wir wollen dieses die Ursache 
ihres Bestimiucse^nM nennen ; 2 dieae UtBache ist aber | 
^^€in VeruTsadiendes , denn dies ist|e(ii Wirkmdesy 
folglich selbftt ein Bestimmtes; auch keine Kraf wie 
«s. Von selbst erhellt» Die UEsache^ iMhdche in einer 
Kraft den Trieb bestimmt, heifst Triebfeder; hinge* 
gen diejenige^ die in ihr das Vermögen und dieiVii»-^ 
^ung bestimmt^ heilst '^0^«/; unveränderliche . Re- 
geln heifscn Gesetze^ und sind diese ursprünglich 
einer Kraft eigen ^ so sind sie 6tseins,e a pHprif «ndi 
r^im Gesetze. Die ursprünglich eigenthüirdichcn 
Gesetze und Triebfedern 9 folglich auch die Ursprung- j 
lidien Triebe und Venn^tgen einer Kraft» ndiMt ihren ' 
Fälligkeiten y machen zusaiiimengenomiuen ihre Na» 
tur aus« . Man ujaterscheidet dabey die Natur der 
Kraft überhaupt, d. hl dasjenige £igenthüniliche^ 
wodurch sie eine Kraft überhaupt ist 9 und die Na- 
tur einer gewissen Kraft ^ d« h* das meprunglicfa 
gentliümliche , wodurch sie eben di^e und keine 
aiideve Kraft ist» — So finden die neuem Philosophen, 
nnd so begründen sie den Begriff tou ein^ Natur* 
lehre der Seelenkraft. 

JLeiinitz hatte hey seiner Lehre voA^ den ange- 
bohrnen Ideen, mit denen sich Woljf kein besonde- 
res Geschäfte niacfit, obgleich unentwickelt vor Au«^ 
gen, was Hier von der Seelenkraft überhaupt, wie 
mich däuchc, deutlich und mehr entwickelt dargestellt * 
worden ist« Plato und Cartesius schienen ihm den 
Punkt eher getroffen zu haben, als ylristoteles mit 
seiner Tabula rafa Indessen scheint es ihm mehr, 
darum zu thtm gewesen su seyn, seine Hypothese 
der, vorherbestinmiten Harmonie von ^iner gewissen 

i 
I 
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Seif»*»! beatSdgm, tund das Gewicht den Um« 

fang der Gültigkeit gewisser Begriffe uiid Grundsätze^, 
gegen die £xfahn}ng8 - iPhxloeophie eines Lochst m 
retten 9 mehr als die Natur der Seelenkraft in ihr 
▼olle^ Licht zu 6e|zea» und durchs eine detaiilixte 
Erkenntnila derselben der ganzen übrigen Philosophie 
den Vorth^l zu verschaffen , den sie in der That dar« 
avis ziehen kann xuid mub* es; Leibnin^m hin« 
geworfene und zerstreute Bemerkungen waren doch 
«der Saaxney aus wekh^xn^on^ sich seui System über 
die Najtor der £rkemitni(slaraft heranzog. Denn , die 
, Kantische Behauptung : dafs mehrere V'orstelhmgen^ 
welche er reine Vorstellungen a priori nenntj|* in dem 
ursprünglichen Vermögen , und Triebe der Erkennt- 
iii^skraft gegründet sind, dafs sie aber erst alsdann^ 
m^Fenn die ExiKenntnÜskraft durch die Einwirimngen 
' und Erfahnmgen der Dinge von denen sie keinen 
Augenblick ilires Das^yns frey^st, zum %teugen der 
Erkenntnisse näher bestimmt ^rd, dn der Seele zum. 
Vorschein und zur Wirklichkeit kommen , so dais^ie» 
.in den. £r£ahrung8eiji;enntnissen notht^endig mit ent- 
halten, alsdenn unserer Innern Wahrnehmung aus- 
gesetzt werden^ ~ diese Behauptung, sage ich, ist 
nur die näher bestimmte Meynung Leihnidzens von 
,den angebohrnen Ideen, von welchen er sich freyli«^ 
' oft sehr dunkel und zweydeutig ausdruckt« Ich will r 
^avün einige Proben geben; so sagt er: *) c'^ß une 
difpofition une ajptitude, im/s pr(dix)cmalion i 4|ui 
Mtermine ',tiotTe ame, et^ qni fait^ qu'elles (die 
ewigen Wahrheiten, welche aus den angebohrnen 
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Ideen entstehen) en peuven! toe tirees; und pag. 
i^M lea ^otions innres Tont impUeUement dans 
Vefpiit; ferner pag. 43: les penföes (welche nicht 
angebohreri sind) fönt des actions, et les connoiß» 
Jiotces^m les v&'it^, tn tant qu'elles fönt en nouft 
quand m^me on n'y penfe poiiit, fönt des habitudes 
ou des difpoXitions (des aptitudes nennt er sie auch 
anderswo» auch des attitades iictives et päfihres 
pag, 62); et n6ns favons bien des chofe^y aiix quelles 
nous ne penfons gueres. Wenn man nämlich sich 
an die aptitude nnd^ prtfoxinations qui determme 
notre ame allem halten wollte; so würde das ange- 
gebne» richtige Verhäitnils der reinen Vorstellungen 
a priori*, zu der Erkenntnibkra^ und ihrer Natur» / 
ziemlich deutlich dargelegt worden seyn; sieht man 
aber wieder auf die connoifliAnces ou les vdrit^» als 
des habitudes ou des di^ofitions u. s» f. so wird 
jenes Verhältnifs wieder verdunkelt und aus den Au- 
fjSfi geruckt. Reinhold, in seiner Theorie des Voi^ 
steBungsvenndgens u« a. a* O«, meynt nicht unrich«.» 
tig, dafs in den Raisonnements seiner Vorgänger, 
,nnd besonders auch unsers Libnitz f ein unbesdinm- 
ter BegrilF von * F'orstellung zum Grunde liege» den 
auch nicht Kant sattsam entwickelt, der denn aber 
doch die ganze Dunkelheit imd Schwierigkeit in die- 
ser Gegend der Philosophie veranlafst habe. Er selbst • 
giebt aut eine scliarfsinuige Weise von einer Vorstel- 
hing folgende Merkmale an. Sie ist etwas Wahr« 
nehmbares in uns , das von seinem Subjekt und Ob- 
jekt unterscheidbar ist» und seinem Subjekte ein 
Objekt zum Bewufstseyii bringt; — sind dies gleich 
nicht seine eigenen Worte, so liegt doch gewifs die 

S^che , darunter» ^die er jtueynen k^um« W^^i^deu 
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freylich die Vorstellungen als etwas angesehen; so 
pafet ' das Angebokrenseyn nk^ht auf. sie, sondern nur ' 
das Ei*zeugtSverden ; auch nicht das e^^r^ des habitu- 
des et difpolitions u. s. w«, fondem das Bestehen 
derselben in dem Seelenwesen^ und ihre Wahmehm- 
barkeit, 

' Den Aeweis , welcheir Kant (ur den Ursprung 

einiger unserer Vorstellungen aus der uisprüngiichen 
Eiiuriditung unserer Erkenntnifskraft, vorträgt^ imd 
der von dem oben angeführten in der Hauptsache 
abweicht, konunt im Grunde mit dem I^eibnitzischen 
Beweise, obgleich weniger in den Worten, aber doch 
in der Sache, beynahe ganz überein. Leihnitz be- 
ruft sich nämlich, mn seine angebohmen Ideen 
glaublich zu inachen auf die Nothwendigkeit und 
AllgeTnelngnltigkeit gewisser Sätze, welche in der 
reinen Mathematik und Physik, auch in der Meta« 
physik und praktischen Philosophie vorkommen, imd 
meynt, dals ihnen beyde Kennzeichen durch die £r^ 
fahrung i die nur immer das Minzeine und Zufällige 
kenntlich mache, auf keine Weise zu eigen werden 
könnten; es sind ihm abo Merkmale der Prioritic 
ihres Ursprungs. 'Kant sHützt sich auf eine Menge 
synthetischer Urtheile, in denen die Verbindung zwi« 
sdien Subjekt imd Prädikat auf eine nothwendige, 
und auf allgemeine Gültigkeit Anspruch machende 
Art gedacht* werde, — eine Verbindung, die weder 
aus «ner vorhergegangenen Analyse des Prädikats aus 
dem Subjekte eines solchen Urtheils (indem selbiges 
als in diesem noch nicht enthalten gedacht werderi 
rnüfse,) noch aus der Erfahrung ^ yfoidiet Kant 
' nämliche Unyermögenheit, .solche Sätze zu Stande zu^ 
brijigen, ganz wie Leiinitz zueignet^ erklärbar sey. 
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Beyde grobe JVfänner komniiwi endlii^ darauf I|uh 
aus 9 dafa die Seele, mi€ dkiien ihren reunen Erkennt« 
' jxiaseii a priori 9 die eric/ennb4re, allgemeine Natw der 
. Plnige uns bekannt madien« . So aagt i>^'iif/^. hier- 
über:^*) la cqniideratioiil de la nature des chores n*elt 
autfe choljß dci la connoiflance de la^ nfttnre ^ njo« 
tre efprit et de ces id^ee inte 9« ^^*^^ point 
belq^ de cherchei^ au dehors. Dab dieser Gedanke 
. mcL dam König8berger .Phil0aop]ien eigo[i aeyr, «ifaelll 
aus jener bekannten Aeufserung desselben, dafe wir 
d^rdi die Qesetze der Erkenntni fskraf t den. Dingen 
gleichsam Gesetze Torschreiben. .^ War es aber bef 
jenem ein von seinem Genie^ aus den Prämissen dier 
angebohmen Ideen y admell au^efabtear lichtgedan)^ 
vrelchen er zimi Umrisse eines grofsen System» bloCi 
hingeworfen seom lieb; ^o gab ihm Kant mehr Le- 
hen nnd Wachsthuiii« Daher dessen eben so grobe 
Verdienste imi die Metaphysik', ^ wexm er ihr gleich 
anf gewisse Weise unhold zu s^rn acheintt und aie 
pa. stiirzen geiueynt hat. — Dech ich eile andern 
ißetrachtungen yor, obschon^ wie ich glaube » auf eine 
leicht verbesserliche Art» 

I^och ist uns nämi^ch zurück zu sehen« .wie die 
üauptseiten. der IlFatur unserer > Seelenkraft ' maisqnirt 
worden sind, ich meyne, in wieviele sogenaimte Haupt- 
kraft^ inan< die Seelenkra^t zerlegt, ^der besser, ges^ 
wie man die firkenntnib ihrer Natut^ der eigenen 
Anleitung derselbjen zufolge, clßssißcirb liat« Daüs 
ynan sicbvbey dieser Classification an die Thataachea 
Unserer Seelenkraft halten müsse , scheint miser /i^o./^ 
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ifi obifi;er Stelle ausdrücklich bemerken zu wollen, 
ü|id L^ibnitz und Känt verfuluren näch dieser Kegel. 
Ihr Glück in dieser Classification liieng also von denx 
genauen Auffassen und Unterscheiden jener Thatsa- 
cHen ab : Hi'erfn scheinest sie nun aber überireffbar 
zu seyn. Icji finde zwar, dafs jeder von diesen gro- 
iisen Männern v6n£rkeni\tnisseny von Gefühlen, oder , 
wie Jüan sie auch nennt Jßmjjßiidiiiigcn , xuid voa 
WillensÜiaten reden; allein bald verwechseln sie die*^ 
G^efühle mic dfen Erkeiinthissert , mit den Vor^telhm* 
gen, bald mit den Emplindungen , — -und von der 
Art, wie man zu 'einer vollständigen Classification 
der Seelenkräfte gelangen könne, geben sie keine wei- 
tem Aufschlüsse. 

. ^jlhicht in seiner Metaphysik des F^ergnügeiu^ 
und nachher genauer in seinen kritischen Briefen 
iind in der Etementarphilosophie ^ durfte wohl der 
erste sej^i, der das ganze PVdhrnehmhare der Seele, 
welche^ ^r zusammen die Meseelung nennt, imd \yo- 

>£er '6r die Benennxtngen des Idis „Seelenwesen^^ und 
„Seele" leitet, genauer geschieden, und zu einer rich- 
ten ClassiE^tiön der Seelenkräftd genutzt hat. Alles,' 
sagt er, was sich in unserer Seele ^ahtnehmen läfst^ 
ist:. Ißewujstseyn^ Vorstellungen und Ge fühle \ sie ' 
zusamüien sind die Beseelung. Das Bewußtseyn ' 
scheint theils zu einem Rrkennen bestimmt durch \ 
Vorstellungen, dib gleichsam Bilder von ihren Ge*^ 
genständen' sind; — theils ist es zu^ einem Fishlen 
bestimmt durch angenehme oder miangenehnie Ge- 
fühle, welche Gefühle keine Vorstelhmgen sind, weil . 
sie uns nicht, so wie diese, Gegenstände zu erken- 

. hen- geben imd vorbilden; auch siijid sie keine Emn 

^{^fbidungen; deiüi ^^es^^sllexl etw«s hidender HItM 

• - • 
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Mmpfang;mes in dttn Eikenotiitlidaneiie aeyn, imd 
dies pafsUniir auf jene Bestimmungen unserer jErm 
kenntfti/skraftf die} sie vpn den £inwirkiiagen der 
Objekte empfängt , und welche man auch sonst wohl 
£rfahnaig€U nennt: diese sind aber ii^. uns nicht 
walumefamtiär, so wie etwa die Gefühle und Vor« 
Stellungen, sondern nur erschiefsbar ; auch sind die 
Gefühle von unserer Seele nicht so leidender Art von 
den Gegenstanden her aufgenommen, so wie jene 
Bestimmungen eines Wirkens , ich meyne jene Er- 
fahrungen, die er schlechhireg mit dem Nü^men dar 
Jßmpjindujigen belegt wissen will. — 

£r geht weiter: das Bewubtsejn gehört beydeOf 
•den Vorstellungen und den Gefühlen zu; eine Vor- 
stellung mit dem durch sie bestinumten B.ewufstseyn 
heilst eine Erhenntnifs überhaupt f und ein Gefiihl 
mit dem durch dasselbe besUiiiiute Bewufstseyn heilcje 
ein Qe/ükltufs. — £s lälst sich also die ganze fie- 
•eelung in zwey Hauptdieile zerlegen, in Erkemttm 
nisse und Gefühlnisse. Und nun hinüber zur Clas- 
sification der Seelenkrafte: 

Diese Erkenntuifse und Gefühlnisse geben sich 
nur auf zweyerley Weise zu erkennen ^ nämlich 

I, als Produkte, und dann 

12, als Bestiiimivuigsursache des Wirkens imserer 
Seelenkraft. 

Im ersten t^alle kündigt sich die Seelenkraft als 
Erkeim^iifs mid als Gejuhlkraft; im zweyten aber 
als Willenskraß an. — Mir scheint diese ClassifiGa- 
tion auf diese Art richtig und lichtvoll angestellt ni 
•eyu. Diesemnach zerfällt die ganze Naturlehre dar 
Seelenkraft in eine" Theorie der Erkenntnifskraft , in 
^e Uworie der OefiMkraß und in eine JLekrc i«a> . 
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strer ff^illmwuUur, Ich bab« nun j«da besonders ^ 
. Tommehmen und zu zeigen, worin die' Metaphysik 
neuerdings Fortscliritte geth^n hat; ich will ^^ch ao 
viel möglich dabey km faasen« 

1. Fortschritte in dsr Naturlehre der £,rkemUm 
' nifskraft^ ^ ' 

Zjeihnitz ^ Mdet nnr IbeylauBg von den Sinnen» Ton 
, der , Einbildungskraft und vom Gedächtnisse, vom V&Cm 
atande und von der Vemunfc; alle .diese hat er nach 
Unterschieden^ die sich bey den Erkenntnissen finden^ 
beatuiuni^ — ob . nach weseniiichen ode^ au&erwesent-i 
Sdien» ob nach aolchen, auf die ea, wenn voii ihnen 
aus auf die Natur >der ErkenntniTskrafc geschlossen 
werden aoU, alles ankopunt» oder nach solchan^ die. 
man nur allein für die Erfahrungsfeeleiilehre aufbe« 
wahren kann? ~ Das sind Fragen^ die ich nicht an* ^ 
den als verneinen kann.- Schon folgende aes dein oft 
angeführten Werke gesammelte Begriffe von jenen be« 
nannten Natnrthetlen können meine Verneinung rechu ^ 
fertigen y das folgende wird es noch mehr thun: / 

Dem 6irine gehören die dunkeln und verworren 
nen, immer zusammengesetzten £mpfindung8ideen^**)« 
5o sagt er auch unter aiiclern^ c>eite 4.: les fens^ quoi« 
qne necefifaires'pour toutes nos. connoillapces actuelles^ 
ne font pohit Jii£ifans pour nous les donner toutes, 
puisque les £eus ne donnent Jamals que des exemples. \ • 
Da ihm aber nur deutliche Ideen intelligible imd an« 
gebohrne sind; so sind es jene nicht. — £s scheint 
also Leib^itz unter dem Sinne "die Empßudungsfähig- 
l^t der Erifcennmifskraft verstanden, imd dabey dne , 

* ' '•' ' . I II ■ ^ ' , 

*) S. seine Nouv. EIT. » , • ' " 
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gewisse Einschränkung der letztern ^ der er in seiner 
Monadologie und vorherbestimmten Harmonie sehr 
oft erwShnt, vor Angea gehabt zu haben; einen durch«r 

aus deutlichen und bestimmten Begriff vom Sinne » 
littd von dem positiven, Eigenthümlichen desselben, 
finde ich nirgends bey ihm. Doch sollen die. Sinne 

auch ErkeniUnisse gebellt nach Seite 49 solleiT 
' tS^o Kräfte und £r2eugungsqüellen gewisser Erkennt-* 
nisse seyn ; sie müssen also ' auch etwas -positives 
Eigenthümliches haben, wodurch sie eben solche 
Kräfte sind; oder nehmen, sie vielleicht blos VorStd-^ 
lungen auf eine leidende Weise auf? nnd besteht ihr 
einziges positives Geschäft in der Ferdunklimg der 
aufgenommenen Ideen? 

Die Imagination ruft die Ideen wieder hervor, 
und unterschjeidet sie ^sogleich, nach Seite 97« 

~ Dem Gedächtnisse sind die Erinnerungen eigen. 
Der Verstand ist das Vermögen, deutliche Ideen 
m. haben, zu reflektiren imd nothwendige Wahrh^- 
ten abzuleiten, nach Seite iSi. 

Das Beurtheilungsvermögen besteht dans i'examen 
«des propolitions fuivant la raifon, Seite 97«' 

Die Vernunft eOt la faculte , qui s'appercoit d^ cette 
liaifon des v^rites, ou la facultä de raifoniier, Seite 44^* ' ' 

Uebrigens kommen ihm alle deutliche oder 
intelligible Ideen vom Verstände; aber alle intelligi-'' 
ble Ideen sind ihm die Quelle aller nothwendigen 
Wahrheiten, welche angebohren sind; folglich, 
sollte man schliefsen, sind ihm alle deutliche nnd 
einfache Ideen angebohme Ideen des Verstandes, imd 
"diesem Verstände, aidtt dem Sinne, kommt ein ur- 
sprüngiiches positives, bestinuutes Vermögen zu; ea^t 
i«iit d«m Verstände hebt die Selbstthätigkeii de> £t- * 

' kennt- 
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kennmifskraft . an. — Blickt mm auf die Fodenmg 
an eine genaue reelle Darstellung unserer Erkennt« 

nifsnatur; so drängen sich eine Menge Frao;en herbey, ' 

aiif wdchemanin den L^bnitzischen und Wolfiischeh . , 
* Verhandlungen der Seelenlehre keine Antwort findet« 

f^olfff in seiner deutschen Metaphysik, erklärt . . 
•ich über alles deutlicher und ist vollständiger« Ihm. , 
sind die Sinne das V«inögen zu empfinden S. , 

Die . Rinbildungskraft bringt die Empfindungen^ 
(Er£ahrungsv6rstellungen) abec auch die Vorstellung 
von dem Nichteippfundenen wieder^ hervor^ Seite , 

a34» ^ ' 

Die XyUhtungskraft trennt die Einbildungen und 

setzt sie zusaimiien, Seite i35. , 
Das Qe4ächtmfs ist das Erinneruz^svenndg^ 
\der Seele, Seite iSg* 

Das Besimiungiy ermögen ist die Bemiahung, einen 

dunkebi Gedanken; von einer Sache» die vnx vorher 

klar erkannt haben » in eine^ klaren zu verwandehit 

3eite i44* 

VersbanA ist das Vermögen » das Mögliche deut»' . T 
lieh vorzustellen S. 164, also auch zu turtheilen S. lor, 
un4 allgemeine Begriffe zu bilden S. iö6. Der reinß 
Verstand erkenn^ etwas völlig deutlich; aber^ uiis^ 
Verstand ist 'hie ganz rein S. 166. " 

fVitz (^genium) ist die Leichtigkeit, Aehnlich^ 
keiten wahrzunehmen; er hat ^also die Aehnlichkeit^ 
so wie der Verstand den Unterschied zur Hegel S. 

Vernunft ist das Vermögen» den Zusammenhang 

der Wahrheiten einzusehen, demnach aus bekannten 
Wahrheiten und Griuiden nur Erkenntnisse abz;uleiten 
zii erfinden S. fl224> 227^ a3o. Sie steht der Erfahrung 

' ' ' ' X ' * . ■< 
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entgegen, tlle ihre Erkenntnisse nicht aus Grundeii 
folgern läfst S. fld7. Die reine Vernunft ^verknüpft 

"SStze, ohne einen ans der Erfahixing auEzaneHmen. 
Besonders in der Erkenntnifs der Natur und unserer 
selbst ist sie nickt immer ifein; das soll sie anch hier 
auf Erden nicht seyn , sondern sich vielmehr an un- 
trügliche Erfahrung halten: .Wohl aber in der'Arith^ 
metik und Geometrie, denn hier gehen ihre Schlüsse 
«ius deutlichen Begriffen und aus einigen von den 
Sinnen abgesonderten* Gründen, / d35. - 

* Uebersieht man die hier aufgezählten Vermögen 
lind ihre Bestimmimgen, so kann man von selbst 

'ii^bht na^ihweisen, wie Woljf, durch tieobachtmig und 
Unterscheidung der Seelenerscheinungen im Gebiets 
4ier Erkenntnisse darauf gekommen -ist, >vie er Für 
jede besondere Erscheinung, so wie sie ihm auffiel^ 
ttn besonderes Vermögen festsetzte u. .s. w. * Aber 
^rde auf diese Weise der Ati%abe .der Naturlehre 
ünserer Erk-enntnifskraft Genüge gethan? Ich glaube 
.nicht; wir 'wollen diese Aufgabe noch einiULahi vor* 
nehmen. . ^ , 

' Die Natur unserer Erkenntnilskraft, die wir \A 
Ihrer Theorie suchen, ist in den urs]5rünglich dieser 
Kraft eigenthünilichen VVirkungsgesetzen , enthalten. 
Auf das Daseyn .und aikf die Arteii 'dieser Gesetze 
Itönnen nur Erkenntfiisse und deren Beschaifenheiten 
iiinweisen, welche gewisse Kennzeichen ihres blolsen 
Crspnmgs'^ aus der Erkenntnifskraf^ an sich* tragen, 
und sich gerade durch diese Kennzeichen auf das be- 
letü(nmteste von jenen unterscheiden, die die Erkennt« 
Mfskrafit durch di^ Eimoirkungen der Objekte , durch 
die Erfahrungen bestiimat, erzeugen kann. Wir 

' WoUen ndt Em^ jene ^die rüinm- P"9rs§eUiükgen i 
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priori^^ oienii^ und aU solche ansehen, die die 6e« 
«etze und Natur unserer £rkenntiu£skraft ausrchlierslich 
ketmtlici machen und offenbaren, und «ach zugleich 
als solche, nach welchen diese Qfiskti^ benahmt 'werden , 
müssen; . denn unser Schlufo, auf deiu wir hier fufsen ^ ^ > 

' xnüfCien, ist der voti den dgenfJiümlifJien Wirkungen 
einer Kraft auf ihre Natur und Gesetze. 

lesne Au%abe enthält folgende Fragen: Welches 

' Sind die sämmdichen einfachen ' feinen Erkenntnisse 
a priori? Woran erkennt man sie? Wie sind sie un« 
'terschieden? Wie müssexi 9. nach dieseni ihrem wesent» 
Kchen Unterschiede, unsere Erkenntnifskrafte dassifi« 
cirt werden? und welghes sind nun die einer jeden 
^on diesen Kräffcen eigenen Gesetze? 

if Die Merkmale, Woran Kmt die reinen £r- ' < 
kenntnisse a priori erkennen lassen will , aind die 
siämÜcheny an. denen JLtibnUz die angebohmen Ideen \ 

, erkennen läfst, nämlich die Nothwjmdigkeit und / ' 
AügemaingUUigkiBit derselben; was dabey der leutere 
zugleich auf die Xhmhelhßit und Einfachheilt der • 
Ideen rechnet, übergeht Kant^ und wie mich däucht 
mit Kedit. Schulz in seinem Aene$idem> und Abicht 
invseinem Hemiias bezweifeln alm die |lichtigkeit 
/ dieser Kennzeichen: man kann zwar sicher schliefsen, 
•agen sie, dafs alle in der Natur unserer £rkenni;nils» 
kraft gegründeten Erkenntnisse nothwendig und all« 
gemeingültig seyn werden ; jmr nicht unigekehrt, näm- 
lich r Erkenntaisse, die den Charakter der Nothwen* 
digkeit und Allgemeingültigkeit an sich tragen, sind 
blofs in unserer Erkenntiüfsnatur gegründet; dcpin 
auch unsere Erfahrungserkenntnisse führen fifothwenm 
digkeit mit sich. Wollte man dann dagegen sagen: 

,es sey dort die absolute Notlnvendigkeit geinej^nt^ die 

Xa . 
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den Erfahnmgserkonntnissen 'nicht xükomme ; so 
mochte wohl der Schlufs im Zirkel henutilaufen, in« 
dem er so lauten würde: unsere absolut- nothwendi«- 
gen Erkenntnisse 9 d. h. diejeuigen, die durch die 
Natur unserer Erkenntntfskraf^^ und nicht bedingt 
von atifsen, nothwendig werden, sind urspmngliche, 
reine. Erkenntnisse a priori d. h« diese sind durdi 
unsere Natur notliwendig. — Auf gliche Weise läfst 
«ich auch das Kennzeichen der AllgemeiugüUigheU 
anfechten. Soll es äke -iUlgemeine <jeltung und Fürm 
jvahniahme gewisser Erkenntnisse ^eyn , die zu einem 
Kennzeichen ihrer Priorität dienen soü; so langt man 
ofFenbar damit nicht aus: denn wer will fib^ diese 
allgemeine Geltung und Annahme entscheiden? und 
>vie unsicher is^ der Schlufs von derselben auf jene 
Priorität. Soll man imter jenen allgememgüUigtn 
Erkenntnissen solche verstehen 9/ deren Annahme der ' 
Gültigkeit mm Jedermann zunattken darf; so ßrage 
ich, was würde uns zu einer solchen Zmuuthung dexm 
wohl berechtigen können , wenn es nicht' dies ist', 
weil wir uns schon irgendwoher überzeugt haben, dals 
dergleichen Ericenntnisse der Mensckepnatur eigenm 
Mimllch sind , weswegen sie auch niemand verläug- 
nen .kann? Wollte man die Anwetidbarkeit solcher 
Erkenntnisse auf Me GegensiMude unter ihrer Allge« 
ineingiiltigkeit verstehen , so würde diese Allgemein- 
gültigkeit .einen Widerspruch in sich enthalteii; demi 
jede ErAenntnils mub einen eigenen Gegenstand ha« 
hen, den die andere nicht hat. W ollte man endÜch 
die Anwendlitsirkeit . derselben auf alle Dinge daruiH 
ter meynen; wer steht uns dafür, dafs diese Anwend- * 
Ibarkeit bey manchen Erkenntnissen nicht blofs an* 
gcnammeft wird? Wex dafiir, Ömü wir dabqr nicht 
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0en 80 gewohiiUchen' Fehltritt begehen » unsere Etm 

fahrungserkefaUnisse zu rasch %u verallgemeinern? 
Diese Zweifel bewegen ^bicht, andere Kennzeichen 
des Ursprüngs unserer Erkenntnisse aufzusuchen; die* 
jenigen , wel<^he er aufstellt, rechtfertigt er auf eine ^' 
doppelte Weise; ich will die Hauptpunkte seines Rai« 
sonnements herausheben: * ^ 

Die £rkennti\L£skrafty wenn sie Jiir sieh wirkend 
gedacht wird) mub immer unbestimmter wirkend ge* 
dacht werden, als wenn man sie. durch die Einwir« 
iung anderer Dinge bestimmt , wirkend sich dex^it; 
daher messen auch die Erkenntnisse« welche blols- von - 
ihrer Natur ausgehen , wibesUmnUere Erkenntnisse 
aiyrkf als die Er&ümmgaerkexmtnisse; auch lalst sich *, 
wenigstens denken, dafs JLrkeiuLtiiisse auf ihren ür« 
aprung deuten werden, aber auf welche Weise? Dieb , 
kann man nur erst aus der nähern Beobachtudg uii- ' 
serer Erkenntnisse ersehen« Giebt man nun erst auf 
«eine .Erkenntnisse acht» so theilen sie sich in zwey 
Haufen; einer davon befafst solche, die ihre Gegen- 
atalfde als nichtempßiidbare und zugleich der Art und 
dem Maafse nach unbestimmte Gegenstande bewulst * > 
werden lassen; der andere aber solche, die ihre Ob- 
jekte als empfindbare^ und zugleich der Jrt und dem 
Maafse nach, aber von unserer Smte her unwillkühr« 
]xdla,»bestiiimU:G Objekte darstellen« Jene deuten offen- 
bar, auf einen Nichturspning aus der Empfindung und 
Einwirkung der Dinge; folglich auf einen Ursprung 
aus der Natur unserer Erkenntnisse, die die einzige 
noch übrige Quelle derselben seyn kann; die letztem 
aber weisen geradezu auf ihre Gegenstände, als auf 
solche hin f welche eingewirket ulid die Erkenntnib» 
kraft in ihrem fo^eugen der Erkeunuiisse bestimmt 

* ( ■ . « 
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haben. Alle Vorstellungen sind also reine Vorstellun« 
gen a pribri^ welche elwas mchtempßndbares ^ aeinec 
pualUät und puantität nach unbestimmtes ' m er* 
kennen geben; die Kennzeichen der Erfahrungsvorstel« 
tungen aber sind: dafa aie etwas empfindbares^ det 
Art und dem Maafse nach bestimmtes bewitfst wer- 
den lassen. Diese Kennzeichen scheinen in der An- 
wendung leichter und sicherer za seyn. 

s). Was den Hauptuiiterschied der Vorstellungezif 
deren Priorität: vermittelst jener Kennzeichen erkannt ' 
werden soll, anlangt; so sucht ihn besonders Rein* 
hold ^) in der Materie und Form unserer Erkennt- 
nisse: jene läfst er durch die Erßihning ^^^e^^^/^ diese 
durch die Vorstellungskraft erzeugt werden; jene hat 
'lHannichfaltigkeit zu ihrem Charakter, diese » die 
Form ^ Finheit; jene kommt aus dem Sin?ie , diese 
aus dem FerStande in weiterer Bedeutung. — jibicht**^ 
glaul>t in dieser Classificadon eine Verwechslung der , 
Form d^x Forstelliingoi mit den formalen Forstelm 
Zungen, und der Materie der F^orstellungen mit den 
materialen Korst elimigen zu finden , und darin "ZU- 
gleich .einen Grund zu manchen Fehlschlüssen in der 
Bmnholdisdien Theorie, z. B. dafs keine materialen 
Vorstellungen aus der Natur der Erkenntnifskraft ent- 
springen u. a. m. Seine eigene Glassificatiojii acheint 
natürlicher und leicht zu seyn; sie geht darauf hin- 
aus: 

Alle unsere Erkenntnisse th^len'sichiniTia^ma/^ 

und formale; jene stellen etwas Bestehendes , diese 
irgend eine Bestehungsart des Bestehenden, ▼or* - 



*) S. dessen Theorie des VorsteUungsrernftgens« 
^) desten JBlementirplulo&opkie.'' 
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Die materialen Vorstellungen sind wieder von 
zwey^rlefi Act, einmahi eolciie^ die ttwMs Aeu/seres 
an einem Dinge Bestehendes, Und dann solche ^ 
. .die jßin Iiuierc^ Bestehende» der Qinge zu firl(^nnea 
geben. 

^ Von den Jormalen Vorstellungen £nden sich ni^lit 
mebr eis dreyedey AiteU) 

erstlich solche , welche eine Ordnungsart , 
zipeyte^s ^olchßf die eine^ ^jerifijidimgsart, > 
drittens solche y die ünp VerhaUiiifsart dea Bar 
stehenden vorstellig machen, . Ich würde eine vierte 
iiinzasetzen, wenn ich einen Namen dafür Wülfte^ ^ 
ist die Beecehnngsart 9 welche die Vernunft zu ericen- 
sien giehty von der. hernach ^die Rede seyn wird. Mj^ 
lein mir acheint ee offeiibar zu aeyn^ dala daa Qemm 
^tseyn unter keine von jenen dreyerley Bestehunga^ 
arten 'gezählt werdei^. luinue. Uehrigm» t^t, es ein« . 
leuchtend, waa er bemerkt^ dafa nämlich Ordnungen» 
Verbindungen und Verhjiltnisse Best ekungs arten oder 
Formen dea Beaiehenden «aind; eben ao» deüi eineOrd« 
nung noch keine Verknüpf ui^g und noch Hein Verhält« 
BUa ist, und umgekehrt, . v 

3, diesen reeUen Verachiedenbeiten unserer Vor- 
stellungen , und dem 9 oft freylicheehr unbeatimmten 
' Sprechgebiaucbe gemäla» wii^ nun die Erkenntnifii« 
kxaft folgendermafsen charakttiiiäiret: 

a) Sie ist Sinneskraft, in ao fem. sie tnateriale Votm 
ateUungen von etwas bestehendem Aeufsem der 
Dinge, und J annale Vorstellungen von der Ord^ ^ 
mij/^xii'ew desiBeatehenden eraengt; 
• b) Sie ist Verstand in der weitem Bedeutung, in 
ao. fem aie inateriale Vorstellungen von etwas be*, 
etehendtm baiem der Dinge, nnd JormaU Vor«« 
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' 8tell0ngen ' von V trhindmgsarten 4e6 Bestehenden 
' «rzeugt; • . 

c) Sie ist JBesifmu?igskraft f in so fem sie Jomiale 
Vorstellungen von f^erkäUuifsdri;^ hen^otbtmg^ 
lA 0etze Wmn : ' 

' d) Sie ist Vernunft^ in so fem sie die formale Vor- 
^tellang toii f^ollendung^ (j^bsolutheiä, Un^dingt^ 
heitj besser noch, vom Geendetseyn erzeugt- 
' Die Vorstellungskraft ab Sinn und Verstand hat 
die Fihigkeit, sich durch Einwirkungen im Erzeugen 
der Vorstellungen bestimmen zu lassen ^ diese ist die 
Emp/mdüng-^i^igkeit i Recepttvitätsveniidgen nennt 
eie Reiiihold: aber durch diese Benennung , dazu ge« 
xiommen s^e Behauptung» da£i die Materie unserer 
Vorstellungen gegeben und' empfangen Mrerde, giebt er 
zu der unrichtigen Meynung Anlals^ als würden nicht 
alle Theile unserer Erkenntniaee unmittelbar aua der 
Vorstellungskraft in uns erzeugt. Die Seelenkraft, als 
Quelle des Jßewufstseyns f heibt Kjfaft des Bewufst- 
eeyns; ala sokhe und ab Vorstellungskraft zugleich- 
angesehen heifst sie eigentlich MrkenntJiiJs kraft* 

. 4.) Mustern wir nun unsere VorateÜongen' nach 
jenen* Unterschieden, behalten wir diejenigen, die nach 
den obigen Kennzeichen auf ihren Ursprung aus der 
Natur der Erkenntiübkiaft deutmi» und bezeidinen 
wix nach ihnen die angegebenen Erkenntnifskräfte; so 
entsteht folgende Naturlehre der Erkenntnibkraft : . 

A. Dem Sinne sind die Vorstellongen {in der Kaiu 
tischen Sprache Anschauungen^ von einem dem Maalise 
und der Art naicb unbestimmten, |iö3glich sicherlich 
nicht empfundenen uiul erfahrnen, Ji^uoiUchen und 
Zeitigen ^igen; seine Natur und ntsprüngliche Wir«, 
kongsart bt also eine solche» von welcher diese Vor« 

i ' * 
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. , Stellungen ihren Ursprung nehmen. Das Rduvillche 
ist aber sin maiuiichfaltigss in der. Ordnung des Aufser^ 
und Nehenseytts Bestehendes^ iind das Zeitige jdn 
mehreres Bestehendes^ das in der Ordnung der Aujm^ 
einanderfolge stehend Torgestdlt wird. Jene Ordnimgs^ 
art ist der Haum^ diese andere aber die Zeit, Beyde 
sind so weit etwas idealidches und nicht vorhandenes^ 
als sie* blofs an «nem * denkbaren Bestehenden , das 
noch durch keine Erfahrung erkannt worden ist, §e- 
dadit ' werden. Kant eignet dem Sinne blofs die Vor« 
Stellungen von Raum unid Zeit y also blofse formale 
Vorstellungen zu; aliein der Mathematiker kann schon, 
beweisen > dals er,* durch seinen Sinn allein^ diis Voib* 
Stellungen von einem Bäumlicben und Zeitigen er« 
aeugeii köime; dann das Räumliche nnd Zeitige, 
nicht der Raum und die Zeit, aind Gegenstände sei«, 
ner Wissenschaft. Auch prtheilt Kant.xkut dem 
äufsem Siime, der das auber unserer Seele ^Liegenda 
zu erkennen giebt, die Vors^ellmig ^om Räume ^ und 
dem ümem Sinnef der von dem in der Seele selbst 
Vorkommenden Vorstellungen erzeugt, die Vorstellung 
▼on Zeiti, allein es ist unleugbar, dais wir beyde» die 
inÜMm und die Innern Gegenstände, als irgmtdwo und 
irgendwann . vorstellen müssen^ beyde Vorstellungen 
sin4 also bejrden Siimen eigen« 

B. Aus der Natur des Verstandes entspringen 
mdax^xe formale und materiale Begriffe. Man ent« 
deckt ihre Hauptarten^ wie Kmt zeigt, wenn man 

auf die, ihren formalen Vorstellungen nach, verschie« 
denen Urtheile in der Logik aufmeri^am ist. ^ 

a) In den drey möglichen Urtheilen der Qualität: 
A ist B; A ist nickt B; A i^^ — nicht fi., Ii«. 

§ 
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gen lölgaade dm^rnUy Bag/diki Toa Veibiiidiiitig^* 
arten , nSmUdi 
i) d&cfoiTHole JBii|grif£ des Migtuseyns (dm Sigen» 
thuma, der RealUat;) 

' der des Get rennt s ejus (de« Mangels) jind 

8) der des Mingeiehräakts^y^ ; dma in dem orslm 
» Urtheile wird B als dem A zugehörig bestehend 
g^dacl^s in dem zweiten «U deasep^Ämiu^^ bot' 
•teheiMly lind im dritten -eis getrennt von A, mit 
welcbem dennoch auch irgend etwaa, im Urtheile 
»nr nicht auldmcklieh angemeiktes» ab ilun ei§m 
bestehend voi-gestellt wird; darauf deutet das „/jY^'^ 

• ND»e Begriffe voi^ einem £igtnem (MealcuJ, 
-Mangelnden u; a. w« aind keine ^^nfpufkcy sondern 
achon concrete Begriffe ; so ist z. B. der Begriff 
▼on einem Migenen, «na dem Begriffe .von einem 
bestehenden Etwas, und aus dem Begriffe vom 
£jtgenseyn znaammengeaetat» ^ 
■'b) In dei} dreyeriey möglichen Urtkkeilen der puan^ 
tität: Min A ist B; Einige A sind Bj Alle A 

' sind Bf atechen folgende dnj^ivlej formale. Be^ 

griffe von Verbind ungaarten hervor, nämlich 
l) der formale Begriff der p^ereiatheit (der coUek- 
thren, nicht dei^niimeiiicben Einheit, od«r CiOf» 

fachheit,) 

n) der formale Begriff der Vielheit oder Gröfse, und 
5) der fürmale Begriff der Vollständigkeit, 
"D^L^r Vereinte, Grofse mid Vollständige ist das Be« 
stehende ) davon man mien nuiterialen Begriff hat/ 
zugleich mit den Bestehungsarten gedacht, welche durch 
die eben- angegebenen [formalen Begriffe vorgestellf 
werden. Die Begriffe von einem vereinten Grofsen 
imd Vpllatiadigen aind alao auch echon concrete Begriffe. 



* 
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c) ' In den drejmrley möglichen Urthdlen der Iktlam 
, tion: (In) A ist (oder besteht) B; wenn A ist, 

(oder A gesetzt), so i^t £ (wird auch B gesetzt); 
A ist, entweder b. oder c odeir d« (oder euch A 

besteht theils. aus b, theils aus thcils aus d), 
eind folgende formal^ Begriffe von Verbindangs« 
arten enthalten; nimlich 

^) die formalen Begriffe vom UrUergelegtseyn eines 
A in unzerdrennlicher Verbindung aut ' dem £ifu 
wohneji und Lüiajten (Inhäriren) eines B, und der 
dritte formale von einer besondem Art der Ab* . 
hängigkeit , nimtich derjenigen , welche zwischen 
einem Inhärircnden und einer Unterlage, zwischen 
ttner inhärent und einer Substanz Statt ündet; 

fi) die formalen Begriffe vom Setzen eines A in 
^nnaußöslicher Verknüpfung mit dem Gese^etseyn , 
eines nnd der dritte von derjenigen Art der 
Abhängigkeit, welche zwischen einem Gesetztei| 
nnd seinem Setzenden gedacht wird. 

S) der formale Begriff von Aem wechselseitigen Be* 
stimnUseyn ^wohl dei^ A diirch^die Glieder b> c» 
dy ab linch dieser Glieder durch A, ur(9 mch durch 
einander, kurz der Begriff von Harmonie, 

d) In den drejerley moglidien Urtheilen der Modali« 

tat: B ist möglich^ dem A, B ist iv irklich durch 
' Af B ist nothweiidig durch A, liegen folgende 
dreyerley formale Begriffe von dreyerley Verbin« * 
dungsarten eines Gesetzten mit seinem Setzenden 
verbprgeni n^ämlich 
i) der formale Begriff: erstlich des Mnglichseyns des 
d» h« des Abhängigseym desselben von der fVir^ 
iaingsart des A, folglich auch von der Regel^ 
dem das A in ^einei^ VVifken folgt; — ferner 
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Aer formale BegrlfF der JMoglichkeit, d. h. der 
^ hängigkeü; ie» B von der Wirkimgsart und Regel 
wirkenden A; — endlich der fomoale B^riff 
von einein Vermögen oder von einer Neigung des 
A9d.l1. von (ieMen JBestimaUseyn Ztt< mier fVirm 
hrngsarf^ntdi eine Begel; 
S) der fortnale Begriff erstlich des fVirklichseyns 
des B, d.h. des Ahkängigseyns desselben von denci 
fVirken des A, folglich auch von der Triebfeder^ 
Vielehe das A zum Wirken bestimmt; — femer 
der formale Bagriff von der IFFirkliehkeit , d. h. 
von der V erhijiduiig und Abhängigkeit Jea B von 
dem fVirhcn und von der Trifihjeder des verur« 
mdienden A; — endlich der foröiale Begriff von 
einem Triebe des A, d. h. von dessen Bestimmt^ 
seyn zu einem Maafse des fVirhens selbst durch 
IViebfeder. 

3) der formale Begriff erstlich des Nothwendigseyns 
des B» dt iu des zweyjaehen Jbhdngigseyns des« 
selben, sowohl von der Wirkungsart und Regel, 
als auch von dem fVirken und der Triebfeder des 
A; ~ ferner *der formale Begriff der Nothwen» 
digkeity d. ,h. der doppelten Abhängigkeit des B, 
nämlich von der Wirkungsart und von dem Wir- 
ken.deS 'A; ~ endlich der foimale Begriff von 
einer Nöthigung, d. h. von einem doppelten und 
vollständigen Restimmtseyn des verursachenden 
Ay nämlich sowohl durch eme Regel» als audi 
durch eine Triebfeder. ' - 

Unter die' materiaUn reinen Verstandesbegriffe rechnet . 

^^A^ ^) folgende Begriffe: \ 

*) & dessen SHementirpluiosoplue. 
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i) den niaterialen BegtifF von dem iestehenden Etm 
. 'Was, weiches sds. Unterlage der Inhärenzw b^y 
einem Dinge , ' kurz als Wesen, aU Kräft be^te« 
hend, gedacht werden xauis ; dieses Etwas ist keine 
Bestehungiart» sondern ein Bestehendes (Materie» ' 
Stoff eines Dinges) ; anch kann es xAe als empßnä» ^ 
; und wahrnehmbar ge lacht werden , sondern jed^er« 
zeit blofs als etwas inneres ^ dtr. £rfohriing nicht 
ausgesetztes. — Diesen^ Begriff offenbaret der Ver- 
stand in den katholischen Urtlieilen über die Dinge» 
fi) den materiakn BegrüF von den zwe^erley beste- 
hendem Etwas, davon eines als innere, bleibende 
Hegel d. h. als innere Jestimmnngsnrsache der 
PVirkungsart, und das andere als innere beharr- 
liche TriehJ^dfir, d. h. als innere ^fiestimmnngs«^; 
Ursache des J^rkens der Rrat^ hefy einem jeden 
Dinge gedajf^t wetden mufs, welche beyde zusam- 
mengenonutieii die Natur der Kraft eines Din« ' 
ges ausmacliei^, und deren Vorstellungen in un« 
aerm mögUchen Begriffe von dnem Dinge über« 
haaptvnie fehlen können^ Dafs ab^ ißese Natur 
der Kraft eines Dinges nichts empßnd" und jvahrm 
nehmbares sey, dab in uns^ also fler Begriff vott. 
derselben nicht aus der Erfahrung entstehen (ob- 
gjtMi durch £rfahrmig erweckt werden) könne» 
dafs er folglich ans der eigenA&mlichen M^rkungs- 
art und Natur unseres Verstandes entspringen mniS« 
aey sey auber allem. Zwdfel. 
C. Aus der Vorstellungskraft als f^ernunft entsteht 
der formale Begriff von „f^oUendung ad» Unbedingt 
h^it und Absolutheit^, v 
' . Dieser Vernanftbegiiff ^ dessen Gegenstand eine 
9M^ungsari ist, (deian Iceiiie.ala eni(»fiiidbar utid 
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wahmdimliar gedacht vmim IrannO «ntdeckt «Ich in 

den Schlüssen, mit denen man letzte Grundsätze sucht; 
. femer in diesen Grundsätzen selbst: und in noch vie« 
len andern £iacheiniüigen der Seele. Uebmll, wo 
Sinn, V^erstand und Besinnungdkraft init ihren eigen« 
thümlichen Vorat^llungen etwas zu erkennen geben 
wobey ein plus ultra sich denkeki läfst, da tritt die 
Vernunft mit ihrem Begriffe von Vollendung auf, und 
weist auf dn nothwendig^s Ziel jenes plus ultra. Da« 
&er die Begriffe von dflem vollendeivn. Rimnlicben 
und Zeitigen, voji einem Kealesten^ — von dem £in^ 
fachen f Graft ten^ ' Folls^ändigsteni Vim absoluter 
Unterlage d. h. Substanz oder Wesen, von einem Ahm 
solutsetzeuden p ^ von einer durchgängigen wechseU 
Zeitigen. JBestimmung, von absoluter Möglichkeit i 
JVirklichkeit imd Nothivendigkeit , von einem absom 
litten Vermögen^ Triebe und JNöthigung u. s. w. Man ' 
ajebt» wie weit die Vernunft, wem» sie in Gemein* 
Schaft mit den andern Erkenntnifäkräften zu erkennen 
g^ebt^.mit ihrem eii^zigen fi^iffe herumreicht. Dais 
sie dmcb ihren Begriff. 'die Ffilifferin zum anfiinchen 
und bilden allgemeiner Begriffe werde, fälk von selbst 

auf. 

D. Die 'Sesinnungskraft bildet Urtheile aus den 
Vorstellungen, die durch den Sinn, Verstand und Ver- 
nunft erzeugt worden sind, nicht weniger aber auch 
selbst aus ihren eigen thümlichen Verhältnifsbegriffen. 
Sie sucht zugleich vermittelst der ihr eigenen f^erhältm 
nifshegrijfe^ nach denen sie die Gegenstande vergleicht^ 
die Verhältnisse der^ Objekte zu entdecken. Um Ur« 
theile zu bilden, zergliedert und theüt sie die 6egri££a^ 
sie klirt auf $ sie abstrahirt und beachtet sie, und stellt 
sie in Fergleichung und üeberLegung nach viercxle^ 



■ 
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ihr elgentliümlictieii Vefhaltiiifsbegrxffen , an die sie 
dabey .alf an ihre. Gesetze gebunden ist; nämlich-: 
' , i) Als 'Urtheilskrafi übeilegt eie nadi den (eben 

dieser Kraft nun eigenthümlichen) Begriffen von 

■ 

den möglichen Verhältnissen der SchickUchkeit 
(EinsdtiMtmng) Und UnsehickllcMteU (der UngB<f 
xeiuitheit oder des Widerspruchs); als solche giebt 
eie al80*daa Anstapdige^ SchiciiUcJie und daa Un« 
gefeiniee.iuid Widerstreitende za criteinien; 
• s) als ff^itz überlegt sie nach den (eben diesem 
Witze mm ei|;enchümlichen) rfie|^i£fen v6n mög- 
lichen' VerbSlmissen der Einerteyheit^nnd P'evm 
scliiedetüieU^ \^%Q auch der AehnUchkeit^ Gleich« 
heit' XU 8« 'Waf - 
3) Als Spähkrdft überlegt sie nach den Verhältnifs« 
^ begriffen von einem möglichen Iwum und j^eum 
fsem <^ Verhorginm und Offenliegenäen; diese 
i' Verhältnifsbegriffe dienen dieser Spähi^raft als He- 

geln in ihren Nachforschungen; > 
' 4) AU ffii^f'/n^iin^^rira/^ Oll engster Bedeutnng) über« 
legt sie vorkommende Objekte nach den Verhält« 
nilsbegriffen def Besultendmyxad AtK ^Bestekungsm 
arfr (der Materie und Forin) , nnd Vktat also das 
^ildbare und Gebildete von seinen Bildungsarten 
nnd Regeln unteiacheid^« « 
Hiezu noch einige Bemerkungen t 
1» Verhältnisse der Dinge sind nun sicherlich nichts 
iplindbares; die fiegriSe von denselben können 
also aus Erfahrung nicht koiuiueii. Dies leuchtet 
weh schon daraus eirx^ daDs unserer Erkenntnils 
% « Ton den Verhältnissen vorkommender Objekte 
^ne^ absichtliche oder imabsichtliche , Verglei- 
duisg vorausgehen n;iu(ii 9 welche der Beainnüngs« 
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kimft aber unmö^ch ware^ ^mtuk ne »ichr «dum 

vor einer ErfahnmgaerkenntniOs die Begriffe von 
möglichen Verhältnissen 9 die ihr Ueberiegen 
Mfm, kdnnffn » in 'uns emngen könnte und 
niüfste. 

» Jede Verhälcnifsart bezieht sich auf eine von den 
Verbindungsaiten 9 die dnrdi den Verstand und 
seine Begriffe vorgestellt werden^ z. B. das Ver- 
bäitnifii der SchickiUhhtU des einen au änem 
' andern bezieht sich auf die Verbindung des Ei^ 
,§mseyns; das Verhäknifs dei f^erschiedenheU au£ 
•die FielheU wid Qröfse^ das Verliältnils des 
Jnnem auf fVesen und Ferursaehen u. s. w. 
Darauf liat der Logiker besonders Bücksix^t zu 
nehmen« 

Die Besinnungskraft ist zu erkennen gebend ("nach 
Kcait bestimmend^ wenn sie sich bey^ ilirer Thä« 
tigkeitblofs^an^ durch Simfp^ersiandvaidyemunft 
gegebene j nothwendige Begriffe hält, und zu er- 
kennen gicibt^ "wie 'etwas gedacht werden nOUie; 
wenn sie also aus dergleichen Begriffen urtheilt 
und schliefst^ oder Liduktionen zu allgemeinen 
Begriffen mit ihnen ▼omimmt. Sie ist aber 
blofs denkende (nach Kant reflektirende) »Besin« 
nungskraft, theils, wenn sie als Uichtungsm und 
Mrfindwigskraft auf die Bildung beliebiger ein» 
Keiner Begriffe hinarbeitet, theils wenn sie alr 
eigentliche Uenkkraft beliebige Allgfimeinb^rijfe 
bilden hilft. • 

Die V^emunft vereint auch ihre Idee des Vollen* 
detseyns mit den Verhälüüljibegriffen der Besin« 
nungskraß:; liieraus > entstehen mehrere konkrete 
V^erniuiftideeni^ z. B. die Idee tqu durchaus aU 

> Um 
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. « im fiinsrfimnigen, Wiclerspreclienäen, Namticlien, 

Verschiedenen, binern, Aeulöcm, von allem Stotf. 
» und, a//^ Bestelmngsatten derselben. ^ Diescf 
Ideen dienen der Besmnnngskraft in ihren Nacli* 
forschungen aU* Gesetze ^ die man in der i\ieta- 
physik). oder in der Logik,' wohin man :jie ge^ 
vröhUlicli versetzte , boch nicht voÜzähiig ange^- " 
geben hat. 6ie lauten wie folget: 

Oesete der durchgängigen Bestimmung Jex d^ 
terniinationis) : reflectire anF alles, wöduich Ge« 
genstäiide bejahend oder verneinend bestiiuiut 
8ind ! nach, den Ideen von durchaus allem £in« 
stijnniigen und Widersprechenden, 
.b^ Gesetz der Gleichurtighcit (lex hoi^pgeheitatis) 
und Fetsdhiedefikeit (lex fpecificationis) : teflec« 
tire auf alles Gleichartige Und Verschiedene ( »Spe- 
cifischey der Dinge! nach den Ideen vondilrcbaus 
5. allem 'Verschiedenen tmd' Nsimlichen; 

C| Gesetz der PP^esentlichkeit und Gründlichkeit l 
reflectire auF alles Innere ^nd Aeitfsere der «Dinge! 
nath den Ideen des durchaus von allem Innern 
und Aeiil^em; 

Gesetz des Systematischem, reflectire auf alle 
Materie und Formen der Dins:e! nach den Ideen 
von durcliaus aller Materie und Form der Dingev 
£t Von den neuern Bemerkungen , die wir übef 
• die Rmpfinduug.sfäJiigkeit der Vorstelhineskrait hubcii, 
will ich nur folgender allgemeinsten gedenke^i: 

DaCs nämlich diese £mpfihdungs Fähigkeit, und 
die von den Einwirkungen der Gegenstände erhalte-. . 
nen Bestimmungen des fViikens UHseret F'orstellungJt^ 
hraft, welche' Bestimhnmgen eben die Mmpßnduu^en . 
Ai&d^ den G^uAd dex Verschiedenheit wd Ueitinmit^ 
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heit unserer empirischen lLxkemitmssß enthalten. Dafs 
diese Fähigkeit von KaHt' für die Shmlichheit gehal- 
ten wird, wenn er die letztere als eine Fähigkeit , auf 
die^Jrtt tdie man ajjicirt wird, V orsUllungen zu erm 
halten^ ansehen läfsty kann noch der Geschichte we« 
gen hier stehen. 

• F) Die Natur unserer Erkenntnifskraft zeigt sich 
endlich im Erzeugen des Beiüufstseyns\ in ihrer Na- 
tur koumit vor das Vermögen und der Trieb zum 
iBewuTstseTH. 

Sie zeigt sich femer auch in der ^xt, wie sie 
die Vorstellungen mit dem Bewulstseyn im Zusamr 
nienhang bringt. Durch ihre Vorstellungen bestimmt 
nämlich die Erkenntnilskraft^ imd zwar ganz unwjll- 
Jcürlich und blofs durch ihre Natur genöthiget, unser 
^ewufstscyn, da£s es ein Erkennen, ein bestinmxtes 
$e\<rurstseyn werde; eben dadurch läfst sie den 6^en-, 
9tand der Vorstellung mit dem Bewufstseyn ^\eich82aa - 
Jossen, percipiren. Zu der Natur der Erkenntnifs- 
kraft gehört also auch das Ferceptionsvermhgai und 
der Perceptiüiistrieb, Diesen beydeji zu Folge bleibt 
keine Vorstellung bewulatlos und isoUrt von dem 
Wttfstseyn ; sondern durch* eine jede wird das Äewu6t* 
,6eyn so bestiumit, dafs es ein Bewufstseyn des Gegen- 
«tandes der Vorstellung wird, und au£ diese Art, wie 
gesagt, diesen Gegenstand fafst. Diese eben verwor- 
fene Bewufstlosigkeit einer Vorstellung d^f man nur 
mit jener jiicht ' verwechseln , die in dem Nichtbe- 
wufstseyn ni^ancher Vorstellungen,, sie als mogiiciie 
Gegimstände imsetes Bewulstseyns angesehen^ beste« 
hen soll; — ob diese letztere Bewufstlosigkeit nicht 
bisweilen eintrete? ist eine in die Erfahrungsseeleii« 
Idxre gehörige Frage.- ^ - ^ 



/ 
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Das jippere0j^J^nsvtTm^e»f welches man der 

Erkenntnifskraft zueignet, 'besteht eigentlich wohl 
da^rin» dals je^e in der Seele entstandene Vorstellung 
die Vorstellungskraft der Seele ^fficirtt und sich durch 
die dadurcli erzeugte. Vorstellung von ihr zum Gegen- 
«lande. des 3ewu(stSQn>^* machte den die 6eele als et- 
, was in ihr Bestehendes, als ihre Eigenheit ansehen 
ttiuüs; dals sie eben dadurch das Bcwvfstseyy; ihrer 
seihst erzeugen nmlsy so dafs jedes Bewulstse^rn eines 
Gegenstandes einer Vorstellung zugleich bestiuunt 

* wferden^ jQiuj& zu einem BewuTstseyn des^ Ichs^ dem 
die Vorstellimg des Gegenstandes eigen ist. Diese na« 
t>irliciie Einrichtung der Erkenntnils kraft, jeden Ge- 

- genstand ihrer Vorstellungen mit einem doppelt he- 
stinunten Bewufstseyn zu fassen , nämlich mit einem 
Bewufstsejn^ welches hestiumit ist thcils durch dia 
Vorstellung eines Gegenstandes (Perception)theils durch 
eine V^orstellung des, jene Vorstellungen in sich lia- 
benden Ichs (Apperception), nennt man das jdpjjerm 
ceptiönsvermögen. Dieses doppelt hesti turnte Bewiifst« 
sejxi , welches durch jede Vorstellung und in Absicht: 
jedes Objekts derselben nothwendig ist, istnpch dunk« 

. les Bewufstseyii , so lange es zu ]s,zintixiniLterschci'daii'» 

• den BewulstseTn geworden ist. lEs wird aber klares 
Bewtifstseyn , wenn es das Bev^Ufstseyn eines in uns 

. vorkommenden Bewufstseyns voii einem gegenstände 
ist; imd deutliches fiewuCstseyn wird es, wenn es^ 
^u einem Bevvulstseyn des in uns vorkouiuicnden 
Beunifstseyns von einem Gegenstände sowohl, als 
auch des SeUsthewufstseyns y das wir. haben , gediehen 
ist. Die Bemerkung ist auffallend, dals ein dunkles, 
klares nnd deutliches Bewufstseyn von einem dunfc-- 
|en klaren und deutÜLkcn Erkciuicn eines Objekts 
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nntmclii^clen B9f. Man 'lbiim sich dises Gqgenstan* 

ded deutlich bewufst s&yn^ ohne nüt diesem deutlU 
0hm Bewuüstseyn 4hxi dmtlifik tu wkmmetu £in 
deutliches Erkennen fodert deutliche ^ aufgeklärte 
VoirsteUungen; aber ein deutliches fiewuÜBtsejm . iiat 
dei^leicheh nicht nöthlg, wie aus der £r1darufig des- 
.selben erhellt. Ea ist bekannt, wie diese zweyerley 
Sachen in der Seelenlehre gewöhnlich yerwechsele 
worden sind; Reihhold yrvix der erste, der beyde von 
einander zu schaden suchte; seine Lehre hierüber^ 
* 6b sie gleich von der hier vorgetragenen abweiche 
bleibt immer der erste Schrit, mit dem die Fortschritte 
in dieser Theorie 'ihren Anfang genommen haben.— 

1 

Noch will ich aus der Theorie des Bewufstseyns foU 
gende zwey Bemerkungen herausheben, die erste: 
das reine Bewufstseyn ist das durch' eine Vorstellung 
a priori bestimmte; das empirische aber ist das durch 
empirische Vorstellungen bestimmte Bewufstsej^« Von 
einem Dinge, und von dner Welt überhaupt haben 
wir ein reines £ewu£stseyn; von einem nahmhaften 
Dinge, und von einer dergleichen Welt aber cm« 
^irisches. — Die zweyte Bemerkung: das Bestimmt* 
seyn unseres Sewujstseyns dujrch eine bestimmte Vor- 
atellung heifst Gnoifsheit überhaupt; ist diese Vor- 
stellung selbst unabänderlich bestiiimit, folglich wahr, 
SO ist es auch die von ihr abstammende Gewtlsheit 
Ist die unabänderliche Bestiimiitheit einer Vorselhmg 
von der Art, dafs man für sie andere Vorstellungeu 
als Zeugen anfuhren kann; so entsteht dadurch eine 
Gewifsheit des Bewufstseyns, die man Ueberzeugimg 
nennt: gtebt es aber keine solche Zeugen, giebt sich 
vielmehr dne Vorstellung gerade zu, und blofs diirdi 
sich selbst 9 als unabänd^lich bestiauuc an; so ist die 
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von ihr abhängende Gewifslieit des. Bewufstseyns eine 
t^solute Gewißheit. Doch dae- letztere habe ich schon 
in den Bemerkungen über Wahrheit berührt. Ich setze 
' def^wegen nur noch hinzu, dafs fVolff die GawifsheU 
mit der fVahrheit verwechselt» wenn er sie einer Er« 
kenutnifs zuschreibt, und mit dem Beyfalle^ wenn ) 
er sie für einen Begriff von der Möglichkeit allgemei- 
ner, oder Wirklicbkeffc einzelner Urdieile 1ialt\ Beyfall 
ist nämlich das Unheil iiber die Wahrheit und unvei« < 
' anderliche Bestimmtheit dnes Urtheils. 

' Eine knrze Vergleichung der LaihnitMisehen Lehre 
^ von den ang ebohrnen Ideen mit der hier in Skizze vor- 
gelegten Theorie dürfte hier nicht am unrechten Orte 
seyn, und die Fortschritte der Neuem bemerkbarer 
machen: * , 

i) JLeibnitz suchte seine angtiiobmen Ideen nach kei« 
nem sichern Kennzetcfa^ auf; er zShlt defswegen ' 
auch solche darunter^ die durchaus in der Erfahrung 
ihren Grund haben, s. B» die Ideen von DicHtigkeit 
und Fastigkcit. Wie einleuchtend und anwendbar • 
die von den Neuem angeführten Kennzeichen rei« 
|ier Vorstellungen a priori sind» habe ich mich be« 
müht oben zu zeigen» , 
fi) Leibnuz kannte den Gang» die einfachen reinen ^ 
Vorstellungen a priori voüst&ttäig aufzufinden, den 
die Neuem vermittelst einer vorhin bemerkten 
Hauptdassiücation unserer Vorstellungen» entdeck« 
ten, nicht; seine Aufzahlung der angebohmen Ideen 
ist daher blofs rhapsodisch, blofs durch die LockU 
sehen Raisonnements veranlalst; einfache stehen.' 
neben a'bgeldteten und konkreten ; kurz sie machen 
kdn systematisches Ganzes aus. Die Neuern brach« 

r 

teufoIg«ndwS]r8teindakTon zu Suflde: ^ 

♦ 



Digitized by Google 



84.8 



Vorstellungen iroü dem Nichtempftidbaim^ 



tin 



entweder 



entweder materiale 



oder 



ton eiiünii btstelien* Tdn einem besteliendeii Lmerm m«. 

deu Aeujscrn — ma- teiiaie ^w£aiui«^70Z$teUiuigea 
teriole Sittifes .^Vör. 



telluiigen von einem 
fnannieh/ttkigen hcm 

stehemlen etwas über» 



■) Ton dem B^stekmden, das ab 
Wesea und Kraft eines Dia^ 
bettihend rorgestelk wird;- 

b) von dem sweyerley Bestehe»m 
den^ davon eines und anderes 

. als ursprängÜdi^ Gesetz, und 
eines und anderes als ursprfino;* 
liehe Triebfeder der Krafc eines 
Bii^eATOigesteili: werden murs. 



die der VemnaCr 
> SchluCnror 
von YoUenduni; 
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in seiner Qualität und Quantität Unbestixmu« 



oder formale 



äm^ Shm^^t^enet dem Verstände eigene ' derBesinnungshmf^ 

Yon Ordnun^S' Ton VerbiMidungsar». eigene yon Ver» 

weisen , ten^ hätnissen 

a) des Aufser- u. ^)£igent]liim9 Mangel, l) toq Eiostim. 
Nebens^ju^ Einsdiränkiuig^; mung und Wi«. 
'ila«n> * ' dei-spruch, — ei* 

aeii der ürtkeüs» 
* kraß. 

b) der Nadiein- 2) VereintLeit, GröDie^ 2) yon Nämlich- 

anderCbi%e . Voll«t*ndigieit; . keit n. Versrliie- 

ZeU . ' denheit; — eigen 

dem M ine. 

; g)üntergelegtseyn,Ab- 3) vom Innern und 

• * hängi^keit als In- Aeufsern; — ei- 

woiinuiigy dd« In« gea dex Spähkrafü 

* haften ; " . i 

Setzen, Abhängig- ^ , 
keit als Caussalitäty 
'Gesetztseyn; 

\vec]^el8eitiges Be« 
stinuatseyn, Harm» 



• / 



4)yermö»en, Möglich* ^) toh Alatetietuid 
keit, Abhängi^seyti Fozm— eisendei^ 
T. der Art SU wirken; EinbUdtmgskrrfk 

Trieb^Wirküchkeii^ ^ . 
Abhängigs^iiy» dem ... 
• Wirken aelo9tV • 

Nöthienng, Noth- 
wendig^eit , Notli- 
wendigse^ n d, h. Ab- 
liängigseyn vom Ver« 
mögen und Tjrieb ^ ^ 



eigene formale - 
Stellung 

oder Unbedingtheic 



/ 
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3) J^eibnitz, hat mehrere von unsern Urvojrstellan« 
gen nicht rein aufgefabt, und bestimmt geschie» 
iden von andern, vorgelegt. So ist ihm der Be« 
griff v*}iu Vermögen dar von der MöglicAkcU der 
.Veränderung: pmfTdnce (potentia) eft la pof^ 
fibilite du ch/ingeiuent** Daher auch mehrere 
metaphysische AUgemaiitbegriffe eine Unbestimmt« 

" , Jicit behalten haben, die sich nur dadurch ver« 
iueiden lafss dafs man die einfachen metaphjai« 
achen Vorstelhingen rein tmd volIaahKg aufatellt 

4) Le^bni^z benutzte seine Lehre von den ange« 
bohrnen Ideen» dia mit misem reinen VorateUun* 
gen a priori auf eins hinaus kommen sollen, m 
einer richtigen Namrlabire unaerer ErkenntnÜskraft 
nichtt Wie sich die Gesetze dieser' Kraf^ ans die- 
sen Vorstellungen, so wie aus dem Bewufät&eyn 
und s^ow Verhälmissen an unsam VorsieUungefit 
abnehmen lassen, habe ich aus den Ntfuem in 

ein^m kotzen Abiiase m ^gen mich bemüht. 

j 

Soviel von den Fortschritten in der Nat^irlehre nn« 

aerer Erkeiintrufskraft; es war nicht möglich mich 
^imttöufug darüber auszubreiten, 4>iihe die Abband« 
lufig) die ohpehin durch die vielen hin eingehörigen 
Seiiierkungen einen groDsen Umfang erhält» nicht zu 
einem grofsen Werke auf^chvirellen au lassen; indessen 
lassen sich ihre LOcken aus den angeführten Quellen 

bald ergänzen* ich komma nun zu dm ' 
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fi. Fortschritten in äer Theorie unserer 
' Gefühlkraf^. 

Jik ditser Natiirlehre sind dia* Fortsdirit^e nnclt 

bemcrkbai'er , als in der vorigen Theorie. JLeibnitz 
und fVolff liefern dazu nicht Alehr, als einige nicht 
«nwicfatige, aber zweydentige Bemerkungen; Ahicht^ 
der sich die Bearbeitung der GefühlUhre im einem 
Hauptg^^häfte gewählt hat, siiieint sie unter deQ 
' Neuern äin^'besten auFgeFafsr, und mit Hälfe der Kah« 
tischen Entdeckungen in der Theorie der Erkenntnifs* 
kraft, am glücklichsten verarbeitetj und zu einem Sya« . 
tem erzogen zn haben» 

ZuetäL folgende iiieher gehörige Gedariken, die sich, 
bey nnserm grofsen Lieihnitt und ^^olff vorfinden; 
es ist bekannt, dafs Des Catres ihr Vorgänger war. — • 
In seinen Nuuv, EH. pag. iS>o scheint Lieibnitz die 
Abhängigkeit des Gefühls von Vorstellungen anzner«' 
kennen, wenn er sagt: Je crois qu'il n'y a point de 
perceutioHSf qui nous Xbyent tout-a^fait indiff^rentes| 
aber Wenn er gleich darauf einen Begriff vom Ver« 
giiiigen iiiid Schmerz geben will, so scheitert er, wie 
er selbst bemerkt, ^an^ einer unüberwindlichen Rlibpet 
le plaüir, heifst es, ou la douleur parott 4?07//z^4?r dana 
une aide o'u dans un empcchenient notable. Aiiein 
diese verfehlte Erklärung gtebt denn doch einen vor* 
trefflichen Wink. S« i53 versucht er die genetische 
Erklärung, weiche auch in feiner Theodicee vorkommt;; 
le plailir eft un fentiment de perfection, et la douleof 
un fentiment d imperfecdon , pourvC^ quHl foft affez 
notable > pour faire qu'on p'en puilfe apperccvoirn, " 
Fraiich darf man dabey an die Erkläruiig S. 609: 
fentini^nt eH la percepuon ^ximverito\ nicht denken». 
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In seiner Theodicee finden sich mehrere gute 
Winke fui^ den TheotiateA; ich will eie anführen, wie 
sie auf dnander folgen: 5. s8i. les plüüirs de Tefpritf 
font les plus purs et les plus utiles pour faire durer 
la joye; und kurz darauf stimmt er dem Cürtesius 
bey, welcher glaubte: que mcme panui les plus tris- 
tes accideiis et le plus pressantes douleurs » on 7 peut 
toufours itre content» pourvA qu*on lache ufer de la 
Ilaifon; er nieynt, dafs die Menschen durch Nachden- 
'kcii und Uebungen allerdings dahin gelangen könnten, 
und fuhrt aufser den »Märtyrern und ganzen Naäo- 
nen, z. B. Huronen, Irokesen u. a. noch den spani« 
sehen Sklaven zum Beyspiel an, der um sdnen Herrn 
zu rächen, den Panischen Gouverneur umbrachte, und ' 
eich uTiter den gröfsten Martern darüber freute » yiil 
.peut faire honte aux philofopheSj setzt /er hinzu» pou»* 
quoi n*irolt-on pss aufli loin que lui? on peut dire 
d'un avantage^ comme d'un delavantage: cuivis potelt 
accidere> quod cuiquam poteft der letzte Fingerzeig 
war besonders Werth benutzt zu werden. Auch redet 
er S. 283 von einer joye dominante fondee en raifons^ 
Ti|id empfiehlt aulser der £rziehung und aulser Ab« 
härtung un grand exercice a conferser une certaine 
pr^fence d'efprit.au milieu des diftractions et des im^ 
preflions les plus capables de le troublev zu jener be» 
ständigen Gleichuiiithigkeit der Seele. Dafs jede vor« 
kommende Vollkommenheit geradezu Gegenstand eines 
Vergnügens werden könne, behauptet er an verschie« 
denen Orten; so heifst es S. 3oo. tout plai/ir eft un 
fentiment de quelque perfection;* on raime un objet^. 
¥ mefttre qu'on en .teht les perfections, S, 335. be-- 
merket er: qne les chagrins et les peines.qui accom« 
pagnent la victoire für les paCfumSi (öument en iqueU * 

« - 
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^fi»iim ea plaifir; par le gnfnd cohieiiteinenC qu'ilt 

trouvent daps le fentimeiit vif Jt* /a Jorce de Icur 
tfprit et de la grace divine. 

fVolff interner« deutsohen'Metaphysik S. 04.7 -aW 
sagt von der Lust, sie sey ein Anu^haiien der VolU 
kommenheit eines Gegenstandes; aber bald darauf lä(sl 
er sie aus einem solchen Anschauen entstehen. • Er 
bemerkt daj^ey^ dals diese Vollkommenheit nicht immer 
wahr aeyn mosse, d^tüe Wahrheit sey nur zu eitier 
inivcränderlichcn Lust nÖtliig. Je gröfser die VoU- 
kommoifaeit, je gröCs^ die Lust; ihre Entstehung setzt 
nur klare Erkenntnisse voraus; denn deutliche ünA 
grüxkdiiche Erkenntnisse halten sie in Schranken; nur 
die Lust an def Vollkommenheit des Verstandes setzt 
dergleichen Erkenntnisse voraus. 

So weit diese J^kilosopheb, .A^ere/sowie JS'iuOTf^ 
garten, Eberhard xxttd. Mendelssohn v^folgteh' diese ' 
Spuren d,es Geniels j ihre Beobachtungen haben ihren • 
Werth, besonders dit M endelssohnbchen : alldn ich 
£nde bey ihnen nicht einmahl den Weg bezeichnet und 
gerechtfertigety deA iiuini um zu einter vaUständigeh 
ErkenntnUs uiisimr G^hlnatnr zu gefangen , einzig^ 
und unumgänglich zu gehen hat : und diefs wäre denn 
doch wohl das' erste,- um was sich der Theorist be^* 
kümmern sollte. — Wenn einige aus der neiicrn Schule 
sogar die Möglichkeit einer solchen Theorie bezwei«' 
feiten, so geschah es wohl aus keinen andern Gr&n- 
den^ als weil sie mit ihren Vorgängern Empfindun« 
gen^ Vorstellungen und Gefühle miteinander Termisch« 
ten, und bey dem Schlüsse von den Wirkungen auf 
die Natur der Kraft derselben (der Schlüssel zu ders 
Naturlefare der ErkenntniGikräfte) ein Schlufs, der hey 
den Geföiilen und der Gefühlkraft keine Anwendbar- . 
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keit findet, den andern umgekehrten, nämlich von ^len 
bekfnut^ Bwtfimginnggmyachan auf die Aoch unbe- 
kannte Fähigkeit Und WlrkosgaarC ein^ Kraft zu sdüie- 

fiien, iibersaht^n. ^ 

Man verWechaelte, tagte ich, Gefühle mit Vor« 
atcUung^n, luid nahm beyde für einerley Produkte 
der Seele an, das tliaten diejenigen^ welche a//eWir-' 
kungen der Seele für« f^orsi^eUungeh hielten. — Man 
▼erwechsdte Gefühle mit Empfindungen; das thac 
auch wohl der scharfsinnige Eberhard in seiner The- 

* 

erie des Denkens und Empfindens, wo er S, 322 der 

Seelenkraft das einzige Bestreben Vorstellungen zu 
haben zueignet, folglich die Gefühle oder die £mp« 
findungenv wie er sie 'nennt, ftir etwas leidend emp« 
fangenes, für das, wobey sich die Seele als leidend 
mnsehen iuu£r, ,häit S. 35. In der Thai^ unter Riesen 
Voraussetzungen war es nur dem besondem Tiefsinn 
solcher Männer vorbehalten, auf das Feld der Gefühle 
und des Herzens so viel Licht zu, verbreiten, jene 
genannten Philosophen» es gethan hab^n ; man mufste 
ihren Scharfsinn krönen, wenn man die Aesultate 
desselben auch nicht bitte krönen können. ' 

Und doch scheint der Unterschied zwischen Vor- 
stellungen, Gefühle und Empfindungen auffallend zu. 
eeyn« Durch VowteUungen erkennen wir G^enstande». 
^rch angenehme und' unangenehMie Gefühle nie; 
jene besünuuen das Bewufstseyn zu tiaeia JE^kennen^ 
imd diese . hingegen zu Einern Fuhlen; Voratellungen 
und Gefühle sind in uns wahrnehnihar ; Empfmduti- 
gen nie^ sie sind blois erschlielsbar. Vm auf sie za 
kommen schliefsen wir ohngefahr so: eben jetzt erse 
sind in der Seele Vorstellungen erschienen; sie weiseu 

^uf GegenstaQde als auf ihre Ursachen^; unsere Vor- 
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stellungskraft mnfs sie also wohl so erteogt haben, 
dafs sie durch die Gegenstände und durch ihre £in« 
mrlmiigen 4uf sie , ' dazu bestinunt und gehöthigt wor«. , 
den ist; sie luuls es gelitten haben, dafs Gegenstäii^o 
gewisse SesHmniungen ihres Wirkeiis ul ihr hervor- ' 
gebracht haben. Hier erst sind wir bey den Empßiim 
düngen i es sind nichts, anders, als erhaltene Beuim» 
mutigen des PVirkms unserer y'orstellujigskraf^» Bey 
ihnen, aber auch nur bey ihnen, hat sich die 8ee- 
leiikraft leidend verhalten; und dieses Leiden denkt \ 
nian sich immer bqr Empfindungen. Allein Vorslel-* 
lungen und Gefühle sind wahrnehmbare WirkiiTigen 
in der Seele, die sie nicht in sich aufgenanimen^ die 
sie nur durch ihre Jhätigkeii in sich erzeugt haben ' 
kann ; bey ihnen zunächst hat man also an kein Lei» 
^67^ der Seele, sonc^em.an Ihäiigkeit derselben zu 
denken. Die Gefiihle ^d Inharenzeii der Seele , die 
ihr so wenio; wie die Vorstellungen eingeflöfst worden ♦ 
äind; sie bestanden nicht in den gefühlten Ob)ekteily. 
aie giengen nicht von Blumen 'und Kräutern aus, 
wurden auf ihrem Wege zur Seele keine selbstständi- 
gen Dinge u. Sv w., also wurden sie von der Seele 
mengt. Sie bestehen in . der Seele nebst den Vor-' 
Stellungen, sie haben das näuiliche Geschäft wie diese,^ 
und das ist: das Bewulistseyn zu bestiuunen ; sie b0« 
stimmen es zu einem Fühlen , die Vorstellungen zu 
einem Lr kennen. Die Seelen kraft als nächste Erzeu« 
gungsquelle derselben ist GeßMkrafty der ein Ver^^ 
mögen und eine Fähigkeit zukommt; für die Empfin" 
düngen hat nur die Seele als ForsteUungskraft, eiao 
Thhigheitf kein f^ermdgeru * 

Der mögliche Schlüssel zu der Natur der GefuhU 

jkxaft ist d«i: ScJaluls ;^voa den 4rteu der i^estiuuuungs« 

> \ 

• « 
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Ursachen der GefuhHaraft atrf äi« eigenthumliche 
kigke^i^, und ebe^ dadurch auf daa eigen diümlicbe 
f^erm^gen derselb^^^ Gjes^tzt näihlichy die Seele al^ 
Gefühlkiaft lieTse sich 7iur durch eine gewisse A^t des 
/ BewuTsts^rns, daß durch gewisse Ait^ Von Voi^Jtel- 
lungen zu einem besondem Erkennen bestimmt'wor- 
i den istf zur Erzeugung der Gefühle bestiumaen , un.d 
rühren; so wurdep wir durch die £rkenntni£s dieße^ 
J^il^n des Bewnifstseyns , und seiner luögUchen Modi*- 
^cationen^ die. sich vielleicht a'priori ajigeben Ia4i8e% 
zu einer dicheni und vollständigen Erkenntnifs der 
eigenthüniiiehen Fähigkeit und des ursprünglichen 
Yerinög^s d. h. der Natur unserer Gefühlkra^ gelan« 
gen können. Diesen Weg verfolgt nun Abicht; in 
eeiner Theorie; ,ic]i halte nüch dabej an flle< 
mentarphilos ophie. 

Zuerst stellt, er die Abhängigkeit der Gefühl^ 
voi^ P^ors^ellung^ durch folgende Thatsachen und 
Schlüsse zu erhärten: Es ist Thatsache, „Gefiihle 
richten sich> nach VqrsteUungep, und VoiisteliungQ{v 
von Gegenständen sind immer mit Gefiihlen^ die wir 
auf diese Gegenstände beziehen,, verknüpft," Fenier 
iiywexm Gegenstände auE^uns einwiiken, und Vorst^« 
hingen in uns ei*zeugcn; so sind nicht immer dieje- 
nigen Gefühle sogleich daj^ die wir zu gewissen Zeiten 
^yon ihnen haben, und auch nicht iinmep die nämli* 
chen der yjrt und der Stärke nach." Würde also un^ 
Gefühlkraft durch das .^i^f^r^/i d^r Obj^k^Ci *\xxA 
nicht vielmehr durch eine Art von F'orstellnngen^ 
die von jenen Objeicten veratilafst^ aber tischt ^nothm 
ttendig gemacht werden j zum Hervorbringen der Ge- 
fühle bestimiait; so wären diese unläu^baren l'hatsa- 
chen durchaus immöglich, • Und wie kö^mei^ . mögU* 
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che Gegiwi^^^^f '^on denexi vflt Hoffimiigsm tmd 

Furchtgeßihle docll- bhnstreitig haben , uns als mög lim 
che Gegenstände 9 als die wir sie docU fühlen, aßlci» 
ren? Wie Jilang^l^ den wir fühlen und ^war 
als einen solchen lülilen; der Mangel, dpji wir, von 
unserer Natur genötigt ^ als Gegenstand und als 
Grund unseres Gefühls desselben ansehen müssen? 
.wie ein Reale (ein geeignetes Etw&s^ als ein solches? 
lind als ein solches erscheint 'es ^\$ -Gnaid^ vmd ali 

"'S " % 

QegcnsLatid unserer Gefühle. Das J)Lesulta|; aus allen 
diesen Grüi^den ist folgendes: 

^,XJnsere Gefühlkraft hat die eigenthümliche Fa^ 
^^higkeic j sjch, nur durch gewisse Arten von 
^^VorstellungCTy ^ur Erzeugung der Gefühle be» 
,,stiiiuueii zu lassen ; sie vermag nur . Gefühle 
ffWL erzogen I unmittelbar geriüiit difrfih F^or^, 
fyStelhiHiien , und durch das von ihnen bestimmte 
^jBeivnJsts^yn^ aber nnv- nuCtcU^ar gerührt durch 
j|,die GegeAstände solcher Vorstellungen." 
Hiernaclist sucht er nun die eben angedeutete ei- 
gene Art von Vorstellungen auf, .die das Herz, ich 
meyne die Gefnhlkraft nur allein unmittelbar röhren 

können. Dafö wir alle unsere' Gefühle nui* als Selbst'^ 

» . ^ ^ ■ 

gejuhle denken mübj:en ; d^üs Vorstellungen von ^ufsern 
öbjekten nicht immer die* nämliehen Gefühle erwecken, 
was sie doch müssen, wenn sie von sich selbst rüh- 
rend wiren, und nicht blofsb Peranlassufigen zu. 
andern Vorstellungen , wekhe iniinittelbar und eigenl;- 
lich rührend sind; dafs wir das Wesen und die. Na<^ 
tur unserer Seele nicht fühlen — diefs beweifst ihitt 
die Gültigkeit seines Hauptgesetzes der Gefiihlkraft;^ 
„Dafs sich niur diese Kraft durch Forstellungen 
ffVQn defi erwerbbaren Jßi^enschaften des /f/w 



y * 



Digitized by Google 



I • 

. «5a ; • ' - 

♦ ' . > 

rühren und zur firzeugung der Gefülile bestim» 
lasse f dab «ben darin ihre Haupt fäkigheii 
„ bestehe.** 

Die €rwerbbaren Eigenschaften des Ichs sind aber 

nichts anders als dasjenige an der Seelenkraft, wel« 
ches als ihr .eigen vorgestellt ^ ihr Reale ^ als ihr feh* ' 
)end vorgestellt 9 ihr Mangel ^ als wählbar vorgestellt 
ihr Grad und Stärke — genannt wird. Und diese 
Eigenschaften sind erkennbar aus den wahrnehmbaren 
* ^ und denkbaren ff^irfumgeit ^ irt deren Hervorbrin^ng 
oder Nichthervorbringung die 6eeienkratt ihre Stark» 
und Schwäche leigt. 
.* ' So viel Klüfte sich also in der Seelenkraft unter-» 
. scheiden lassen, so vielerley erwerbbare Eigenschaften 
derselben lassen sich auch vorstellen ; so vielerley Ar- 
ten von Gefühlen sind auch durch dieselben möglich« 
Da mui die Vorstellungen von diesen Eigenschaften 
Bestininiungsursachen und Gesetze für die Gefiiiil- 
ktaft sind; so nennt unser Theorist die männichfai- 
tigen Vorstellungen von diesen verschiedenen Eigen- 
schaften der vielerley Seelcnkiäfte materiale Gesetze 
der Gefühlkraft 9 materiale defswegen, weil sie etwas 
jBestehendes y iiaiülich jene Eigenschaften vorstellen. 
^ Allein diese Eigenschaften können auch auf ge* . 
wisse Weise bestehend vorgestellt werden; die Vor- 
stellungen von den niöglichen Be.stchutigsarten (For- 
men) derselben, nennt er formale Gefühlgesetze» 
B. die Vorstellungen von Eigenseyii, von Gröfse einer 
Eigenschaft u. d. gL Jeder Begriff von einer sol- 
chen Eigenschaft mufs eine materiale Vorstellung 
von der Eigenschaft, und eine formale Vorstellung 
▼on einer und andern ^estehungsart derselben ent- 
baltcn; in der Sache sind also diese zw^rley Gefühl- 
, . geseoe 
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goBettß xiicht getrennt; aber, in der Theorie müssen 
•ie besonders betrachtet werden. 

• - Die Kräfte der Seele, welchen fühlbare Eigen- 
•diaften zukommen kdnnen» sind folgende; ich will 
zugleich ihre Fühlbaren Eigenschaften selbst , obgleich 
ganz. blofs> und noch 60,^ wie sie ohne Bestehungs« , 
mrten vorgestellt werdexi müssen» eingeben: 
die Erkeniitnifs kraft Jiiit ihren Theilen 

die Sinneshraft i ihre erwerbbare Eigenschaft 
Heibt Sinnheiti es sind also Gefühle der Slnnhetc 
möglich ; 

B. Att\ Ferstand i seine erwerbbare Eigenschaft ist 

die Ferständigkeit i es giebt. Gefühle der Vers tän« 
digkeit; 

C die Vernunft ; ihre- erwerbbare ElgensdiHfit istdi« 
Fernünftigkeu ; daher Gefühle der Veriiünftigkeit; 
D» die Besinmmgskraft, ihre erwerbbare Eigenschaft 
Ist die Besonnenheit; — > Zweige derselben sind: 

a) die Urtheihkraft — * Besonnenheit der Urtheils« 
, krafty' das Gefühl derselben Ist also eine Art von 

Besonnenheitsgefühlen; 

b) der ^^itz — Besonnenheit des Witzes » welche . 
wieder eine besondere Art von Besonnenheit^ge« 
fühlen ziiläfst. 

c) die Spähhrafi Besonnenheit deiselben, ;mit 
einer neuen Arf von Bcsonnenheitsgefühlen; 

d) die Jßinbildung^hraft ^ Besonnenheit derselben 
mit einer vierten Art von dergleichen Gefühlen« 

A) Die Gefuhlkj aft y deren erwerb bare Eigenschaft die 
GefühUamheii heilsen kann} eine Art unserer Ge« 
fühle sind solche Gefühle der Gefühlsamkeit; 

S) dü» J^^illenshrafti ihre erwerbbare Eigenschaft heifse • 

Xbah^ die Gefühl« derselbei» sind Geföl^l« des MttfihM^ 

Z 
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ten dieser Kräfte, folglich die materialen Gefühlgesctze^ 

^Aie&in Att Seele selbst tmd sliid Geföhlgeeetze a 

priori; denn wir können uns xixkt dürch uns sdtoc 

voisteUeii. * 

iKd S^ttkUt^sartek dktaät Eigensduiftta werden 
tind müssen im Allgemeinen mit denjenigen ybrma/«* 
VorstdltmgA i^orgestellt wteden, die aus nneeier £r« 
kenntnirsnatur ilireA Ursprung ndimen, und w^:iie 
oben schön aufgezahlt worden sind ; sie müssen damit 
TorgesleUl werden, w^ wir mit ümeä d//e'Dingei 
die wir um denken wollen , denken müssen. Wir 
haVen also auch die puelU der ForjteUungm. von 
den möglichen Bestekungsarten und Pormeh miserer 
fühlbaren Eigenschaften in uns selbst^ und sie lassen 
eich a prioti vellaählif' angeben; ee eind nimlich fol- 
gende : 

i) Sinnliche: die Votitdlnngen von dm irgendmma 

und irgendwo fener Eigensdiafken« 
. ft) Verstandige : die Vorstellungen 

^ Ton dem Eigenseyn^ nder Ikhh^, odier Miage» 

schräiiJUseyn, 
b) von dia Einheit und Eühlbarheit, Grofse und 
VollstOndigkeit derselben , ■ 
' von ihnen als Inhärenten des Idis» As ^Firiun^ 
gen der Siselenkrafitt nnS von ihrer H^mmde^ 

Jßbenmäfsigkeit und Schönheit;- 
ä) Von ilurer Möglichkeit^ fVirklicUueit und Noih» 
wendigkeit; 

S) Vernünftige : die Vorstellung von dem P"olUndci- \ 

xeyk derselben; 
4) Besonnene : diese dieneüi liMptrfdffich zur Bestib- 

mung der fVährheit jener rührenden VorateUungso 

i 

s 
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' mondän FSllen; sie d^d also melir refula^iv^ wc« 

Xiiger konstitutiv» \ , , 

Maierialo tmd fdnnald Vorst^ttDgen befondera 
Geföhlgesetze zusammcngefabt sind imkreU G^töhiU 
fß»eize, deren Tabelle ^un fol||p%de ^ 
Die Vontelitiiig 

i) von der Bestehtingsart der ftniiheit» Verständig« 
keit U.S. w. in der Zeit und indem Iiaimf% deit 
die Seele einnimmt; ^ - 

ft) von der eigenen (realen) Sinnheit (genannt Güte . 
des Sinnes), Ferst &ndigkeit CGjkte des Verstende«)^ 
JBwmietikeit QQüte der Besonnenheit^ Fem$n/m « , 
tigkelt (Güte der Vernunft), Gejhhlsamhei^ (^Gate 
des Herzens)t Muth ^GiUe des WiUena)« Diese 

. konkrete Voi«tellQng.lst Geset« tUer Mgeftehtplm 
Gefiibl^ dieser genannten Eigenschaften. 

3) vön der fehlenden Sinnheit , (genennl Uebel det 
Sinnes) und Fer^tändigkeU tUebel des Veiten« 
d^s) u. s. Diese Vorstellung Ut das Gesetz der 
Eneugung «Ufr unßngei^ehi^ Geßibl^ jener Elm 
genscbaftent 

^) von der eingeschränkten Sinnheit C^albi^biB} des 
Sipns) Vmtändigkeit (Halbubel des Vers|imdes) 
vu s. w« Diese Vorstelhuig ist des Geset^^ idler verm 

mischten Gefühle jener Eigenschaften. 

6) V<m der Sinnheit, Verstjndigkeit edc jede eis 

. JEins, als meßbar Torgestellt, und zmr uls dem 
^ Ich eigen t und als eins zugleich, — dann heibt 
die so ' YOigestelUe Sinnheit und Verständigkeit» 
' ^erth und IP^rde des Sinns, des Verstandes etc« 
^ Diese Vorstellung ist iß$ Gesetz des Gefühle 

der fifß4^ufir4p» wtfd^es mm d^ Hkl» fiifoh 
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tu nenneh pflegt; ^ wird aber die Sinnheic, Vcr« 
Standigkeit n. 8. als dem Ich fehlmid und zu« 

gleich als Jßitis vorgestelh; so ist diese konkrete 
Vorstell^Tig eine solche , die die Ünwürde des 
Linnes, Verstandes etc. ▼orfftelle, und sie ist das 

Gesetz, des unangenehmen Gefühls eigener Unwütm 

de, und der Selbstverachtung; 

6) von der volls^Sndlgen , genügenden dem Ich zti« 
gehörigen Sinnheit, Verständigkeit etc. Diese Vor« 
atellting ist das Gesetz des angenehmen Oefuhls 
der Zufriedenheit xo\t sich Selbst und der Selbst'^ 
genügsamkeit ; ^ 

7) i^on der ^twohnung der Sinnheit f Verständigkeit 
in dem Ich und Selbst — Daher das Selbstge» 

Johl; • 

8) von der Sinnheitf VerstSndigkdt etc. als Eigen« 

heit des Ichs als einer Kraft — daher Krajbge» 
fahle ^ , 

9) von der Harmonie, jEhenmäfsigkeit der fiihlba« 
ten Eigenheiten aller Seelenk rafte — Gesetz des 
Gefühls der Harmonie und Seelensch&nheit (der 
SeelenvoUkommenhdt ist zu vieldeutig); 

10} von der Sinnheit, Verständigkeit etc. als einer 
dem ich kütiftig möglichen eigenen Eigenschaft 
^ Gesetz der HoffnungsgefuhUy — oder , als einer 
dein Ich unmöglich eigenen, — Gesetz der Verm 
xweißung u. s. w. ' 
11) Von der Sinnhat, VerstSndigkeit etc. als einer 
dem Ich vergangen und jetzt wir kl ick eigenen 

Eigenschaft Gesetz der Gefühle» welche Gcm 

imfs sind; 

tfi) Von der Sinnheit^ Verständigkeit etc. als einer 
dem Ich jetzt und v^gangeAeiii nothwendig 
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tuzuerkeiinmden Eigenschaft. — Gesetz des sichern 

•GenusaeSy -r- oder als einer ihm no^hwen^igen 

kÜQfdg zuzuerkennenden Eigenschaft. — . Gesetz 

der gewissen Hoffnungen ii. s. w. 
, Man lieht bald, dab sich diese Gesetztabelle durch 
eine Zusammensetzung der obigen einfachen GeßihU 
gesetze vermehren und vei vollständigen lafst, welches 
/ aber hier überflüssig se^xk wurde. Ingleicheu halte ich 
die Angabe der verschiedenen Arten, wie ävfsere Ge« 
genstände diese Gedanken, als Gefühlgründe , yeran« 
lasaen^simd dadurch entfernte Gründe und Gegen« 
atände unserer Geföhle werden , für meht hieker^ son* 
dem in eine £rfabriirigsseelenle|ire gehörig. 

Sprächen die angeführten GtnnAe Auch nicht für 
4ie Gültigkeit dieser Theorie; so würde sie schon der 
gemeine Menschenverstand in Schutz neh;iien, der 
die mehrsten von jenen Arten der. Gefühle und ^Ton' 
ihren Gründen und Gegenständen mit Namen, die 
auch unter den uncultivirtern Volkükiaaaen gebrauch« 
lieh sind, bezeidmet hat, folglich von der iiinem.Niu 
tnr des Menschen, als von einer stillen l-ehrerinn, dar* 
auf hingeleitet worden ist. x 

Blickt man nun nach dieser Theori|a wieder zu« 
rück auf die Leihnitzische und fVolßische Anscbau« 
ung der Vollkommenheit (des Positiven • mit anderm 
dergleichen Zusammenseiinmigen) tind^^anf die andern 
bielier beziehlichen Bemerkungen dieser Männer; so 
versteht man ihre Winke, und bemerket mit Vergmu 
gen, dab sie in die menschliche Gefühlnatur aller« 
dings tiefe und oft scharfe Blicke gethan haben 

Die uisprüngUchen Qrmzmk des .memchlicheu 
^ Qefuhlvermogens lassen sich nach dieser Theorie, wie 
mich ^uoktf sehr l^ald ziehe,nj das höchste Maa(s deji 
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UmJajigs mSmschliehfr Erkermtfäft und der Umfang 
der Seiten des menschlichen Herj^ensy die durch jene 
Antahl der G^lilgeMtta '|;er&lm wmlen Umm^ ge- 
ben beyde den lUfaaßßah dazu her. 

Auch zu einer JLogik d^r Aesthetik^ ich will sa« 
gin ta «hier WiMnadiaft Kegefai Wehrfaeir 
eller' unserer Gefühle, — eine Wissenschaft, die be» 
eond^rs unserer lHoral und unaem Lehren der Erzie« 
Iiiuigi(kiinat biaher noch mangelte, — tmthSle jen« ^ 
Tlieorie die Grundlage. ,Ein Gefühl ist wahr, sagt 
uiiser Theoriatf S. nicht in aofem man durcl^ 
diasdbt aabien Gegenatand in der That Oihlt/^ancli 
nicht in sofern, als es mit der Vorstellung ^ die es 
erweckt, ühereimUmmts aondem in aofiem die dass^be 
lArweckende yorstellvnjg wahr lat^ also in ao fem ito 
ein Gefühl einer unserer Person in der That zukom* 
menden (oder noch nicht zukommenden) Eigen* 
ecliaft Ist*^ Und St 804. n. f. Ii6t er sich auch in die' 
Erörreiung der Hauptpunkte ein, worauf es bejr der | 
Beürtheiiung Wahrer rührender Vorsteliungeaanlmniiit ; 1 
e1>er acheiilt mir hier nicht tti ihrem Platze zu 
Beym ich gehe $le(« wegen zu einer, andern Materie 

fort. 

« 

& For^sekritP^ der Nenern in der iTkei^ri^ . 

dfr fp'illensnatur^ 

Üih die Untersuchungen über diese Naturlehre 1 
gleich anfänglich gehörig ordnen zu Können» werde | 
ich irogleicb n^t einem t wie es ncaeh dducht, tehjr , 1 

wichtigen, erst in neuerer Zeit bemerkten Uiiterschie* 

.de, der bey dieser Ni^tur statt todet» anfangen müs« 
len* £r geht übethatli$>e darauf hinaus; die WiÖenl^ 
natur^ die Gattung des £igenÜiiuuU(;hen der S^de itt 
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Bs9Uimj^2LVif ienWülen^ ist w thdls die Jf^iUen^, 
fUUtw als Art von jener, Qj theild di^ moralische JSom 
4«r* Sie Ldue yon der erst gim^iuiten Willensnatur 
cpicwicdcdt die eigenthünüiche Fähigkeit der Willens* 
kraft 9 sich auf eine bestimmte Weise, ^und irgen4 
Vpdurd» nauiendi^y in ilureiin Hand^Jnl^iestimmeii zu 
lassen^ hingegen die Lehre von der moralischen Nam 
twr beschäftiget «ich ix^t dein £igenthüinlichen der 
Sedenknifty woraus et%va gewisse Bestimmungsgriinde, 
gewisse Regeln und Beweggründe Jür . den ^Villen, 
fSojtfyßo» Also> die erste Lehre l^eixachtet die Seelen- 
kraft als Willen , für den sich gewisse Gesetze gehen 
imd Sew^ggiimde hndeii, dem j^ie sich aubrin« 
gen lassen; die andere hingegen betrachtet das gem 
setzgebende und exekutive Fermögen der Seelenkraft^ 
in Beziishnng auf aie ^selbat, si^ als Willen angje^eh^en. 
Es scheint von selbst zu folgen, dals die Theorie der 
Willensnatur der Lehre von der juioralischen Natur 
Torai^gehen und den Weg bahnm xhuase» data man 
nicht wissen könne, worauf xifs^n ausgehen müsse, 
^eun n^ui das Daseyn einer, moralischen Natur er- 
weisen will 9 beror man ^ch aus der Natur des Wil- 
lens npch keinen Begriff yon den für eine so beschaffene 
%x%itf wie der Will^ ist, ntBgliehfH (jeaetsen und 
Triebfedern gebildet hat; dafs man sich nie versichern^ 
k&nne, ob die J^ntdeduu^g^ über die moralische Naturt 
die nian eiaiB die-Anleitutig' jener yorangängigen Idee 
derselben gemacht )iaben will» richtig und giUug sind, 
ob aie in et^mt wahren .Verhiätmiae m der-natürli- 
cHen Fähigkeit unsers Willens stehen können? Die 
VenvicUälsigung des Gfu^gj^ dieser Untersuchung &n- 
del Jbiiht in der Ktmtiseh^ JReinkolfUschen WiUens- 
Iduoe ^delhäft; ^ y(^\x^jiüi schreibt er es zu, däb 
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fli« darin h^mchenden Grundsalze dem gemeinen 

Menschenverstände so anstöfsig, und der Anwendung 
^nd AuafüUrung durchaus unfähig scheinen« 

Zuerst jllso: was hat JLeibnitz und P^olff in 
der Theorie unserer f llllejisnatur geleistet, und welche 
Fortschritt« haben die Neuem darirr gethan? Vortref« 
licHe Winke, Bruchsti^cke, pardales Licht glaube Ich 
bey jenen, — Benutzung jener Winke und wissen« 
achaftliche Bearbeitung der Bmchstlicke hey diesen 
zu finden, 

. Leibfuiz^ns Gedax^^&en über die Natur des WiU. 
' lens sind aus folgenden Stellen sichtbar. In seinen 

Nouv, Eir, p, i3o, i3i gesteht er dem Philaleth ein, 
dafs: 'nous trouvons en nons m^mes ia puiffanee de 
coimiiencer QU de ne pas comiuencer, de coiitiiiuer ou 
de temuner pluüeurs actions de notre ame et ^luileurs 
, snouvemens de notre üörps , et cela ßmplemenl pmr 
wie penfee ou un choix de notre efprit, qui deternü- 
Sie et comihande pour ainfi dire, qü*une tcU^ acti<m 
particulicie foit faite ou ne foit pas falte, und dafai 
cette puiUance est ce que nous appellons Volonbi^ 
l^ur fögt er noch hinzu: que la Fölkion e& Tefiort 
ou Ia tendance (conatus) draller vers ce qu'on trouve 
l>on et loin de ce qu*on trouve mauvais» enforte que 
cette tendance refulre immediatement de Vappercey» 
tion quon en a; et le coraUaire de cette definitioa 
est cet axiome cA^bre: que du vouioir et du pom» 
*voir joints enfvvihle ^ ßiit l'action, — II y a encore 
des efforts qui refultent des ptreepdions infenfMu^ 
Ponton ne s*apper9oitpas, que jaime mieux appelkr 
appetitions que voUtioiis (quoiqu'il y ait auili des • 
appetitions apperceptibles) car on n^appelle aotions 
volonjulicä; ^ue Celles^ dont ou peut s^appergevolr et 
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ftir le^tf M notre reSecddn peut t(»mber loisqudU 

les fuiveiit la confideration du bien ou du mal. Das 
Gut «nd U€bei> die Gegensfcäj^e das Willens erklärt 
er S. ifli. auf folgende Art: le Bien est ce qui eft 
propre A produire et ä augioenter le pl^Uk eu 2)ous^ . 
ou 4 diininuer et abreger quelque douleur. Le Mal 
elt propre a produire ou auguienter la douleur en 
noiis ou a dijxünuer gudqae pkiür« r-* Bien est 
ttgriMe <tu utile, et rhonnette lui mime confifta 
dan^ un plaiQr d'ei^riu • In seiner TheocUcee 5, 86« 
laixtet die CrlQäruiig des Willens etwas anders: la 
volonte, heilst es da, conßße dans l'inclination . A. 
faire quelque chofe i proportion du bien qu'ßlle ren* 
ferme. Cette volonte eft apfMÜ^ witeeedente ^ lors* 
iqu'ellie eft detach&i et regardc chaque i)ien ä part 
n'fitant que bien* Und S.t383. wird gesagt: TeSoit' 
d*agir api^s le jugement fait VeJJence de la volonte^ 
Ber Unterschied zwischen dem B^ehruugs vermögen 
und Willen, auf den ihn seine Lehie von den dun« 
ke^ln verwormen und deutlichen Vorstellungen, vQm ' 
Siime und Verstände, notbwendig führte, liegt 2war 
eehon in dcrwrigen ersten Stelle, aber 'leuchtet auch, 
aus dieser letztem , sie mit den folgenden verglichen, 
deutlich heraus-, & SS3: Les . indinatiotis de Tarne 
vont für tous les biens qui fe prefentent; doch stickt 
deutUch heraus, daOi er btyde an Vor^eüungm ge» 
bundjeh seyn läfst Unter dem 0^llen , heilst es & 
SoS, versteht man auch zuweilen ure volonte decre« 
toire; aber, man nimmt ihn in ^nem ander» Sinnen 
wenn man von dem vorhergehenden und nachfolgen-» 
den Willen, vedet* Ohne Zweifel spiicht.er von.di^ 
sem beschliefsenden Willen, wenn er 'S. 070 sagt: det 
Wille des Geschöpfes wM^^^ ip eo (ern ^r fre^.i^lji 
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weil i|im 4er Ge^enejund als Gut vark<muiU; uber 
nldit bloGi dvfdi elM Mob milikärUek^ 'BejtHmming^ 
welche von der Vorstellung des Gegenstandes unab- 
hin^ ijH* ~ IHe Bemerkniigy dab .das WoUah hem> 
Gegenstand des freyen Willens sej , findet man an 
mehreren Orten , unter andem 6. io5. 

0^olff*) hall dm Wülan bäld för eine Neigung 
des Gemütlis s. S. Soo, haid fiir oin y er mögen der 
Seide» ^i€k zum Guten «» neigen und itim JBösei). 
4Azuneigen Soi. Die Beweggrande dee WiUeoi. 
sind die Korst:ellungm vom Guten und fiösea S^Sofi; 
aber Lust und Unlust ijohteen mdk au den Beweg- 
gründen S. 3o6; nicht weniger die A£Fekten S. 207. 
Gleiche Bewqgründe g^en( kamen Ausschlag S»^m>9. 
Bej dem ^^A^r^e^MMlm Wülen sind noeh nkitt e/Is.. 
Beweggründe bey einander ; aber wolü bey dem nach«. • 
lolgenden; beyde sind oft eiaaad«r imwider 
S08. Der Wille wählt auch aus den möglichen Din- 
gen, was uns am meisten gefällt indessen ist 
dasjenige gut^ was «maem sowohl ümetUekm als 
äufserlichen Zustund vollkommener macht. — Dies 
Wim -deaan be^er edenchteian Männer Gedanken, 
▼öfi der Nabir des Willens; ich will nun mit ihnen 
die neueste Lehre darüber ^^"^»^^^Vy 

£a tat' ttnüngbare Thataadw: •ein hoeiammee 
Bewuüitseyn von einem Gegenstande kündigt eich in 
«na unwideESlMliUeh als eilten sBestimmungsgnmd der 
Seelenkraft mm Bewirken des bewuTsten Gegensuti- 
dea an* ' Die SeeUnhraft ist also WÜU in der Wjei* 
testen BedeotiMig; eben diese ^FSkigkeit^ sich durch 

, ■ ■ 

*) 8« dasMii deatech»' Metaphysik; 
• ♦•;) dsssen Moral. 8. 
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Objekts betttetmen laitmi« intchl tie dtiu« w 

Diese Fähigkeit y ReUbarkeh genannt , ist der einjackm 
st9 Hauptckmräktwr d«t Willmt und im HoMptgw» 
^ctz seiner Natiir. Er ist ifmcrer Wille, wenn seiM 
Oegermiiide in unsy äufr^r^r WiUe aber, wenn teim 
Oegenstinde anfeer dar 6ec{a liegen. Sein Gegenstand 
heilst Zwecke in so fem er durch das Bewufsts^m. 

von sich. &nmd unsem WoUans wird; alao nur ein» 

Willenskraft, die sich durch BewuTstseyn bestimmen 
labt 9 hat JSw0ck9 ihres Bestrebens« Das bestimnU9 
Bewfifstseyn ym\ einem Zwecke hekCn der Förwm^i 

ein entschiedener Vorsatz ist ein £^tUschluJs, 

Wie mua ab^r das Bewubtsc^ eeilist besliuum 

seyn , .;wenn es Bestimmingsgnind des Willens ¥reiv 
den Süll? Die Antworten auf di^se Fragen enthalten, 
die besondem Gesetae der WiUenefithigkalt. 

Das zweyfe Naturgesetz : nur ein solches Bewufst« 
seyn, das durch eine Vorstellung au etne^a Erkennen 
und dnrdi -ein GefüM zu efanem FfitUea des Wiflene«^ 
gegenständes ^^{/«-ZeicA bestimmt worden ist, kaiin der 
vollständige Bestinunungsgnmd un se re s WiUens eejm, 
Aufser der Erfahnttig, die dies bezeugt, giebt es auch 
folgenden Beweis dafür, . Jede ücüglieh auch 

Aer Wille» bedaif Mi^eF tmmedieidbam Bestimm 
mungsgrunde'y nämlich erstlkh eines ismkvngs^ oder 
' J^igtmg^grmühs f lltgH genannt, 4iaee mnb ihre Ait 

und Weise zu wirken, ihre Neigung und ihr F'ermqm 
I»» bestimmen; zw^tw, bedarf sie einer Tri^fßdmr^ 
die bey dem Wüten Beweggrund genanni: wird; die» 
«er luufs sie zum PFirktn eelb^t nnd zu der Stärke 
ihres Handdns b^sümmen^ ndarar ninb einen V^iab 
in ihr hervorbringen. Denni wenn in jeder Wirkung 
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einer Kraft etwas zu irgend einer Zeit Gesetztes (Sto£F 
der Wirkung), i^nd «ine gewisse Art und Beschaffen* 
liett desedben (Form der Wirkung) enthalten ist; ^o' 
anuts auch in ihrer Ursache und Kraft ein doppeltes 
Besdmmtseyn, nämlich idne Neigung und dn Triebe 
vorhanden scyn; folglich auch ein doppelter Bestini- 
smu^sgrund« Npin ist aber der allgemeine Bestim« 
mungsgrund des Malens das Beumfstseyn von dem 
Gegenstande des Wollens; demnach niufs das Be- 
Mmbtseyiit damit es ein vollständiger* Bestimmungs- 
grund des Willens werden möge, auf eine doppelte 
Weise bestimmt sejn. Allein das Bewulstseyn laftt 
^ch nur durch ^e Vorstellung zu «einem Mrkemien^ 
uiid durch ein Gefühl zu einem Fuhlen eines Gegen* 
Standes bestimmen; also kann auch nur ein so dop- 
peltbestimmtes Bewufstseyn der ganze Bestimmungs- 
grund unsers Willens • seyn« Im Grunde sagt mau 
dUs nämliche, wenn mta behauptet: das Bewufstseyn 
als Erkennen und Fiihlen, ist Gmnd unsers Wollens, 
oder: die VoEStellungen und Gefühle zusammen sind 
dieser Gmnd, oder: ein erkaimter und zugleich ge- 
fixhlter Gegenstand ist (ob||leich jedeizeit durch un^ 
eere Vorstdlungen und Gefühle von ihm) dieser' 
Bestimmungsgrund. . • , * 

• Das driUe Natuigeselz lautet folgt: das Be- 
nvufstseyn als Erkefinen , also die Vorstellung und das* 
JLrkennbare eines Gegenstandes durch die Vorstellung 
davon» ist Afgel und Grund der Neigung des Wil« 
Jens; hingegen das Bewufstseyn als Fiihlen, folglich 
auch das Gefühl » und das Fühlbare des Objekts durch 
flas Gefühl davcm, ist THehfeäer und Grund des 
Q^ri^es desselben. Denn nur ein Gedanke kanUf 

9micr.«tfirtur gemäü^^ .das Ge«(iMft der (.^ung |iu4 

« 

I 

Digitized by Google 



oW 

*3Uchtutig der Kraft nach ihrem Ziele, das er .uns zu.' 
erkoanen giebe, eigen seyn; dae Geföhl i$t blind. 
-Was dieser Gniml sagt, bestätiget auch die innere 
Beobachtung. 

ly^s vierte Naturgesetz : Nur Vorstellungen Vfftk ^ 
mbglichen^ und ujis mögliclie7t Gegenständen ^ und nur 
fCorgeßihle von dergleichen Gegenständen» können un- 
tern Willen besümmen. Dean was uns schon wif^ 
lin^h zu Theil geworden ist, kann nicht durch unser 
Wollen erst dahin gebrac;ht werden sollen; und was 
wir mtcht durch tinsere Stirke su eilangen mdf lick 
linden , das können wir zwar wünschen^ verlangen und, 
fordern, aber nicht wollen*. 

' Das ßnfte Gesetz: Soll In unsehn Willen ein 
Wollen für oder wider ein Objekt entstehen; so mufs 
der Gedanke und das Vorgefühl ein und das nandiekt 
Objekt haben, so dafs das BewnistseTn durch sie 211 
einem Erkennen und Vorfühlen des nämlichen Gegeum 
Standes bestimmt wird. — Die Wahrheit dieses, Ge* 
setzes ergiebt sich schön ans dem vorigen; die Vor* 
l^süetzungen seiner möglichen Erfüllung Verdienen 
aber 9 da(s man ^nige AngenUidce dabef verweUb 
Der Gegenstand unseres Wollens ist jederzeit etwas 
Mögliches; allein das Mögliche kann uns durch sich 
selbst nicht aCßdren» und ein Geffthl von sich in tin^ 
erwecken; und dennoch ist zum Wollen ein Gefühl 
nöthigy das auf diesen möglichen Gegenstand, als auf 
seinen Grund hinwebt. Man sieht daraus die Notlu 

■ 

wendigkeit dessen, was oben in der Gefühllehre be« 
wiesen wurde, dals nfiüilich unsere Gefühle durch Gem 
danken erweckt werden musseB* Allein nicht ge* 

nug; es wurde oben dargethan: dafs alle unsere Ge«« 

fühle nw die erwerbUchen Eigenschaften unseier Vptm 
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•on zu unmittelbaren Qegentdmäen haben » dafs sie 
folglich alietanou «mscrn WiUta za diütn Elgenacl^C* 
'ten hintreiben möeien; wie ist aber unter dioser 
Vorausfetzung das WoUen äusserer Gegenatände mög* 
lUi? Offi9si1»r nicht andm ab d^daidrt dab die 
äubtnif und überhaupt alle von den an sich fühlba* 
4fen m^nfchaEM tmaeriv Saeto yewdijedenttn» Objali* 
•tef khf Bedingungen .wad MlttA unserer fühlbaren 
iSeeleneigenschaften^ und dadurch als tnJtJmrnlc und 
Mmgte Grtode «rnenr OeCfthla eiscfaeiiiaiL Hieria 
liegt der Grund der Eintheiltingen der Güter und Uebel^ 
«vorauf ich aber hier nur. huidauten darf* 

Seehsies Oesetzt Unser Wille kann also hur das ^ 
Gute und Böse zu seinen Gegenständen und Z w^kes 
liaban, und alle seine »mflglidwi Qbjekto ttonncn eoo^ 
weder Güter oder Uebtl $eyn. Ein Gut ist ein er« 
kennbaver und au^eid) {mgm^hm ftthlbarar Geyen* 
aiand dM WÜltBa; eki U^M- aber atn erfcennfiaiur 
und zugleich unangemhm fuhibacer WiUenig^enstand. 
. Sa nun iedar Gegenaland «uMciap WoUane eilfc xug^ifi^ 

erkannter und gerühlter Gegenstand seyn mufs, — - 
nach den ▼oHgen Geaetaen das WiUenat ~ aUe fühl« 
bann GegenMtoJt aber nur iMwadar tuganahw oder 
unangenehm gefühlt werden können; so folgt voii der 
uiMn Saito, rdaia aln Owt und j/aM.nichia aadei» 
aeyn könne, als wofür beyde in dieser Theorie ge« 
' lialten werden» und von der andern Seite» dafii das 
letalere Geaeta aeina GültigiMit habt. JCou^, und an» 
dare init ihm, hegen, wenigsj^s von einem absolu* 
«an Gute und Uebel» andern Gadankent aber» nia 

ndch daucht, blofs beliebige und unerwel^die ; Z.efl» 
nitz und W^lff mkäumt diaaa Ji^^fa rtfhticer auft 
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gefaßt zo libM, wie ite-Mtai hn faun* Mt lÜMxt 
am nächsten kommen. 

Siebentes Oesetn: ÜiMt Wüla knm not d«a)e* 

nig6> was ausfehl isfslich als etwas Gutes uns erscheint^ 
ZVL erlangen trachten und begehren, und blob^ wie.' 
mtsfchUefsUeh ale etwfee BOsed «ne vorkommt txx ver* 
meiden oder zum Nicb^eyn zu bringen suchen und 
'YMibdcliöaeii. 0enn werm irgend ein Gegem^nd ale 
ein Uebel vorkommt , weil er auf irgend eine Wei«e 
'Grutid einee widrigen Gefühls wird, aber er erecheiot 
zugleich ak vielleicht entfernter Grand dnee ange- 
nehmen Gefühls; so ist er nicht ausfchiiefslich ein 
tiebel für mas, und er kann ^ Gegeoetalid des Be* 
gehrens werden* Ldcht zu ziehende Folgen aus deaa 
vorigen sind 

tku uehte Ob^eM : DaA imesr Wille die ElienHii; 
nifs und den Genuls eines wirklichen auttfchliefslichen 
'Gutes» «nd die Micbtetkenntnib und den Nichigennb 
eines wirklichen ausfdilie&Udien UebcAs ak^sinee Sol- 
schen 9 zu Zwecken meines Wollens haben kömie, also 
einen Gegeiietatid soleher EriMmtnlsai und Oenftse» 
nicht um sein selbst, sondern mu dieser unserer £f« 
keimnrielM nnd Genüsse vsfo ihm ^fidilin} imd das 

tfemae Otse'tz \ Dafs andi itiiiMr Wille das Nidü» 
sejn einer Erkenntnifs und eines Gefühls von einem 
wiridicben a«eickliefMidiefi IMbd nicht Mit sein selbst 
willen, sondern blofs als einen bedingten Zweck woU 
len könne; weil sonst der WtUe die Uolse £nt£amuog 
des Meiigtfs haot^ föhlbarer erweirbyober £ig«htoohaC 
ten zum letzten Grunde mufste haben können , also 
*4Ciieii Mtngel iron Oevars^ wekiies Miodgtte||i.iit 
Uieraus /liefst nun vuuuittelbar das 
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Zehente Gesetz : unserm Willen kann nur did 
JJ'irklictikcit des aiisfcliliefslichen Guten, und nainent* 
lich die Rrkenntnifs und das Gefühl desselben als 
eines solchen ^ letzter Grund und Zweck seines Wo!« 
lens seyn. * 

Das eilfte Gesetz ist ebenfalls Folge des vori- 
gen. Alles Wollen des Willens ist immer eine Zu- 
neigung und ein Trieb zugleich gegen ein ausfchliers- 
liches • üebel. . . ' 

^ Zwölftes Gesetz: das bedingt Gute können wir 
nur als ein solches, also nicht um sein selbst willen, 
wollen. 

Dreyzehentes Gesetz. Nicht durch abstrakte Re^ 
geln, sondern durch Gedanken von einzelnen, durch« 
aus bestimmten Gütern oder Uebeln, kann iinser Wille 
TM einzelnen Handlungen bestimmt werden ; denn je- 
de Handlung ist eine einzelne und bestimmte, sie 
verlangt also auch einen einzelnen^ durchaus bestimm« 
ten Grund« 

Vierzehntes Gesetz: Unser Wille läfst sich also 
auch weder durch materiale noch formale Regeln aU 
lein, sondern nur durch konkrete (wahre und falsche) 
Kegeln geneigt oder ungeneigt machen ; auch sind nur 
mit solchen konkretentUnd zugleich einzelnen Gedan- 
ken von Gütern und Uebeln Gefühle als Beweggran- 
de vereinbar. — Materiale Regeln für den Willen 
sind Gedanken von gewissen nahmhaften Gegenstan- 
den des Willens, es sind nicht, wie man noch neu- 
lich wollte, Triebfedern; denn materiale Regeln sind 
immer noch Regeln, die eine andere Funktion in der 
Willensbestimmung haben, als die Triebfedern; hin- 
gegen formale Regeln sind Vorstellungen von Beste- 
tungsartcn (Formeji) der Willensgegenstände, z* B. 

der 
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der Gedanke von Gute, Gröbe eines solchen Gegen^ 

Fkmfz^ntes Oesetz: dem Willen, ihn föv aicü 
V allein betrachtet als die sich bestimmenlasscndc Kraft, 
Ult es gleidiTiely ob 4ie ihn bestimmenden Aegeha 
und Beweggründe wahr oder falsch , klar oder dun« 

kel sind. ' ' * , 

» * 

" £s mag ImmerMy seyn, dab sich das Büd von 

fler Fähigkeit des J'Villeiu , weiches in dieser Theorie 
nach seinen Hauptaugen» die die WiUensEähigkeit als 
tokhe naäi ilimn GlMrakteristischen zn erkennen ge- 
ben sollf entworfen >rorden ist, mehr auszeichnen , 
lasse, zumahl w«m man auf das Verfaaknifs mehre«' 
rer .Regeln tind Triebfedern untereinander, und auf 
^ das .Verhältnüs ihrer «.Stärke und Schwäche noch dab^ 
Hüidoieht ndunen will; allwiii als 'Grandlage einer' 
systematischen Willenslehre kann diese Theorie immer 
dienenf so wie mir auch die Fortschri^e ih der me* 
taphysischen Seelenlehre aus ihr deutlich hervorzo« 
leuchten scheinen. 

Nodi ist die Thaorie timeref maratirektH NtUur- 

übrig. In der J^ibnitz- fJ^ol [fischen Schule finde ich 
sehr weniges, was dahinein gehört. £s war auch nijcbt 
wohl anders möglich, indem eine glückliche Bearbei« 
tung deiaelben alle vorigen Tiieile det Seelennatur« 
lehre TorausTelsft; deiin in der TUat koncentriren sich 
diese Theile in der Lehre Yon der moralischen Natur^ 
wie die Stnkm in einem Brennpunkte« Indessen will 
Ich die Leibnitziachen und Wolffischen Gedanken, die 
auf diese Theorie hinweisen» getreulich hersetzen« 
Dals diese angeführten Gedanken darauf Beang haben, 
kann man nicht mehr bezweifeln, wenn man auf den 
eben gegebenenrBq;nifif der jtiorfdischeftMaturzur&4^« 

Aa 

» 
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dafs die moraliidie Nadir den vollen 'Grund der Frejm 
i§U des PJ^illens in Aich achlieCsen müMe. 

Leiiniiz *) ummättiäu h Uk$nU d« dvoit und 
la libert^ de fait. Einem Sklav^ fehlt jene gans^ 
einem. Untert^mn zum TheU; der Anne iat^ wenn ei 
eie bat, ao fie^ wie der Reiche. La libert^ du £^t 
^nfifte ou dans la puijfcmcc de vouloir y comme il 
Jguti Ott dana la, fnUffßnce de Jaire ee qi^o» veuti 







■ 
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gröfste Freyheit hat« Jene» la puifTance de voulour« 
iMKiehjt aidi aipf den Qebraueh der Dinge^^d^ in un« 
eam Gewalt ^d^ sie alriit entgegen tfaeOa 'dar Üru 
Vollkommenheit und der innerlichen Gebundenheit des 
QeUtes durch die Leidenichaften; theila.der iVö^h« 
wend£gk0it. In ^em enten Oegensatae sie Setrachtet, 
Gesteht aie hauptsächlich in der Ungebundenheit des 
yerstandess aie beai« nur ^der aaoMche Weiae, die 
GottMt; in ihrem zweyten Gegensatze aber untere 
acheidet sie sich vom Verstände ^ heilst WiUJuUir (la 
franc-arhitre) und besteht dum, dab man also will^ 
dafs auch die stärksten Gründe, die der Verstand dem 
Willen vorhält, diej^ufäüigkeit einer Willenshandluiig 
nicht hindemt nicht metaphysiacb, logisch^ .§dom^ 
ürisch nothwendig machen, obgleich bestimmen und 
gemifs machen Itönnen* 

Die zii ebner freyen Handlung erfbrdeiKchen we* 
aentlichen Stücke werden eb^iidaselbst, S» i34., volU 
atändiger aber in seiner Tb eodii ^ & ivj ao ai^gq^ 
bm; erstlich hi ^entandttf^ in, $ini»dea Aidslotelea & 
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rpontaneuni eft, cujus principium elt in agente. Zum 
£iWfiiM Spmtauidixät, komml ihm die Mxxe 
Wim. dm'angebohman Ideen , iin<l> von derVoikerbe- 
^umtex). Ha;riuoiüe zu statte^ £r beruft sich dar- 
auf Äl-SiA^ um ea heilte: um mediutioki plus ]pro- 
fcfißde nous appreiid, que tout (m^me \t9 perceptiom 
ft' led pa£&om>.» UCH^e vieRt 4e natce pi:opre foude 
wec nne pleiii|9:fpoiilaa^ki^; tmd $• 817 ce fyft^ne 
, . (nämlich der. vorherbiestimiuta^ .Harmonie) monpre 
iadabitiU^myii^ que d^zis le com» de la natme cha» - 
que fubftance eft la «äiufe unique de touces fes actiohs, 
e^ .qil^'elie ß%t ex^te 4^ toute influeuce pi^aique^ de 
- tffttte^entre fi|.bftance escept^ le eoncouie ordinaire de 
^" Dieu. Zweytens fordert eine freye Handlung Fin^el- 
llifence^. die ^chr In xtmmk Ueberlegungeü mitv.deK 
Spontatfeilfity'er^l findet 'Sie ist es, ven welcher & 
-^3*) die Kede i^t^^wpe« beiiac; peut-ron toe moin» ef« 
« ^tKVBf qiae d'agir per Iba propre ckoix joivazit la plue 
parfaite raifon? — L'efclavage vient dedeliors, il porte 
k€i& qui^^^^t ^t^<totttJ^ce qui d^pUtl^ avec raifon; la 
fiorce ilfautrui et-nos proprei. paflione* nous Tendent 
^(plavesv Dritteiis erfordert fsine £reye Hajidlung la con^ . 
tingence^ceor 1^ l^Mprti dol« ey^üw wie ns&jeOitdabiblüe* 

et metaphyßque pu Ipgique, — quoiqueelle li'enipcche 
paa qu'on ai( dea incUnalipii^ plue^ fi^tes pour le{parti 
^'Oii'Choiftt; et dUe ne demandfl^^ nullement , qu*on 
Jiftit abfplu]xieut.et egalement indifferent pour les deux v • 
prt^a epiiolUa. jpme Z^äj^tk^ ^hß9Ammt et auf, 
. dar folg^^den Seite näher^ wenn er sagt: c'eß^ une 

-'Aad 
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neceslit^ morale, qne le pltis Tage foit oblige de clioi« 
üi le meilleur; und dies ist nach S. I253 une heureufe 
ntce^if (an« la quelle on ne lejcoit ni bon ni fage; 
Hieher gehört auch eine Behauptimg in dem Nouv* 
fiir.' p« 1S7 les Goxpa qui ne penverU choißri tont ap* 
■pellis 'des agens n^ceHaires. In diese Lehr^ kann* 
auch die Eintheilung der Gütef in angenehme und 
aiütaUche» {und in .edk^(hQnnlte8) Gütec, deren -wir 
■fechon oben gedachten, gezogen werden. 

Aber in ^er noch nähern Beziehung i^t der 
Gedanke daiar la Toloht^ ne fuit paa ntfceflaire» 
ment la penlee; on peut fufpendre fon choix; ein 
• Gedanke^ • den wie bekannt voi^üglich • der ältere «A- 
nsalem in der Lehre von der Freyheit auszuführen 
auchte. bideb: le choix efk touiours d&emiine par 
la perception S< i4b* Wie nach allen diesen die 
Freyheit als ein Vermögen des PVilleiis angesehen 
wteden könne» wie & 1S6 eingeräunst wird, iä6t aiciK 
^ nicht wohl absehen. " . . ^ 

« Aber welches sind die Güter ^ die uns unsere 
moralische Natlur ^ zu Gegenstanden 9 Zwecken und 
Gründen unseres eigenen yVolXtm gemacht hat? Wel* 
•ches ist der letate .Erfolg» deü die moralische Natts 
dtirch ^e m endeten sucht, und wie lafst sie ihn 
durch den Willen erreichen? ' ' 

Bie moralischen Prindpien sIndV nachvUnMit 
Jj»ihnitzens Meynung der Vertiunft allein nicht 
b^nnt; sie gif&ndan sich auf innere Erfahrung und 
auf einen ' üoatiDkt^ z* B. das Ssincip: Folge der 
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.Freude 5. 4^9 — sie sind also zwar cüfgcleitete^ aber 
deswegen dennoch amgibohme ffCakrhei^en des Ji$r 
stiiikts S. 4-8' Dergleichen Instinkte sind nun fol- 
gende: der Instinkt der Gesellschaft 9 der ehelichen 
und ahelrlichen Liebe^ vder Würde, Anständigkeit und 
Schaxnhaftigkeity der Ehre, des Gewissens und der 
Furcht vor der Zukunft Diese alle sind Gehülfen 
der Vernunft ond Spuren von dem I\athe der Natur« 
'S» 5o» * ' 

Das Ziel 9 wohin den Menschen seine inoralitcho 
19attrr fuhrt ist nach S; 148 la f^Ucite, la^uelle ne 
xcmüTte jauiais dans une parfaite poHelTiOii, qui Ics 
«cr&ttures rendroit infenilhles jet ^nune ftiif>ides9*,ioisiia 
.dans un progr^. ccfntinüel et non interronipu h des 
.plus grands biens, qui ne^peut manquer d*£tre ao 
.compagn^ d*un defir on du moina d^une üu/uietude 
continuellej mais teile que je viens d'expliquer, qui 
Sie va pas jusqu'ä incomiuoder. Das, Vergntigen, wel« 
iches wlr in dieser Glückseligkeit suchen miissea, ist 
Je Lonheur, qui eß un plaifir durable, — C'eft la 
,ruifon et la volonte 9 qu^ nous.iiienent veis Je boQ-* 
.heur, mais le Oentiment ' et Tappetit 'ne nous portent 

que vers le plaifir S. i53. 

. ' . Der Weg zu diesem Zide ist der Weg der Tu^ 
gend 9 wekhe 9 * so wie (He Wahrheit und das « moiali« 

. sehe ^ Gute 9 in dem Nfitur- und Vernunft^- GeuiäCsen 
besteht Sf dio. . . ^ v> 

In dem Wblffisehm Raisonnement 9 wie es in^ 
feiner Metaphysik und Moral vorkommt, trifft man 
.lioch mehr Licht an ;^ das macht sein aystematischec 
Gang; folgendes^ ist der Hauptiiihalt desselben: Ifli" 
n^d von der Seele ^us giebt es Beweggründe . und 

• * 

'freywillige Hgndli«;|i^; 'aber die firejen Handlungen 
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lind durch sie nicht . nothwendig und erzwangen 9 
sondern nur gewifs; denn der Mensch lifiit ^di nldifc 

zwingen das Gute anzuerkennen und zu wählen ; er 
hat Freyheity d« h* ^ein Veuüögen' durchs dgene Wilfe> 
kühr MB 2wey gleich möglichen Dingen das ihm am' 
ineisten '\ Gefallende zu wählen. Der Grund dieser 
Freiheit ist die Vemtmft» weiche imsre VollkoButiea»» 
heity als unser Hanptguty als die Hanptabsicht tmam 
Bestrebens anerkennt, un4 die Uebereinstimmung • 
und den Zusammenhang unserer Handlungen und 
deren Folgen mit dieser 'Vollkommenheit einsieht, 
folglich nach dieser Einsicht iimner das Beste wählen 
luinn. Diese Freyheit ist^ freylich an fdaa -Gesetk der 
Natur gebnncferi ; ihre Wahl und die Handlungen nach 
demselben haben immer eine gewisse Nothwendi^ 
•keii^; -aber Fr^heit und Nothwen^gkeit heben einanh' 
der auch nicht auf. So ist ihm also der Mensch sich 
selbst ein Gesetz; er lumn Gutes thun» ohne auf die . 
'natftrlichen» guten und Übeln Folgen, "die Gott ak 
Belohnungen und Strafen mit unsem Handlungen 
verbunden hat, Rücksicht zu nehmen, und sie ale 
Beweggrimde zu gebrauchen f - das ^Ht audi der Vei-^ 
nünftige niemals, der ist nicht eigemiiitzig , und 
eucht nicht blofs semen Vortheil , sondern dße Se» 
iigkeit, d. h. seine 'eigene grdfste Vc^kommenheitr, 
deren Anschauen »ihm ein beständiges Vergnügen und 
einen Zusiand desselben d. h.^ eine GliickseUgke^ 
, mid Gon häehsi:0s Out gcfwährt. 

Schade, dafs H^olff in dem Begriffe der eigenen 
^VoUkommenhek« die das Gesetz der Natur fö^ ixu* 
sem Willen seyn soll, sowohl die Vollkoimnenheit 
der Seele» als des Leibes und unsers äutserlichen^Zi;^ ^ 
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•tmdes «ttftiiiiiiim *) un^ dtdittdi der ^ozalii^ 
«chen Natur, wie ich glaube hernach zeigen zu kön^ . 
neaf •nicht wtaig «bweichL Ohne Zwmiek vrtat er'te . 
anganommene Onin^atz: ff data eine jede anschauli» 
che Vollkommenheit, an welchem. Dinge sie sich fin» 
de» ' durch sich seihet Vtegnojgsdr gewähren kSime# 
jFolglich als ein imbedingtes Gut anzusehen sey," der 
imsem fVolff^ au jenes Ausdehnung seines Begriffii 
vixa VöllkiMtmiieahflIt» - die nach seiner Thediie dev 
von unserer moralischen Natur uns angegebene Haupt- 
owecfc und daii Hai^tgeseti unsere WoUens sepa soU^ 
vmAAtet hat. inswisc^en w&xd* ^ denn doch mM 
dem Begriffe von Volikoniiuenheit, in der Lehre von 

# 

den Pflichten gegen die Seel^y den Gesetzen der mo« 
valischcn Natur noch mehr auf die Spur gehomuMm 
seyn , wenn ihm eine vollständigere und richtige Nair ' 
tttildure der Seelenkraft zu Gebote gestanden hiltte« 
Iii der Kantiechen Sdiule mrd das Problem mfr 
. serer moralischen Natur ^ yii^ ich glaube» mehr wie 
.ein Knoten 'zerschnitten, ^ au%eUst. Der Mensct^ • ' 
sagt sie y ist so geartet, dafii beyde, seine Sinnlichkeit • 
und seine Vernunft, auf die Willensbestiimnung. A»- 
spnidi maclien; jene durch ihre Aq^l und Foderung 
des Vergnügene,' diese durch ihr Gesetz der Unbe* • • 
dingtheit od^r Allgemeingüitigkeit der WiUeiisregeln. 
Xkirch diesea GesetZNeirzielt die Vettiunft eine Ang»» 
messenheit unsers Wollens zu ihrem Gesetze ^ welche 
das absolute Gut und der Haijptgegenatand ux^Or 
' ler Wahl seyn S(A So weit die firfuttung der sixtn^l 
, liehen Neigungen nach Vergnügen mit dieser Ver* 
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mns die Vernunft , welche in klier Rücksicht die Herr- 
fdienmi in un« seyn mab* Die Vernunft Juum. es 
«beir. von kick seRmt und durch, ihr Geeetz, midi 
selbüt durch die Achtung, die sie sich dadurch ver- 
acbßStf dafi aie mit dem Ansdien ihqc«s Gesetze« die 
Neigungen der Sinnlichkeit * damiederschlägt, nk:htda« 
hin bringen, d^fs der Wille jederzeit ihr in diesen 
iiuren Föderungen folge; sondenvdcv Aussc h lag f ^ohin 
sich der Wille wendta wird, ob zu ihrem -GesetBet 
oder zu ^en Neigungen und Wünschen der Sinnlich-i 
hrtty hängt von einem absoluten Venndgen ^ Seele 
ab, zwischen beyden Fbdercmg^ «zu ^^ählei^ imd 'sich 
für die eine ode^ die andere zu besdimnen. Dieses 
absolute Wahlverniögen* nun ist die eigekuliohe .^^«i 
ffezt unsers Willens. • 

Man kann diese Theorie als eine Verbesserung.' ' 
de» Cmsi«s*schCTL Lehre von der moralischen Natur 
ansehen; ob aber auch als einen Gewinn der Meta- 
physik? IjUbtul;% Und fVol^ würden wenigstens 
ihre Gribide gegen eine Freyh^t der Gleichgnltigkeit 
auch gegen diese Theorie geltend machen, sie würden 
tagen: soll vor dem wählenden Willen die eine 'und 
die andere Federung an ihn gieichgeltend-seyn; so ' 
hat er keinen zureichendcjL Grund seiner Wahl: soll 
«her die eine meht vor ihm gelten und überwiq;en^ 
80 hat er 'keine 'Wahl und keine Freiheit in jenem 
Sinne. Auch ist; jft wohl der Wille für sich selbst 
blind, und kann als siecher keine Wahl und Ver» 
gleichung anstdUen; 'nfeht zu gedenken, ddfs jene 
Angemessenheit der Willensbestiimnung zu dem Ver- 
nunftgesetze rSich schwerlich als ein absolutes Gut^ 
fplgU^U als absoluter Ce^ensuiicl wid Zweck des Wol« 



Digitized by Googl( 



■ 

« 

lens bewähren lasse. — Doch es sey wie dem wolle; 
ich finde in folgender Theone isme, gUickUcheio . 
Aufld^ung unserer Aufgabe* Sie beantwortet folgen« 
de Fragen : bietet die Seele durch und an sich selbst 
ihrem .Beatrebea alle absoluten Gütert G^enstände^ . 
. Zwecke und Gr^de »i? Kann eie durch eich ganm ' 
allein die Gedanken von diesen Zwecken , sowohl vou 
ihrem Materiale ala Fonnale, aus Hch selbst erni^en» ^ 
imd'eben dadurch sich absolute, materiale und for« , 
male, Gesetze füu ihren Willen ^eben? Ist sie im 
Stmitf mit diesen Gedaiiken imd Gesetzen, Uofii 

aus eigener Macht, Gefühle als Beweggründe des WiU 
lens »zu verbinden? Kann sie auch diese Gesetze (tnm 
\ erhemtmif sie von andern Gedanken umerscfa^dent 
imd andere Gedanken von Willensgegenständen nach 
^ ihn^ einrichten oder bewähren , |iud. ihnen eben da<^ 
duM^ch erst, also von sidi' selbst aus, die Macht, den ^ / 
Willen zu bestimmen, ertheilen? Und hat sie endlich 
^en Grund der ydiJdichen Anerkopntmg, Unterscheid ' 
dung imd Msichtgebung in ihrem eigenen Schoolse? — » 
Alle diese Fragen, die die Aufgabe der Freyheit oder 
eigener Willejasbestimmung isa, erschöpfen scheint, ^ 
wenigstens so viel sich aus der oben erklären Wil« 
lensnatur abnehmen läfst', beantwortet dieae TheoriQ 
/ liejahend, und zwkx auf folgende Art: 

i) die Seele giebt sich selbst absolut materißle Ge« 
setze für ihren Willen; denn in ijax selbst ^ in 
den ecwerbUchen Jjgenschiifiten ilvrer mannIchfaU 
Ilgen Krifite, findet sie ihr Absolut- Gutes und 

Böses I ,alsQ d^e l^tj^ Gründe ihres B^uelitenaj 

... ♦ 



^ Siehe Abicbts BUmentaiyhiloiapIdet \ 



Digitized by Google 



folglich diejenigen Gegemtande von Geduikciiit 
cUe för Uuren WiUon altoiii abtolnle Rcgdn «6711 * 
' ktamn. Und <tteie Gedankmi ▼on iluren erwerb« 
liehen Eigenachaften kann auch nur sie aua. elgp» 
ner Macht ensmigm» ato ktante äur Sntdbum 
nicht mitgetheilt werden. Die Summe dieser mo« 
teriaUn absoluten Gesetze ut d«r InhaU folgau 
der Gedanken 

a) der Gedanke von der erwerblidien meU 
ner Sinneakraft; 

b) der Gedanke ^nm der ermMUbm Ferständigkeit 
meiner Verstandeskraft 

^ der Gedanke Tön der emerblkhen BesMmnheie 
meiner Beeonneidieiesknift, welcher Gedanke fcl« 
gende andere in sich enthält, nämlich: den Ge> 
danken TOn der Besonnenheit dieaer Kraft, in^ ett 
fem sie AußiUtrungsm- Abttraetions^ und Ueber* 
legungskraft ist; femer den Gedanken von ihrer 
BMonnenhei^ dte^. als Ur0NiUkraft^ eb ff^itx^ 

• als Spähkraft und Miiibildungskraft eigen wer- 
den kann; 

d) der Gedaidie von der erweibHdwn F^rnUnftig» 
keit meiner Vernunftkraft. — f So weit die ma» 
terialen WtUensgesetae det Kopfes; ^ 

e) der Gedank» Ton der erwerbUdten SeßMfimkeit 
meiner Gefühlkraft. — Dieser ist das sittliche 
materiale Gesetz des Herzens; 

f ) der Oedanke rm dem ertirerUidien Muthe mxkm 
ner Willenskraft selbst. — Dieser Gedanke ist das 
teateiriale «ittlidie GesMz dea^emi&tliea. 

s) Der Geist giebt sich auch selbst foihnale Gesetze ' 
für seinen Willen ; denn in der Natur seiner £r« . 
kenntnilskaaft liegt der GnutiA zu formalm Form 

/ 
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stelhrngm, mit denen er dufdums älie XKnge^' . 
folglieh euch sieh Mbet und e^e Gegenerindr 

des Wollene in ümij auf gewisse Weise bestehenc^ 
' ' vornMm mtib. Dieee Vorstelhingen hebe ilch 

• echon vorhin, in der Theorie der Erkenntnifskrafc^ 
tngeftthrty ich will deswegen eogletch .tag»- 
beif, wte sie mf WOlensgegenstinde angewandt 
und als Willensgesetze lauten: 

a) bef aBeih deinem Bestreben sielai nnraitf JSigeifa 
Schäften deines eigenen fVesens^ und zwar alt 

* solche, 

b) weldie WFtrhmgen Mner Kraft ^ folgUdi er« 
werblich i und an deiner iCro/^- selbst bestehend 
eeyn Isdnnen; 

c} diese erwcKblichen Wirkungen und Eigenschaften 
driner Selbst habe bey allem deinem Wollen und 
Bestreben s§mmtHeh ein kurfnonh^kes Ganze 
und zusammenstimmendes Schönes vor Augen; 
ah ein solches sef es jederzeit 6c|genstand mid ' 

' Zweck deiner Neigung! 

d) denke dir zu|^eich alle jene erwiBtblichen Eigen« 
sdnften deiner Kräfte als solche, dir eigen 
werden können; als solche sind sie dir absolute 
&Utr, sfaid sie fiir dich nnmitt^m erfrauliche 
Gegenstände ; als solche also begehre aie, d. h. stre* 

' be daliiny dab sie ^ so wie du sie gedacht hast» 
wiflilich, folgHdi dir in der That eigen werden » 
kurz wolle das £igenseyn jener erwerblicheu Ei* 
genschafiten I 

e) denke dir fem er auch alle jene erwerblichen £i. 
genschaften deiner Krifte als solche , die dir Jeh^ 
Im können; als dir fddencle bestdiend rfiftd sie 
Uebel für dich^.d. h» unjuittelbare Gegenstande 
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4^e8 tßÜPrtfgnngeoB; ab sddha <oerabseheum 
sie, woUq dOf da£i sie dir ia der Tbat niclit fehm 

f) denke dir dergleichen erwerbliche Eigenschaften ^ 
. und die denkbaren Theile voq einer jeden Art 

derselben > idnige * ab dir möglich eigen , ^nige 
als dir möglich mangelnde d. h. als eliischrankejim 

de Theile; ab.eolcbe bestehend sind sie £2kiUgri« 

ter und HalbÜbel; denn als solche sind sie un« 
ijgiuelbare Gegenstande eines vermochten Gejuäiib; 
wrineide j ßiehm sie ab seiche! 

g) denke dir eine deig|eichen erwerbliche , Eigen- 
pdbaft ab ei|ii Fkreinhares^ ab Eins, ab einen 

' Orad deiner Kraft, als Stärke derselben, ab ein 
JHeff^ wad Zßhlhares bestehend; so bestehfnd 
bt eine jede sokbe Eigenschaft dein Werth oder - 
Unwer/ih, deine fVurde oder Unwürde, je nach- 
' dem sie «uglaicb entweder eb dir eigen^ iider ab 
dir fehlend, ersqhrint; so bestehend einp jener 
Eigenschaften gedacht^ ist sie »unmittelbarer Ge« 
genstand eines angemehnien oder unangenehmen 
Gefühls deines Werthes (eines Gefühb des edlen 
Stolzes) oder Unweirdies Oeines Qefohb der Selbst- 
veraditmig) : strebe nedi deiner fVür.de^ luid fliehe 
. deine Unwürde! 

1^ denke dir Theile von jeder Art 

eben Eigenschaften deiner Kräfte, und zwar be- ^ 
Stehend al^ vereint zu einem Grofseni so beste- 
hend ist sie grofse StMe einer deiner Seelen« 
krafte» ein Sti^ck von der Grüise ,deiner Seelen—-, 
kommt sie zugleich ab dir- ^gen bestehend wrj 
§0 ist sie Gegenstand eines ausgebreiteten ange- 

wihmen Geftthb dea edbn Sfoi^^es, 2uunUdi des 
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Gefühls der sogenannten SeeUngröJse ; sie hat 
.eine grofse G&ee» sie. iet eine grofse QueUr von 
Vergnügen: nach solchen Gröfsen einer jeden 
Art von den erwerbUcheti Eigenschaften der See« 
lenkrafte strebe! 

i) denke dir Theile von jeder Klasse jener erwerb« 
liehen £tge&8chaflWy toid zwttr als insemmenBb« ' 
stehend und vereint zu einem Vollzähligen , zu 
einer vollständigen Stärke einer jeden deines 
Kiffte, die dhr In einer gewissen Zdt erwerblidi 
ist und eigen werden kann; so bestehend sind, 
die Theile einer solchen Art von JQgenschaft im« 
mittelbarer Gegenstandes eines angenehmen Ge- 
fühls der Selbstwfriedenhut. und. Selbstgßnüg^ ' 
samkeitj also dn wllständlges , gehSgendet aim 
solutes Gxity nach dem du zu streben hast! ' 

k) denke dir alle jene £igensGhafiken auf diiSse lnl^ll« 
nichfaltige Art bestehend als mögliche ^ als dir 
auf gewisse Zeiten zu erstreben oder zu vermdU' 
den mögUehe; ab soliche sind sie nnmittdbaze 
Gegenstände angenehmer oder unangenehmer Ge« 
f&Ue der Hoffnung oder Furcht: Erhalte in dir 
isolche wahre Hoffnungen als Beweggründe ztmi 
Wollen» und wo es nöthig ist auch die Furckf^n 
vor den' möglichen Uebeln in dir selbst! 

1} denke dir alle jene Eigenschaften ^ auf die vor«* 
bin erwähnte Verschiedene Ar,t bestehend, ale 
wirkliche, als durch dich zü einer gewissen Ztk 
wirkliehe, entweder schon wirklich gewordener 
dann sind sie Gegenstand des Genusses oder 
der Reue — oder künftig Wirklicher — dann 
sind sie G^niitaud der. ttiversichtlicien Hoffnung 
oder Furcht: Sache dir diejenigen Eigenschaften 

I 
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die dir angenehmen GenuGs gewähren müasen^* 
V ' «kid [gmefs0 m «Mann dadnrcbf dab du ^e» 
als durch dich zur PVirkUcUteh gebrachte, £i« 
genachaften anerkennest] auch ernäbre Ts^vcrs^lUm 
lUh» Hoffinudgen ut dirl — 
m) denke dir die auf die beschriebene Weise be« 
alehenden Eigonsrhaftaen deiim SeeU alf.not^mm* 
dig bestehende 9 und dieb auf mandierley Art: 
einmal als solche» die deinem Bestreb^ dir durch 
deine .Natnr nothwendig aufgegeben etnd» und 
versichere dich also von ihnen, als von solchen» 
die deinem .Willen das nothtomtdig aindf wofür 
de hl^ gehalten wevden; ^aoeytms'imkp^ äß dir 
als gewijs durch dich erwerblich , als solche, die 
ai^f eine gewiss» Weise beftehendjiw^ dich iiaM« 
wendig werden können; ernähre dadurch z/z/z^^on« 
delbare Hoffnnngen und £r Wartungen eu0 Laster ^ 
Ueberaengung; endlich denke diejenigen tron jenen 
deinen er werblichen £igensidiaften> die du|{4^, dich 
imd dcDun Benehmen nöthmendig gemo^im aind» 
als solche die ee sind, und übercenge dich da« 
Ton, um deine Güte ruhig und waiezweifeU zu 
fenaeben, und w^en iißimm fkapUrdm^ aiichl 
leichtsimüg zu wer4e9 ! , 

So weit die Coripalen sittlichen ^Gesetze 9 die. aus 
dem >^^erxtaiu2e entspringen; die Sache selbst, die 
Stimme der Natur in uns, und die Erfahrung §pre« 
eben, wie mich deucht» f&r ihre Aicbtigkeit. 

n) Strebe» diefs ist das /orm^üe 43eset» der Ver^ . 
jiw^. nach (^ktem, die die BndecJu^if und Voll* 
endwig an sich tragfu; fp%Ucb . . . . ^ 

V- . . . • • * * , 
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i) la(s jeM Slgenidyiftai» als pei^önlkhe föiter, 
jedesmal als das eixutage jibsolui^Qute für dkh 
gelten» tim eeyan ah- ihfim 6«niisse /«^e 

Zwecke (fines ulcimi^ und Gründe deines Wol- 
lensl femr: 

lab den IsbegrifF olbr peietolidwii GAter'in 
dir, jedesmal den nbsplut'^ vollständigen Grund 
und Zwack deines Bestrebens s«7a-! > 

3) Jedes dieser persönlichen Güter suche durch ste« 
ügß Vermehrung -seiner gleichartigen Theile zv^ 
einem absolut höchsten Gi^te zu exliAh^ (fiat 
bpnum protenüve fummum), der Gedanke an 

' ein ai^ diesft Weise als vollendet bestehendes Gut 
' Htf d«r Gedanke ^on diteem hödiateii 2i«redse» 
er sey dein höchstes Gesetz! 

4) Jtdes diesef persönUchen Guasr endia als eine 

QueQe von einem lebhaftesten Vergnügen zu er- 
,weKben,. (üat bonum. inteuüve fiimninm). 
Also es sey der InbegiifF aller jener persAnlichaii 
absoluten Güter, jedes als höchstes und lebendige 
stes Gut besteheiid^ folglich auch €Üa damit an« 
* zertrenaUclL veibundene Seligkeit (nicht GIöcIe» 
Seligkeit» die vom Zufall und Täuschung ab« 
bängt)» dein ip. aUer Anck^icht voümdetpr Zweck, 
d. h. der Endzweck deines Bestrebens: ahme» 
etrebe Gott in seiner göttlichen Güte und in sei« 
aer Seligkeit nach! Damit dieser Endzweck «alU 
mählich erreicht werde; so suche und gebrauche 
auch solche Mittel und Bedingungen desselben 
(Mittalg&ler» das NützUche und Vorüieilliafte)» 

welche in aller Hinsicht hinreichende Ursachen 

* 

nnd Bedittgongen seiner alliriähiichen firreictang 

sind, folglich strebe nach dem jN^ützlichen ^ weU 
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• « ' 

thes als ein volUndep^ Mittel deiner wllendeten 

' Güte besteht!' ' 

o) Jeder Gegenstand deines Bestrebens und deines 
Oduvsses sef ein fär toitkr' tnerktiintee Gut, so 
auch jeder Gegenstand deines Verabscheuens und 
' deiner Rinie ^ £ilr wahr tneikanntes Uebell 
* debwegen gÄriuehe^ deine Bestnnungskrafi; nach 
' ihren Gesetzen der Aafkläiung, der Abstraktion 
tmd Ueberlegimg bey allen G^enstandea deines 
Willens, und beurtheile diese C^*ch der Logik 
/der Willensgeg^stände) jederzeit so^ dais die £r« 
kenntttisse davon, folglich die Regeln deines Han» 
delns^ als wahre bestehen! — - Diefs wäre das 
' ' formale Hauptgesetz der Sesmnungshmft. 
p) Endlich lafs jeden ^Gegdnstand drines Willens als 
einen dem Orte und der Zeit nach bestimmten 
' tind erreichbaren erscheinen; fdglidrsefdeinGe« 
danke von ihm ein durchaus bestimmter Gedanke 
' von einem in jenen sinnli^km Rücksiditen durch- 
aus bestimmten Gegenstande* IXeb ist das far^ 
male Hauptgesetz, des Sinnes» 

8) Dals die Natur in uns auch for die ^enia Aus* 
föhrbarkeit dieser ihrer moralischen Gesetze besorgt 
sey, leidet nach der obigen Theorie der Gefohlkraft 
kdnen ZwmieL mehir. In dieser wm^e es einleudi« 
tendy dafs unsere Gefühlkraft zur Erzeugiing der 
Gefühle nur> aber auch nothwendig durch ■Gedani' 
km gerührt werde/ mit Wdchen eben iene aufge« , 
zählten erwerblichen Eigenschaften unserer Seelen« 
kräfte» und zwar aüf die mannichftitigen Arten be- 
stehend, wie sie in den formalen Gesetzen darge- 
stellt worden sind, gedacht und xum RewuHstsej^n 
gebracht wslidmi. Nun sind aber die Vorgef&Ue 

, • vor- 

V 

1 - 
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Torgedachter fühlbarer Gegenstände, die Tritbfedern 
der Auaftthtoiig für ünaern Willen, mc)i dev 
Lefare der WiUen9natur; folgUch vereint' unsere 
moralische Natur, eben vermiUeUt jener eigenuiäch« 
tig hervoigebrachcen Gedanken an misere peraönli* 
eben Eigenschaften ) wodurch sie cUs Herz rührt, 
mit ihren luoralifichen Gesetzen auch von selbst Be» * 
weggründe. £s erhellet Inereiii» dab es» richtig be«« 
stiuuut, wahr, und in der Tbat Stimme der Natur 
aejT, was eine iabrhnuderte lundurc)i.daiiemde Meyw 
nimg behauptet: dafs nämlich Selbstliebe der^mnd 
aller guten und moralischen Handlungen sey^ mit 
einem, Worte, dafii d«t. gesunde MensebenTerstand, 
der der Leitung der Natur imyerborgenen und un* 
absichtlich in seinen Ausfpiüchen ioigt^ in dieaer 
Behauptung ride^ 

)^als unsere Besiniiungjkrafä diese Gesetze und ihre 
innem Gegenstände für das anerkennen könne, wi^s 
me durch ^unsere moialisdie Natur in der Thet sind, 
dals sie uns dadurch zu klaren wahren Gefühlen 
und reiVitfri Beweggründen verhelfen könlie , «Lk«. 
zu solchen, womit die von der Natur uns auf£:ege- 
beneA Innern klar gedachten Zwecke des Wiilena 
in Wßtkrheit ge/tikU werden, daia sie ioAm an- 
dern Gegenstand mic jenen innern Gegenständen des 
WoHens in Ueberl^ng nehmen,* und dadurch Ge« 
danken vori dem ivahrhaft Nütalichen^ folglidr wahr« 
bedingte Kegeln tür den Willen bereiten könne; — 
das bezeugt die Natur -dieser Beainnungslarafty daa 
bezeugt der beständige Vorrath der Gedanken von. 
unsere Seele, von ihren Kräften und deren erwerbe 
lieben Eigenachaffefn, das bezeugt die 'Fähigkeit diei» 
aar Gedax^ken^ sich aus der Dunkelheit vor das Fo* 

\ Sb > I 
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i • nim dar Uaberlegtmg herroirzldiien zu kisen-j' ^dts 
' bezeugt endlich auch die immerwährende. Beywoh- 

- nnng der Gedanken i^ unserer Besiniiut igsknift 
selbst, und von dem erwerblichen immer ^^(soita 

. Maeüse ihrer Besonnenheit. Durch diese Gedanken 
. tretet, die Namr ein Interesse an unsere Besonnta« 
heit an, und eben in diesem Interesse sucht sie eine 

- Tyiebfedes zur bestamüig^n Aienlserung. und Aeg>> 
' aamk^t unterer Besintiungskraft zu* unterhälten. 

. ist wahr 9 die Erfahrmig bezeugt ea» da£s bejr 
. atten diesen Anstalten der Natur dennoch nur 

znhäufige Täuschungen wegen der Zwecke unsers 
« Wüiens» daüi mar/ zu viele falsche Neigungen und 
Triebe Aach tischen Gütern* entstehen; ' allein äiefi 
* beweist weiter nichts, als dab wir nicht immer sind^ 
was wir durch ans selbst sepk jtönifenr dafs der 
Gang unserer moralischen Bildungf Auch bey jenen 
. Vorkehrungen unserer Natur f doch eben so wohl 
Iren ^ Sc hwäche mr Vollkommenheit gehe, als der 
Gang der Bildung theoretisdker Wissenschaften bey 
iien Anstalten der Erkennftiifsnatur yqn schwachen 
CshVnrhaften Anfängen zor Vollendung derselben. 
i Genüge dafs selbst unsere vewhuldeCcji MiTsgriffe 
> In der Wahl .unseier .Willensgegenständetr ^weldie 
. mehrentheils -jene,- ans unserer. Selbstliebe durch 
. ^nen einzigen dunkeln sophistischen Schlufs enU 
.^nroaaene* £igenliebe zur Mutler teben, ' nait-HidEr 
unserer moralischen Natur zu unserm Besten aus« 
echlagen müssen* 
Unser tVille besitzt also eine BvyktitsfäUghsUp 
4» b« eine Bestimmbarkeit durch. Ilegeln imd Beyreg* 
fpründe^ die iKon uns selbst erzeiigt» oder wenn es 
tedingte Regeln aind> denen wir durch uns selbst die 

* 
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Macht der Hemchaft über den Willen erthoUt haben» 
Wir haben auch, ein I>eyk9ii;rt^}hriögenf-d.h^ydr hihtm 
fUHf ja wir müssen, Gedanken und Gefühle lauerer 
migt^un PersoHf durch welche die letzten Ziyecke.nn« 
•er» Wollene» .iur welcher willen wir alles zu thnn 
Tertnögen, vorgestellt und vorgefühlt werden, /// uns 
selbst finden, aie ms^wu seU»if erteugen» und durch 
aie nrnerh Willen wn uns selbst aus bestimmen; 
iemfit^ wir körnen f unsere Natur hat es ganz darauf 
engelegt» unsere praktische Besiniiungskraft zur An» 
erkennimg imd besten Wahl der Willensgegenstände 
verwenden; wir finden das Interesse dazu sicherlich 
kl uns selbst. «— Aber vdr besitzen nicht Immer die 
; Freiheit selbst, ich will sagen, diese ThäHgkeit, weUi ' ^ 
che nach alln den «ngefuhrtjMi Rücksicht^ ron nrnr ^ 
selbst aus bestimmt ist. Was Untenicht, was reran« 
laiste und gelenkte Uebtmg zur Beförderung diesei , 
Freiheit beftiagte kflune» li&t sich aus dem Ange*. 
fahrten schon hinlänglich abnehmen. ' 

Am Schlüsse dieses Umiisses unsrer sittlf chen Na:* 
tnr sey es mir erhinbt, noch einige Beiperkangen %m 
machen. Die erste aey diese : In der vorgelegten Theo« 
sie eischeinen alle Seelenkrifte praktisch, und ihr Bpfm . ' 
trag zum freyen Wollen ist aus ihrer und der WU« 
lensn^Mir entwickelt und bestimmt angegeben worden; . 
diets finde ich ha der fitem Schnle nicht*. Dia 

* 

zweyte Bemerkung: Man hat in der Lehre von der 
Vteftmif wo man sie noch am leidlichsten verfochten 
last durchaus nur die pndttische Besinnnngskraft mit 
ihrem Wahlvermögen herausgehoben, und das Frej« 
iieitsvermdgön b^mahe ganz allein in ibr zu fis^evr^> 
^ gemeynt ; man nannte sie daher auch geradezu den 
fyillen: «bet 4icL Gesetze und.innem Zwecke, an di^ 

% * 
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•ie durch die Natur in ihrer Wahl und Entscheidung 
gebttndm Ut^ dit Qa«ile 4». Bfw«ggroiKlet wodmrek ^ 
. ihre Entscheidungen für den Willen ausführbar wer« 
lien, deo innem Grund der eigenen auch selbst ab« 
itcktMdieii Verwe^mig dieSunr piraktisclieii' Benmnuigi« ' 
kraft — > finde ich, so weit mich meine Nachforschun- 
gen gefahrt haben», noch nirgends- entdeckt und aiu 
mliiigbami Thatsadite und i^rtneipien amwiokek. 
Indessen wird man finden , dafs man fast in einet 
Jeden Willenstheorie eimge Seiten der moralischwa 
Matnr anfgeMst hmt, mid dal* man beeenders in der 
Xeibnitz* Wolfhschen Schule darin sehr glücklich war. 
Ich will hier tuar jener Bemerkung gedenken: dafii dl« 
praktieche Besinntingäkraft, an das Vemun ft^e se tz der 
Vollendung in Verdeutlichung und Ueberiegung ge* 
tnmden^ die Anerkenmn^ • der GüUigk^i^ pniktleclief ' 
Gedanken von Gütern tind Uebeln, welche angenonu 
mme fVahrheil: ihnen nur allein die Gewak und Herr« 
Schaft den Will^ gibt^ UMtom sie nur dadiircii 
zu rühreiulen Gedanken, also zur Erweckung der 
Triebfedern geschickt werden, ufid anch nur in dieser 
Üesult jene Ton* der Natur unnadiliJUidi and imaMr 
gefoderte Zufriedenheit mit unserer Besonnenheit und 
Vemünftigkeiti in Einsieht der Bildnng unserer -Qe* 
äankefi, gewfiineh kdnmni» dals, sajffe ich, die ]nrakti* 
sehe Besinnungsl^raft ihre Wahl und Entscheidung 
mfznschieben vermöge» eben so und noch mebi» ak' 
hie in ihrem spekulativen Gebraute, ihren Beyfall mA 
schieben kann. Die dritte Bemerkung: die mora- 
lische Natur zielt auf SeeligM^, d. h, auf das giiisi 
^edenkbare Masfd von Vergnügen nn kdchsier /^TOrrft 
unserer gesammten Seelenkräfte, nicht aber auf Glückm 

Mligkfiii^ d. h. auf tin helM '^Maafe ^ E twmäam^ 
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ter des Glücks, tnf dem Wege der Täuschung venu« 
'iaasen können ; ^ ich aage auf dem Wege der Täuschung; 
'denn ^«ranlesleii diete Dinge Crdfähle unacier persMm- 
liehen Eigenschaften — > und alle unsere Gefühle köit. 
nen ja not dergleichen aeyn^ — so sind^ es entweder 
-Gefühle unserer wahren , öder lilolk durch Iflusehmg 
Jür wahr angenommen^ fühlbaren Eigenschaften: sind 
es jene, so gehören sie zu unserer Seeligkffiif fttt defe 
4?efühlen der persönlichen Ofite» die >prir nns seihet 
erworben haben, d. h. welche unser Ferdienst ist% 
so sind sie Bel^knungi und wir hdnnen 
Verenkisung jener sogenannten Glücksgüter in uns 
erwecken , dadurch , dafs wir auf uns , auf unsere Ab« , 
sichten, Theten und Verdienst aufmerken imd sie an- 
erkennen ; so sind sie keine Sache des ölü'cks und des ' 
Zufalb ; folglich bleibt für das, was nur die aogenann- ' 
teii Gheksgatmr ßkr sitU aHein, und wir nicht dnick. 
uns selbst, gewähren können, nichts anders übrig, ^ ^ 
als )ene Samme von täuschendm Gefühlen — eigent* 
liehe Glückseeligkeit gcmmnt — « die iht Werky*aher 

nicht unser Ziel des Lebens ist. — Hieraus erhdit 
deim hinlänglieh, womit ich diese Betrachtung echHis» 
fsen wollle: chifii die Moral dee EvangeUrnnSt dBe mm 
, auf die Nachahmung Gottes, des Inbegriffs, der troB« 
endeten Güte und Würde, und der mit ihr verbun^ 
denen Seeligkeit, Veeweist| und mis vmk&ert, dab 
, wir die Quellen des lebendigen erquickenden Wassers 
in uns sdbst finden würden, wemt wir jenes Geseta^ 
der Liebe und Nacheifemng Gottes befolgen, den idu 
ten Auf d^r moralischen Natur enthalte. 

Ich gfh6 nunmehr, nachdem ich gezeigt habef 
wie die neuere Philosophie,, in der Namrlahre d^ 
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Seelenkraft, sich die Quelle ftbiigen meUpbysL- 
echeti Grandaitze etdlfoet kt^ m deni «ddem Tluiliil 

der Metaphysik, wo ich noch kiirz zu zeigen habe» 
wie und.woy durch den Gebrauch HS^gjir Esi^A^^n^fig^ 
die Metaphysik an BeülinifiHieir, Haltiuig imd fotcer 
Begriindnng ihrer Lehren seit Leibnitz und f^^olff 
Kewonnen hat. Ich kann auch hier noch käizer £m« 
een- als in dem ▼erigen»^ indem eidi bef allen übil» 
gen metaplxysischen Lehren auf die Gesetze der See* 
Jenkraft yerwei^n laibt; auch darf ich a(iiGk.fast dwDdN 
Hl» an nneem /iFb/^iialien, indem er fUkymLjj^m 
n/to «elten unterscheidet» Zuerst also: * * ' . 



V. 

Pf^as hat die Metaphy fik in der O ntolog ie, 
J-oLglich in ihren allgemeinsten metaphym 
tischen Begriffen Mnd Grundsätzen ^cm 

einem JJinge überhaup t dur ch die Nennern 

gewonnen^ 

Füglich läfst sich die Angabe der all|;emein5 ten 
Uletaphyaiachen Begriffe imd Grundsätae und die On« 
tologie zusamnien nehmen; indem die letztere doch 
nichts aiulers lehren kann 9 als wie ein Zeitig durch 
4ie Natur unserer firkenntnUskralt. und durch die 
Ton ihr ausgehenden Begriffe und:Gnmdsitze gedockt 
werden uiüsse , — und auch durch dergleichen Begrlffef 
wenn sie beliebig verbunden werden^ ■ gedadit oder 
nicht gedacht werden k&nne? Indessen haben wir in 
der Naturlehre der Erkenntnifskraft theils einen Pro* 
hierstein für die Gülti^t der ThetTa» di» wir ia 
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den Begriff von einem Dipge aufnehmen wollen , tlieiU - 
/ einen LeUfuderty der una zu der FoUstOiidigkeit^ 
. nes Bcfi^riffs sowohl, als auch zur Ordnimg in der 
2usauuiienstellung sekier Theile verhelfen kann: bey« 
de»^ Milte in der filtiem Schule; daker des Khapaodi« 
sehe und der Schein von Willkühr in der Bestini« 
mang des ontologischen Begrifft. — * Weui 'aber xnei«* 
ne Darsteliung ontologtacher - Lehren unvollständig 
vorkouuut, den bitte ich zu bedenken, dafs ich zi^ 
, meinem Zvrecke nur diejenigen Theile liemuaznhebei» 
habe, von welchen ich glaube, dafs sie durch ditf 
neuern Arbeiten der Metaphysiker gewonnen haben- 

Fast jeder Qegmutmd helfet in der ältefn Schule • 
ein Ding. sagt ausdrücklich: „alles, was 

möglich (denkbar) ist^ nei^uen wir «ein iDing»^*' Diese 
Benennung venmlafate Verwirrung in der Sprache und 
in der Lelire; denn wie will man alsdann einen Ge« 
genatand nennen, der rai d^rchau8 bestimmte^ £ins 
ist? Die neuem 'Metaphysiker behalten deswegen den' 
Namen ^^Uing^ nur für denjenigen Gegenstand, von 
dm wir einen» duirch die ganw Natur uniMrer' Vor* 
Stellungskraft gebildeten Begriff haben. Dia elemen- 
' tariachen Vorateliungen dieses Begriffs liefert denuiach 
die Naturl^ie der VorsteMungskniftl sie mub. also 
• unsere Führerinn seyn« 

Weder Leibtü% noch Wolff giengen darauf aus^ 
den In aller Rücksicht bestimmten , a priori noth« * 
wendigen Begriff voq einem Dinge in der Ontologie ' 
jma einander ni setzen und darzustellen. Und doch 
Uegt dieser Begriff allen übrigen Lehren zum Grun-- 
de; die Grundsätze» in die er zerfällt, sind^^s ein%igf - 
wöramf wir ikberall, wo von nahmhaftcn Dingen und' * 
ibr^n yerbiudungen ~ die üed& iat| zariicfcknmm^a 

■ 
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und fufsen müssen« Ich komuie zur Sacke _ 
a^bst. . ' . 

Gegenstand f Objekt, ist das Vorgestellte über^ 
kaupty .dessen Versc^nedenheit von unserer Vorstel« 
kmg, die vdr Ton ihnx. habedt atcloL bewubt werden 
lifrt. ( • 

£in Gegenstand ist entweder ein solcher, von 
dem. ona eine b^teh^nde VorateUung ^iqgUch ist, — 
Etwas; oder ein solcher , Tvm dem uns keine be» 
stehende Vorstellung möglich ist» — ein Nichts (ni- 
• kü privativum). 

£in Rtwas ist entweder ein Bestehendes (nicht 
reale, sondern poütivum), oder eine ^J'^tfZ/Mn^.rar^. — 
Jenes ist entweder eitiikiMrej;, oder ein Aeufserms;^ 
Diese Bestchiuigsart: aber ist ejit weder eine OrdnungS" 
oder eine 2jusammenhangs ^ oder eine. Ferbältiiijs* 
Jrt^ odec ein VolUndetstyn, — > Ein J^iug. ist ein 
Gegenständ, bey dem alle diese Hau^tarten von Et- 
was vorkommen. ' ' . 

^ Die einfaeksten f^erj^Midler • Onmdsat^ von 
einem Dinge sind folgende : ' ' 
• £in Ding ist £twea A» dem Etwas 0 ei^eit iat^ da« 
Ihm eigens B \Bt sein Meale, ssine Bestimm 
I mungf sein Merkmal (diese Wörter also in ob* 
jektiyer, nicht in logischer Bedeutung genou^uneii}* 
Das Migenseyn, liiese Bestehungsart des B mit 
ist die ü^a/^^ä/r^ das Migeiitkum*. D^s mit 
S auf. diese Weise zosainmenbeatefaende A iet 
das bestimmt ,,Iedea Ding ist -also ein be» 
stimmtes A. . ' 
f £ni Ding ist ttwas A» dem Etwnis C mangelt, 
- . Das ihm fehlende C ist das von ihm Getrennte, 

de& Negativ^, das Jüichts (nijul wgjiuivijL2|i)f .Dea 

,1. 
« 

• • « * 

* 
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Felden, diese. Bestehmigsart des C mit ist der 
Ma»geU Das mit C aaf diese Waise tasmmen« 
Iiestfhende A i«t d«8 Mangelhafte. i^Jedes Ding 
ift also ein mangelhaftes A. . 
. Vau Ding demiutob ^tv^aa A, dem aowphl £t* 
was B eigen iat| ab- auch fitwas C mangelt.. Das 
aiiit A so zusammenbe^ieliende B und C zusani« 
mcogapommen tat das ^ins^krimkmd^s 9 ist 

die S4:hr'ank& des A; beyder, des B und C, J5e- 
stebungsart in Hinsicht auf A ist die £dnsc,hrän-' 
kungt und clu .mit bajtdaa ao ziisammenbester 
. hende A ist das Eingeschränkte (noch nicht das 
Beschränkte'). . Also; jedes Ding ist einge» 
schränkt 9 4» H* in A'baicht des JEigensejnaa imd 
des Fehlens der niögüchen andern Etwas be- 
Stimmt«^-^ Dies der Grundaat^ der Bestimmung 
eines Dinges. - * 

f 

Ein Ding ist vereintes itw^iSf schon für sich selbst 
• i ' genoiyimen.f es ist ans dem Rtwas A und B n« 
a. vereint; diese mehveren 'Stwas machen .Emr 
aus cvinum collectivuin). Diese Zusainmenbe- 
atekuni^art des.A mit B. a. ist FcrciaUkeiti 
Eink^t (unitas eolkdiva^. 
. Ein Ding ist ein f^ieles imä- Qrafsejf, in ihm be- 
steht eine Mehrheit^ von «Stvras susawnen* Diese . 
Zusanunenbestehungsart ist seine Größe, 
Ein Ding ist demnach eijx.f^olUtßn4ig^J^ und (ron* ' 
tes^; voaJt ibm bestdit Vfrdnäieit imd Giofse, es 
besteht als Grobes, welches Eins ist. Dieser Zu- 

. s^mm^nstand der mehreren Etwas zu e^nem ist 
die Follständigkeit* 
\ Ein Ding i^t Etwas A, in iiem Etwas $ besteht. 
Dem A ist das Utiterlegtseyn eigen^ imd fän ein 

* 
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solehes i$t es |die ÜtUerlages dem B hingegen 
'ist das Inrüohnen eigen , und al» ;ein solches ist 
es das Inwohnende, Folglich ist das B als ein 
sölches abhängig von A, in w^^chem es hasteht; 
Mm€ Abhängigkeit j diese' 'A\t des Ztisamnieii« 
hangs des B mit A, ist die Inwohnung» 

Ein Ding ist Etwas A, von ^eiü ges^M-ial 
Etwas C ; dem A ist die Bestehiingsftrt des Set- 
zens (cauHaiitas), und dem C ist die Bostehnngs* 
1 %r% des Gesetzkseyns . eigen. A istf als dn sol- 
ches, das Setzende (cauflans, ponens, nicht caiifla), 

/ und C ist) ^Is dn solches ^ sein -^setti^S'Qcxal- 
fatum, pofitnm). Diese Art der Ahhängigkeit 
und Verbindung y welclie zwischen dem Setzenden 
A vind seinem Gesetzten C statt iixidet» ist die 
setzliche Ferbindung^ der Caufsalzudaiumenhang 
(nexus cauüalis). . 

Ein Ding ist £twi^ A , hi dem sowohl ein von i&m 
Gesetztes^ C zugleich auch besteht als setzend iu 
A eine gesettüe Bestimmung des Wirkepa. Be74et 
das A und C, stehen also in wechselseitiger^^etz» 
Hoher Ferbiudung^ ^ C ist deuL A nicht gleich- 
gültig. Aber Mch das Inwohnende in A bestimmt 
sich theila unter einander wechselseitig ^ ein Gaii* 
zes Yen inwohnenden sa seyn, d. h.- von jedem 
Inwohnenden' hängt es ab, warum ein solches 
Ganzes von In wohnenden in A besteht; — theils 
bestimmt es* das A, einer ^solche Untorlage zu 
seyn , theils wird es wieder von A bestimmt, ein 
solches In wohnendes zu seyn f nämlich von A« -r 
,»In jedem Dinge besteht also, es schon fäv sidi 
ftUeiu genozumeUj ^«oy^obl .ein ßt^ecfuelseikiger 
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Caiffsalzusammenkaiig f als auch eine wecJiselsei* 
lige Bestinmmmg. 

Em Ding ist %tms A, dem Etwas C möglich ist. 

' Sein 9 des Dinges > A ist ein Setzendes » dem eine 
Setzungim-if em Finnigen zukommt, d. U, ein' 
Besüniintseyn zu einer ^rt des Wirkens , die in 
Beziehiwg auf das davon abhängige Mögliche^ C 

' ' «Ke Neigung des A genannt Wird« Auch ist sei«, 
nein Setzenden A eine Hegel «tj^ d. h. eine Be- 
itimmiangsuiSBche seiner WirJcungsavt^ eigen. Pas > 
von jenem Ferm'ögen und von dieser Regdl dex 
Setzenden A Abhängige C ist das dem A 3Tdg' 
Ueke^ und die Mhängigheit dieses möglichen G 
-ron dem Vermögen und der Regel des A, ist die 
'MögUchkeU. Das A aber, in so lern es nüt ei« 
nem Vermögen und mit einer Regel besteht^ ist 

das Vermögende» * 

Ein Ding ist Etwas Af durch welches ^ anderes 
Etwas C wirklich ist; das Ar ist ein SetzeHderf 
dem Trieb, d« h* ein Bestimmtseyn zum 
-Setzen, und Wirken 9 znkcmmtt Auch ist eben 
diesem setzenden A eine Triebfeder /8), d. h. ei- 
ne fiestimmungiursache seines Wirkens .eigen« 
-Das von jenem Triebe wd von dieser Triebfe« 

N . der des A Abhänjgige C ist das fVirkliche^ des* 
Jen Abhängigkeit aber von dem Triebe und der 
Triebfeder des A ist die ß¥7rkiichkeit : das A» in 
so fem es mit einem Triebe und ein^r Triebfe« 
der besteht,: ist das' Wirkenden 

Ein Ding ist demnach Etwas A, durch welches ein 
anderes Etwas C sowolü möglich als wirklichi d, 
Ii» notkwendig (neceffe) ist. Dem A ist ein« 
NoMgung (necelTitudo^) d.1^ ein BesUuauuie}ii 
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jtu einer Wirkongaan und^zu einem Wirken, ein 
, Vermögen und'.ein* Trieb, aigfeich eigen, folglich 
auch ein dasselbe Nöthigendes (^eceißtans^^ 
nämlich eine Regel und Triebfeder zusammen« 
gencymmen alt tdne volle Bestimninngstirsache 
des Setzens. Das von dieser, Nötlügung jmd von 
diteem NöOiigeikden des A Abhängige C ist das 
JSfothweyldtge ^ und die Abhängigkeit eben dieses 
Nothwendigen C von der Nöthigung mid zugleiek 
von den Nöchigmigsiirsadien des 'A ist die Notk^ 
wendigkeit ( neceETitas }. Das A, in so fem es 
mit einier Nöthigung und mit jeifiem^ ynt» esnö- 
thiget (Regel nämlich mid Triebfeder), zusam- 
'menbestehty ist das Nöthige (necelütatum) zu 
dem Nothwendigen« 
So weit der Begriff von einem Dinge, so wie er 
von 'imsenn Verstände ausgeht; durch einen Rückblick 
mif die NaturMire des Verstandes kann man sich der 
Richtigkeit, desselben leicbt selbst versichern. Aus 
diesem Begriffe ist nmi klar ^ dafs die Regel uxid Trieb- 
feder als das Eigene des Dinges, und zugleich als das 
mit sein^ Untedage zu einem Sanzen Vereinte ^ — 
ferner auch dafs sie al^ das hmohnsnä» des Binges, und 
zwar gleich anfänglich, so wie man sich nur ein Ding 
in denken imd zum Gegenstande setner Beteachtmig zu 
machen anfangt, gedacht werden müssen, — das keifst 
aber nidits anders als : dieis alles niuDs bey einem Diuge 
als etwz»- nrsprüngl£ck an ihm Zusammenbestehendes 
aiisenonnnen werden. Noch aiuiere Bemerkuni^eii las- 
sen sich besser nach einer gröfsem Ausbildung des Rt" 
grUh von einem Dinge anbringen. * ' 

In der Wolffischen Ontologie finde ich einige der 
angeführten Theile des Aegriffs, also auch die daraus 

» 
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erwachsenden Grundsätze, nichts manche aber unrichtig 
«ngegeben. Bi« Vorstelliuigen von dem Eigenen, voa 
Eigenthum, von dem Fehlenden und vom Mangel, von 
Vereintheit und £inemy von Vollständigkeit ^ von In« 
Wohnung , von einocn Setzenden ubedumpt — sind da^^ 
selbst nicht besonders herausgehoben und unterschieden 
^ Wörden* Von solchen, welche entstellt worden sind^' 
habe ith folgende snziif&hren: 

Die Rinschränkung wird mit dÄ" Beschränkung 
verwediselt, wenn sie der Uneingescdiränktheit entge- . 
gen gesetzt mid diese dem »ütfRil&'cAtfit Dinge, welches 
alles, was es ist und seyn kann, auf einmal seyn soll, zu- 
geschrieben ' wird *)• Jddes Dii^ ist eingeschränkt, 
h. es gehöht und Üklt ihm £twa9; taiA so Ist auch , , . 
. die Gottheit eingeschränkt,/ darauf nämlich, dafs sie 
^e Gottheit. IM: und nichts anders. Aber, Jiidit alfas 
Dinge sind beschränkt ; das «ind blofs diejenigen, de^ 
nen noch ein und anderes zu eigen werden kann, wai . 
Umoti aber noch mangelt. 

Gröfse soll „der innere Unterschied ähnlicher ^ 
Dinge seyn*^ S. i3. Unterschied ist aber ein fi^erhalt^ 
nifsj und bey Gröise denkt maju'sich yerhmdenseyn, 
Zusammenhang. Auch ist das Merkmal der Aehnlichm ' ' 
knt des zu eindm GroCsen Zusamm'enbestehenden a^ 
b, c zur Bestimmmig des Begrifft von Grd&e üb^ ' 
fiüssig» Grüläe ist der Zusammenhang von a mit b 
^ «nd c —9 vembgb daasen das a mmachläCiHch auf b ' 
imd e ^' nnd so mngekehrt, führt. ~ Gröfse, sagt , 
er auch S. 5o, ist Menge der Theile. Diese £rörte» 
nmg das Bagxüfii kömmt dem nnsiigen niber; es üt 
- . • . \ 

' ' . ■ . ' \ '■ .' 
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* «]« sokhe^ d h.'«!« mit, eiiwpiler Terbiindane b, c 

Das möchte also hingehen; aber dafe f^olff den Be- 
ipdff ein«r GröDs«. überhaupt mit dem Be|pEi££ß von 
«iner eoßtmfiven Gtöüo ▼ c rw w chadt, yerdient malir 
. Tadel« Die einfachen Dinge haben nach S. 3g kein« 
Grp&e, aua abcn dam Grande^ wml aia keine. Figur 
,1 haben; hier kaän nur die extensiire Gröfse, die d6r 
Zusammenhang. Ton aolser und neben einander be« 
findlichen a» c Ist, gemeint teyn. Da -nun auch 
ein einfaches Ding ein Ding, und zwar eigentlich ein 
Oing ist; so fälk bey waamafVolff deir pntologiscbe 
Grandsats weg : dab jedem Dinge eine Gi66e zu* 
komme. Es läfst sich leicht denken, dals diese un« 
' nchcige Angab« des Begriffs von Giolse aoch auf den 
^ Begriff von einem Ganzen Einfluis habe; auch dieses 
Ganze wird nun bloia ein extensives Ganzes ae/n 
^ können* • / . 

. Die Begriffe von einer Unterlage und einem, j^- 
wohnenden ÜaHä von Wolff auch nicht lein grfabt 
worden. S«ne Begriffe vön einem wr — sich.^ 
bestehenden (Substanz) und von einem durch ein anm 
deres bestehendem Dinge (AooMkns) sind «s siclily die 
der Verstand in den Begriff eines jeden Dinges hin- 
^ einträgt. Der Begriff von einer selbststjuuUgefi Un» 
terlage (5abstanz> in schon FemunftXvepiSif. es ist 
der Begriff von einem Bestehenden, dem das ßbsolu* 
.^«^Uatergeiegtse^9 welches alles mogUche Inwolmen 
desselben atfsrdtUcf&ty zukommt. Und dennodi ist 
auch dieser Begriff von einer Substanz (yVesen auf 
- ikutsch) mit dem BegnfSa von einem Setmend^ roä 
Kraft, verwechselt worden, wenn es 5g heifst: 
«yCiine SubsUM ist.dasieni|^9.wetehea. di« puelie aei« 
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ner Vctiraxiderungeii in sich bat^'; das ist ein selbsu 
•tandig«8 S^n^tdes^ d.^Ji. Knifc, aber nicht W«^' 
«en. Auf gleiche Weise ist das Inwohnende, zum 
wenigsten unbestimmt angegeben, wenn ea S. 69 und 
60 für „ein durA «twaa .and«rea beatehendea Oing^ 
fnr eine Minschränhung der Substanz und Kraft*^ aus« 
gagoben wird. £ia durch ein anderea Etwas Beste« 
bendes kann eben sowohl eine Wirkung, und twar 
diese eigentlich, als auch ein In wohnendes sejn; aU 
Jeih nicht jedes ^wohnende. iat eine>Wirkungf nnd nZf 
ein Inwoliiiendes erscheint es noch nickt als Wirkung, 
l^ch viel weniger ist ein In wohnendes eine Einschran« / 
knng; letateres ist kein' Bestehendes^ so wie das In« 
wobnende^ und eine Schranke kann zwar ein Inwoh« 
aMSndes aber nicht jedes Inwoimende ist eine 

^Schranke, am allerwenigsten die Schranke einer Rrafit. 
Besser ge£alst hat Bautnganm diesa Begriffe, wenn.es 
aie so daliegt ;*^)! Subsuntia eil id, quod exiUtit (ex- 
• ßftere poteft), licet non elt deteruiinatio alterius; ac« 
cidena eft id« cuju» eße eft imjfe* 

Die Begriffe tnn einem Setzeruhn nnd Qesetztm 
sind in der ff'olljischen Schule auch nicht rein dar« 
^ geeilt; der Begriff Ton dem' enlem wird mit den 
Begriffen vo» Trieb und Regel des Setzenden Ter« 
mischt, wenn es 3« 60. 61. heilst: „Kraft ist nicht Ver« 
mdgen (potentia), "sie ist BemMnng (Ws}f Streben^; 
durch die Kraft ist etwas wirklich ^ durch das Vermg« 
gen möglich**. Näher konu^' jenem Begriffe seu^ 
Begriff von ^nn .wirhßnden iüirsaehej welche ndasjoik 
nige ist, was etwas hervorbringt** S. 6fl. Inzwisphen 
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ist nicht jedea Setzende ein solches Hervorbringendes; 
'denn aach dia iSrttiulsätze sind bestehemU Seueode» 
'ob tie gle^ die Wajnludt «ndeitfr nUsÜA .hemir^ 
ken und kcrvorbrit^en, sie sind blofse Grunde. — 
die ff^kmg ist nafeim Wolff Mtglicke, wek 
ches dnrch Thun seine PPirkliekkeit enret'cht^^ 63. 
Allein das Gesetzte sthUerst weder das Wirklichsejxi j 
noch dae Möglichseyn ein^ soodem es Ist bltils ein 
/ auf das Setzende in Beziehung Stehendes. Auch scheint 
et jedes .Gesetzte fnr eine andexei Schranfco ».halten» 
faidem er die Kxkh fftr ekw Benmlinng , die Schnur 
ken der Substanz zu äfidern annimmt S. 6fi. Und 
doch scheint es eitdeochwid att seyn» dab das Ge» 
setzte theils ein Bestehendes^ das eben keine Schranke 
lst> theils eine Bestehungsart — seya köime. — Dais 
bey miserm fVolff die Kraft in der Mbstans best^ 
hend angenommen wird, war Folge von seinem Be*. 
griffe von .Kraf^y nach welchem eie eine Asgel, ein 
Trieb eines Setaenden ist^ ailein in der Thctlilst sich 
nur sagen 9 dafs das bestehende A^ welches in seiner 
Beziehung auf des in ihm Wohnende B als eine Un» 
terlage nnd Substanz (Wesen) besteht, uuch zugleick, 
aber nur in B^sziehuiig auf ein durch dasselbe Gesetzte 
B oder C einsetzendes^ elneKreftsejr^ „Vbneinsr 
fortgesetzten Bemühung^ von einem I7iun ( actio 
wdehes erfolgen soll^ wenn keiii Wideietand da ist*' 
S. 01* kann Iclb mir keinen Begriff machen; das Setzen 
tmd Thun ist unzertrennlich von dem Triebe und der ^ 
Tilebfeder eines Setzenden, «•> obgftetc^ die Mfgelp 
und der Gegenstand y in welchem das vermittelst des 
Thuns und Wirkens Gesetzte bestehend wird^ zuwel- 

* 

2en anders 9 folglich auch das Gesetzte anders seyn ' 
kann^ als man es» nnfiar der .Varauesetzm^ einer an- 

dorn 
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dem Regel und eines andern fähigen Geg^enstandes, 
i^rrmUhet hatte. Will also JVoiff nur dann ein i hua 
•annehmen 9 wann das Setzende ein wahmehmbaree 
und ron^iins erwartetes Gesetztes nach sich zieht; so 
ist sein Betriff von Xhnn und Setzen sehr relativ^- 
und* nicht der allgemein^ Begriff^ womit ein jedea« 
iDing als ein Setzendes von uns erkannt werden niiif^» 
l>et fVolffuck^ Begriff yon Follhommenheit scheint 
ganz der nämliche "va seyn, den ich obeil von einem 
wechselseitigen Bestiiuuitseyn des Mannichfaltigen ^ . 
woraus ein Oing besteht» aufsteUte» VoUltonmienheie 
ist ihm nSmlich die Znsammepsiimmnpg des Man« 
nichfalLigen. Nur dafs diese Zusammen^timmung nicht 
als wediaelseitigBr setzlicher Zusammenhang mid znw 1 
gleich als ein wechselseitiges Bestimmtseyn des Man- ' 
Hichfaltigen durch e^iander, namentlich dargestellt 
wii^y üüd dab man' be)^ ilmi nicht bestimmt sich 
denken kann, welches in einem Dhige das mannich* 
faltige wechselseitig Bestimmte seyn .könne. Ich wütw 
de noch hinzusetzen» dafii auch Wolff den^Begf^ 
wieder entstelle^ wenn er jeden laöglicli zusapimen« 
Stimmenden Theü^ jedes Bestehende , das als ein mit 
andern Zusammenstimmendes gedacht werden Icann» . 
achon eine Vollkommenheit nenne , — wenn es i>icht 

/ iMiir eine Benennung» als eine . Sache beträfe. 

\ Die Begriffe rm Möglichkeit , PFirklichkeit mi 

Nothwcndigkeit^ und die andern sich darauf beziehen« 
(den Begriffe» sind aber von onserm fVolff am mieU 
sten entstellt worden. ),Da8 Mb^Ueke ist ihm das 
J>fichtwidersprc<iheride^* y also das Denkbare ^ davon v 
uns ein Begriff mOgUek ist» S* 3» Allein» diele ist 
anir eine y^r^ des Möglichen, nicht das Mögliche über« 
iHwipl» I«h fofes ist mir mn begriff von eiiwm Ga« 

• « 
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genatancle mdgliek? la? so ist d«r. Qßgmsumd d«ü» 
«•Iben mir m denken möglich, der Gegenstand iai 

^tn denkbares Objekt. Ich frage ferner: ist mir ein I 
Begriff yon einem 6e§ensiinde durch den Gegenstand 
möglich? Ist er es; so ist mir der Gegenstand zu er» 
ijgnnen möglich ^ er ist erJLctmbar^ Eine Venus ist 
denkbar, Bbmi Tielleicht meht ^^rkennbar ; nach Wolff 
wäre sie möglich^ und doch müfsten wir auch sagen ^ 
daÜB aie unmöglich aey« ~ Ich frage endlicli: was iat 
dem Gegenstande möglich , ohsm datiey Rülcksicht ainf 
mich als ein erkennendes Wesen , zu nehmen ? Lietz« ^ 
t&tßs Möglidie würde daa Obfehtivm^glicke, beydet I 
erstere aber das Subjektiv " oder Logisch'- Mögliche 
a^n. JtVolff erörtert also den^ aUgameinen B^riff 
deä Möglichen durch den ' Begriff von- einer Art dea 
MogUcbeUj nicht durcb höhere Begriffe , wie es doch ' 
aeyn.aoUte. — -Ich, brauche den ridic%en i^griff ¥0» 
einem Möglichen überhaupt nicht aberauls aua ein« 

ander zu setzen; indessen kann ich nicht unüiin« dea' 

' I 

eftirwürdigen Bilßngers zu gedenken, der in adnea- j 
Tortrefflichen Dilucidationen S. 7 den Begriff von Mög- ! 
fidikttt noch am richtigsten angiebt: Poffibilitaa^ sagt | 

. er dort^ innuit Tefpecüttm ad potentikm Tai ptkidpüi 
i. e. ad vires iUius rei exiftentiSy a quo iprum>ii|n« \ 
dld potelk exiltentiam. ~ / ^ *. 

/Wirklichkeit ist unserm fVolff ,,eine E.rfüüimg 
der Möglichkeit^^ S. 9., Ader nach dem Ausdrucke 
Saumgartens: der Inbegriff aller in dnemMögfiidMil 

- (gedenkbaren Gegenstände) möglichen Bestimmungen« i 
Alleih wir' ti|^cn ja auch einer einzigen JSig/uosiiutt 
f&nts ^nges PVirkUchkeit zu , vfb ist hier ein Inbe« 
griff Td!a Bestimmungen? fVoljf bemerkte: dals) 
wenn: ein Ding wirkMi ufjtL fidl» ea \4imluraa te* 
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aHmmt müsse gedacht werben können , — ^ dib jnis 
dem Inbegriffe desaen» was als in ihm zusammen he» 
efeebend gedacht Werden kann, eine bestiuuiite AntakI 
ein Ganzes ausmachen müsse. Nan aber yerwecliselt 
die älcer^ Schale sehr oft die, Prädikate« als, VoisteU 
longeny die einen Begriff steilen, die dersen £igeti«. 
keiten und Realien sind, mit ihren Vorgestellten « in- 
dem sie von ihnen und von ihrer Beatehungsart aug 
diese letztern und auf ihre Bestehungsart schliefst; — 
wea Wunder, dab fVolff, da die Forstellung von 
Wirklidikeit ein de» Begriffs von einem Dinge, 

wodurch der Begriff von einem Dinge geschlossen 
nd "oollendet wird, dab er, sag' ich, auch das damit 
Forgestellte, nimlich die fFirkliekkeit , für ein sol« 
shes Jieale eines Dinges hielt, welches zum Inbegriff 
seines in ihm Zusammenbeatehedden gehöre und gleich« 
sam den Schlufsftein (complementum). die Spitze von 
dem Haufen der andern Bealien, die den jinbegrifl 
des Dinges stellen, ausmache? Daher kam es, dab 
in dem Beweise für das Daseyn Gottes von der Mög« 

m 

Hchkeit auf die Wirklichkeit geschlossen wurde: dief 
Begriff von Wirklichkeit läfst sich in den Begriff eine* 
Dinges aufnehmen, er ist. ein realer Theil dieses/ Be« 
pSfFs, sein Gegenstand, die WirUiehkeit, ist auch eia 
jealer Theil von dem Gegenstande, von dem Dinge; 
ittm soll aber der Begriff von> Gott der Begriff vott 
dem Realeaten und VoHkommeiMten seyn^ foIglicH 
gehört auch in diesen Begriff dip Vorstellitng der Wirk« 
licbiMBit als mn Reale; was nun mit dem Begriffe rdgm^ 
gestellt wird, dafs ist im Gegenstande: demnach muCs 
auch im Gegenstande des no^gUch .vollkommenste^ 
Begrt£b die Wiridichkeit enthalten seyn. In der That - 
GiUt die Gültigkeit diese^ Schlüssel ^ welcher d^ 

Cc ü . 
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•diliciitflii Me»<dbaiv«r8btiCide dttrchtita anit^ig wir» , 

sogleich weg, wenn man den eigentlichen BegiiFf von 
Wirklichk«it, also den Begijiff von A^kämgigkeit 
ftwaB voA einem Setzenden, davomer legt; 'zugleich 
entdeckt man auch den Grund, warum jeiier Beweis 
nie zuieiner festen» wählen Ueberzeqgtmg verhelfen 
kann, und dab' es umsonst scy, ihn durch ^Wenduni» 
gen schärfen zu wollen. 

X^othmendigkeit setzt Pf olff der ZufälUghßU 
emgegto« JNothwendig ist {hm dasjenige, dessen 6e* 
gfsntheil etwas Wider^prechendei enthält , oder etwas 
imindgliches ist^ S >9*f . d. h» was tdck^. andere gem 
dacht werden kann, als es gedacht wird, — was so 
gedacht werden mufs ; das Nicht - anders - gedacht» wer-^ 
den-können: ist die Folge dm So« gedacht» werden« 
müssens. Was ist aber nun das Nothwendigaeyn des 
Gedachtwerdens ? 6agt also wohl die Erklärung mehr 
ab: das' Nothwendige ist das Nodiwendige? — ^ Aber» 
. könnte man sagen, die Nichtgedenkbarkeit des Qegen« 
' tbeils von dem Nothwendigen ist denn doch ein siehe» 
les Keimzeichen des Letzteren; der 'Begriff ist also 
dekinoch brauchbar. — ' Wenn, wie bey dem soge- 
aannten geometrischen Nothwendigen das Gegenthol 
d^selben etwas sich seihst aufhebendes ist; - so lifiit 
sich vielleicht das Kennzeichen der Nichtgedenkbarkeit 
des Gegentheils eher aaffinden» als man das Nothwor^ 
dige gefunden hat, es läfst sich dann zum Merkmale 
und zum Auffinden des Letztern gebrauchen. Allein 
eonst ist die Nichtgedenkbarkeit des GegenthdlSt ja * 
ich darf sagen durchaus, nichts anderes, als der Wi- 
derspruch desselben mit demf was man schon in dem 
Nothwendigen als featgestelltf als nothwendig .enge» 
iiomuien hat« und so wird ioan^ioit.der Erklärung , 
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wie das Spruch wort sagt, vom Pontiud zum FUatiis ge- 
•chickt» £in änderer Fehler des erörterten Wol& 
fischen Begriffs von dem Nothwendigen ist der: dab 
er hochitens nur auf .eine An, namiicl» aii£ daa jLom 
pschnothwendige , wei dae- Zudenhmde pafst. £in Ge* 
Ijenataud kann nämlich theils ein durch mich allein 
nur nothwemdig zit denkeui ^ er kann durch mich 
und durch ihn selbst mir nathwendig m erkennen^ — • 
er kann aher auch^ ohne beydes für mich zu se/n^ 
etwaa durch ein anderea Bestehendes tto0hw0ttdig. gom 
wordenes oder werdendes seyn t in den zwey ersten 
Fällen ist der Gegenstand etwas JLqgisjckmotkwendiges^ 
im dritten eher ist er 'ein Ohjeiaivnö^hmendiges ; xuiA 
als ein solches braucht er^ um ein Notliwendiges zu 
eeyiij weder gedacht^ noch erkannt werden zu müssen 
so, dafs sein Gegentheil ungedenkbar ist. ^ %m drit« 
ter Hauptfehler iener Angabe des Begriffs ist dieser s ^ 
dafs ihm zufolge das Notkwendig^ etwas in seiiiem 
Bestehen unabhängiges seyn kann; das Ünabhiiigige 
eher keine Ursache anerkennt und zttläCit. Nun he« 
üiehe sich aber das lifothwendige schlechterdings auf 
ein Nuhiges und auf Nothiguug., wodurch es noth« , 
wendig wird; von dieser Beziehung kann der Yentandy 
von dem ihre Verstellung abstammt, unmöglich ab« 
gehen: was erfolgt? dals man zu dem Nothwendigeii 
«loch immer c^eii Grand sucht und verlangt, daGi 
Auan diesem Verlangen nachgeben, und diesen Grund 
dm Nothmtndigen selbst suchen und enthalten aeyn 
lassen mufs. Daher ist Gott,' den' man fhr ein notho» 
wendiges Wesen hält, jederzeit auch für ein SoUhes 
Wesen ausgegeben worden, das den Grund Ton sich 
in sieh seihst enthält. Allein das Gründende ist von 
seinem Gegründetefi inuner wrsckiedeui daher vev» 



r 

wickelte man sich In unauflosKche WWcrsprüche, ^it 
man wohl verdecken, aber nicht vernichten konnte ^ 
nämlich das Nochwendige erschien als ahhibigig^ und' 
doch sollte es auch als unabhängig erscheinen. Ein 
Beispiel dazu ^ebt jene metaphysische Behauptung: 
dafß Gott ein ens a fe, obgleich nicht 'per fe sey ; im 
Grunde ist beydes eineiiey, nur die Worte sind ver* 
achieden; AeiaihUr läbt^chder Unterschied zwisdieft 
dem a fe, welches einem Inwohnenden in Beziehung 
auf seine Unterlage » — und dem per le» welches dem 
Gesetzten in einem Wd^en, welches durch des set- 
%ende Wesen selbst gesetzt worden ist, zukommt, 
nicht anbringen. — • Jedem Dinge ist et>v«a nothwen« ^ 
iKg, heifst also sowohl: iu dem Umfange eines Din- 
jges mu£? ma^ciches als . enthalten iwthwendig . gedacht 
werden y als auch: Ton jedem Diiige muls das 
Nothwendigseyn eines Etwas durch da^ Uiü^ gedacht * 
werden, ' ' 

' Zuf&lligktit soll tmtt \ief . unserm Wolff nur 
die Ni^hti^othwendigkeit der PVirklichkeit eines Ge^ ' ' 
^en^fandes %efn,y^% ^4» luid nicht dei^ «üne Gegen» 
#atz von der Nothwendigkeit; allein was denkt man 
^ich bey einem Nichtnothwendigseyn der Wirklich- 
kdt? Das Nichtgedacbtwerjd^Bnsukllssm derselben? Si^ 

cheilich, sobald ich einen Gegenstand als wahrhaft ' 
wirklich deiike^ so ist inir das- Dcnk^ seiner Nicht** 
wirldichkeit uninöglich, h. er mab, nothwendigt I 
ids wirklich von mir gedacht werden ; ein Gegejastand, \ 
fleiv i^ inir in 4^ That als wirklich und audrals 
Ofiichtwirklich denken kann , der Ist auch, in der Thtf 

I 

1f|icht wirklidi. — Der Begriff von Zufälligkeit ist ein 
^atnz anderer; idk j^laübe herna^sh ihn so angeben za 

)u)m:ien| da£& e^ ^i^ileuchtend whrd^ wie etwas zufal^ 

' ■ - » 
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lig seyn kdime» und doch auch' Mthwendi^ seyn 

müsse- — Das reine Gegen theil Ton dem JNothwen- 
xligen ist das Michtnothwendige, d« h. dasjenige 9 wel« 
ch68 noch nicht als ahhängig von der Setzungsart un4 
dem Betzen eines Verursachenden vovkonuut. — Das 

^ 

.wären, denn die wichtigen Begriffe 9 worauf in der 
WoUfischen Schule fortgebaut wurde; es kann nun 
in der Folge nicht mphr auffallen » wenn die darauf 
gegründeten psychologischen und theologischen Schlüsse ' 
für schwankend und unhaltbar gehalten^ werden. Uni 
doch sind viele derselben» die ihre volle Ueberzeu« 
ginigsmacht erhalten , wenn ihnen richdge reale Be- 
jgrüFe von einem Nothwendigen und Zutälligen un- 
tesgelegt werden; dies wird vorzüglich in dem Beweise 
für das Daseyii Gottes, der von der Zufälligkeit der 
Welt hergenonrnien ist» deutlich werden. 

9. Oie einfachsten Verhaltnüsgpimdsätze von ei- 
nem Dinge sind diese: 
Was einem Dinge eigen ist und se3ni,soll9 das muß 
jederzeit als im Verhältnisse der Schicklichkeiä 
oder Uebereinstimniung ixüt ilmi U|id seinem 
Inhalte stehend erscheinen; was aher im Ver- 
hältnisse der Schicklichkeit zu ihm stehend ge- 
dacht werden kann» ohne noch ihm eigen zu 
seyn , das ist etwM 9 was sich als ihm eigen defu 
ken läfsty das denkbar ihm eigene. Da mm ei« 
i^em jeden Dinge etwas eigen ist; so findet auch 
• bciy einem jeden das VerhäUnifs der Deberein- 

8tiinm)mg statL 
Was einem Dinge mangelt» muXs jederzeit als im. 
Verhältnisse der Unschicklichkeit oder des Wider- 
spruchs mit ihm stehend vorkommen , >yenig- 
^ stens auf die Zelt, wo es ihm mangelt. Oer 

* 

• * 

\ 
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Beysatz» den ich im vddgen Ginnclsatze Von dem ' 

Denkbaren anfuKrte, pafst auch hieher mit ge» 
höriger Anwendung; ich kann ihn. also hier, so 
Avie in den folgend^ Gnmdsätzen übeigehen. 
Nur nmfs ich noch die Bemerkung machen: was 
6ich als zuwiderlaufend dem Veränderlichen eines 
Binges und dem veränderlichen Dinge als einem 
solchen denken läfst, das läfst sich sehr wohl als 
ciiunahl möglich eigen dem Dinge denken ^ was 
sich aber seinen wesentlielien^xmdi unveränderlU 
chen Bestinunungen als zuwiderlaufend ankiindi- 
get» das mu/i in aller Kücksicht und für alle 
Zeiten als dem Dinge feUflnd gedacht werden 
und erscheinen. 
,Was einem Dinge eigen ist» steht mit ihm im Ver- 
hältnisse der £inerleyheit , in so fem jeder Tlicil 
davon sich als ein Zugehöriges zu einem und 
dem nämlichen Wesen verhält; eben so .auch das 
Fehlende des Dinges. Aufserdem läCst sich iiisn« 
<;hes denken» was. m dem Dinge begriffen, oder 
Ihm fehlend ist» welches mit einem mid andern 
in dem Dinge Begriffenen, oder ihm Fehleudcn» 
im Verhältnisse der ^Dämlichkeit steht« 
Was in einem Dinge Mehrheit giebt» das steht un- 
' ter einan4er iiu Verhältnisse der Ferschiedeiihelt, 
und auch umgekehrt» was in einem Dinge als 
' ein Verschiedenes angetroffen wird» das giebt 
■ Mehrheit und Gröfse des Dinges. Aufserdem 
Steht auch alles deui Dinge Fehlende» auch da» 
ihm 'möglich Eigene, und das ihm absölut->1Vi* 
dersprcchende in dem Veihäiüais^ der Verschie« 
denheit zu ibm# . 
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Was in dnem Dinge ab Unterlage und zugleich, 
als Setzendes zusammenliängt mit einem Inwob« 

nenden und Gesetzten^ das steht im Veriiältiiisse 
' d^ Lmem zu diesem als za seinem Aeufsßm,* 
(das Aufser- und Innerhalbige des 'Dinges ist et« 
was anderes \ das AeuDsere des Dinges ist ein Jbv^ 
nerluMiges, airer kein !dufterhM£gesi ^ auch-' 
kann das Innerhalbige eines Dinges bald etwas 
^merliches z. £• seine Natur ^ bald eWas jituft^ 
serliches z. B» sb|n'e wahrnehmbaren Eigenheiten, 
seyn)- 

Was in einem Dinge als Unterlage» als^Inwohnendee« 

und Setzendes vorkommt, das steht im Verhält- 
nisse eines Bestehenden (^to^^ Materie auch ge«^ 
nannt) za deili» was als Verbindimg*, Bestimmt« 
seyn, Verhältnifs und Ordnung erscheint, als zu 
dessen Bestekungsarten (Formen). Dafs ein jedes. 
• 'Ding zu jedem finder/i Dinge auch im' Verhalb* 
nisse wie ein Bestehendes vorkomme, und dcdseii 
Znsammenordnungs* Verbiudungs» und .VerhäitH 
nifs - Arten zu jedem andern Dinge wie Beste» 
hungsarten» leuchtet ohne meia Erinnern voii 
selbst ein* ' . « . 
^olJJ^ übergeht manche dieser Verhältnisse in der 
Anga)>e der. Vorstellungen ^ die in dem ganzen £»e? 
griffe Ton einem Dinge zosanunenlaufen, z. B* das 
Verhältnifs eines Innern und Aeuüsem, eines Beste- 
llenden imd seiner Bestehungsait. £a wlirde ihm 
aber viel Vortheil verschafft haben, wenn er sie nicht 
aufser Acht gelassen hätte; wir haben sie oben in der. 
Näturiebre der Seelenkraft sehr niitzlich angewandt, 
und sie gehören auch nun einmal zu dem vollstan* 

digen Begriffe .¥Qn einwi Dinj^e* Oaia bey der 
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Materie, von der hier die Rede ist, an die Materie, 
die bey einetti üörper als solchem vorkommt» nicht 
unmittelbar za. denken aey^ exgiebt sich wohl von ' 
selbst; indessen habe, ich doch zur Vermeidung aller 
MiAvevständnisse einen andern Aufdruck .gewählt 9 
nSmJich den des Bestehenden, — Das VerhaltniTs dei^ 
.Unschicklichkeit scheint IJ'olffin der Ontologie blos 
mIs Art 9 nämlich .als ^in Verhältpils der Fi^rstellun^ 
^en zu einßinder, folglich ieds /o^wAei' Veriiältnilsy zu • 
Jüennen mxd anzuführen *)j wo es doch als ein ob- 
jektives 9 bey einem Dinge vorkommendes Verhältnifsy 
eigentlich zimachst^ in Betrachtung kommen sollte« 
•Das Seyn mid Ni^ht- zugleich- seyn stellt auch dieses 

• .Verhältnis idcht rein.da|r; denn man denkt dabey 
-nicht an zwey Mtwas, denen eine Seynsart zukonuut, 
wie doch ein jedes Verhältmis voraussetzt und denken 
lälst; sondern nur an ein dar Zjihl nach .EiW: der 
Zweydeutigkeit, die im Seyn (efle, und exiftere), und 
des zum BegrifPe der Unschickückeit iü^erflüfsigen 
^Zugleiehaeym nicht zu gedenken« ; 

Das Verhältnifs der Schichlichkeit oder täglich^ 
htit kommt bey imserin fVolff^ so wie das ▼orige». 
nicht sowohl ak Gattung, als vielmehr wie eine* Art» 
nämlich als Uebereinstimnmng der Vorstellungen^ 
imd auch 9 wie es doch in der Ontologie seyn sol^^ 
nicht als eine Bestehungsact, die bey jedem Dinge zu 
finden ist, vor. 

Die MifwrUyh^. will er erklären, was doch bey 
euifachen Vorstellungen . dergleic hen jene Verhältnifs- 

• voxslellungea sind» durchaus unmöglich ist. a ist ei^ ^ 

ft) 8. ilssm ^entidbe Metaphysik« 8. & ^ 

/ 
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-nerley mit b» so sagt er, wenn sich das eine für das ' , 
andere setzen läSatf nnd bleibet alles vde Torbtn» 
S. 10. Eine solche Versetzung, die alles im vorigen 
^ Zustande lalst» kann man aUenfails noch bey korper^ 

Jiehen Dingen denken; aber kommt nur zwischen ih^ 
nen die Eineiieyheit vor? ^„Und es bleibt alles wie 
'vorhin,*^ — schwerlich^ dafs man sich bey einer 
Versetzung nicht eine Aendening, ein Verhältnids der 

. yerschiedenkeitj also gerade das Gegentheil von Ei- . 

i^elrleyheity denken sollte. »,Und es ^bleibt alletf wie 
- vorhin" heilst ja wohl: und es bleibt das nämliche, 
X es bleibt einerley; hier käme also das Erklärte, in ^ 
Erklärung* Uebeihäupt sieht man bald, dals diese 
, . seynsoUende Erklärung eine blolse Angabe sjey von 

: dem 9 . was sich mit dem Nämlichen vornehmen liUk^ 

, dafs sie also den Begriff von dem Nämlichen schon 

^voraussetze« Diese kleine Kritik könnte zur Probe 
dienen 9 wie unsem. Wolff zuweilen eine Art von 
Erklärungssucht verleitet hat, die Begriffe zu verdun- \ 
kein und zu verwirren» statt sie durch Zusammen-' 
i Stellung mit ihren verwandten BegriAm ~ die einzi- 
ge Behandlungsart einfacher Begriffe — » hlar zu ma- 
nchen nnd rein fassen zu lassen. 

8» Der einfache Ver^unftgrundsatz .von einem 
Dinge ist folgender: ^ 

,,Bey jedem Dinge kommt Oe^ndttseyn .oder 
Vollendung vor." 

Diesen Grundsatz hat die Leibnitz - Wolffischo. 
Schule nicht; 'nur in .einigt davon abgeleiteten > 
Grundsätzen, z. B. vom zureichenden Grunde^ kommt 
' er hey ihr vpr- 

r * • 
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Die zunächst aus ihm und den vorigen Xjrundsa* 
. tzen - entspringenden VenuinfitwahrheltelL roh ebiem 
Dinge sind diese: * ' • 

In jedem Dinge kommt ein solches Bestehendes 
vor, liem Etwas eigen ist, welches aher wie ein 
Nichteigenes besteht, bey dem icli also in dem Nach* 
forschenfdes Geeigneten und seiner Verbindung mit 
jenern, dem es eigen ist, als bey einem letzten Be- 
stehenden, als bey einem ^ii^ stehen bleiben mub. 

Auch. das einism Dinge Eigene hat seine JE^idschaft^ 
d. h. jedes Bing ist durch sein^ Eigenheiten durchaus 
-hüstifnmt^ diesem %u seyn. 

In jedem Dinge kommt; ein sollihes Bestehendes 
vor, von demalles, was von dem Dinge als getrennt 
erscheint, als getrennt vorkammt» welches aber selbst - 
nicht wieder wie ein einem dritten Bestellenden Feh* 
lendes besteht. Auch hat da^ einem Dinge Man- 
gelnde seine MnAsehaftf h« jedes Bing ist durch 
sei^e Mängel durchaus bestimmt ^ ein anderes nicht 
•c» seyti** < j 

In jedeni Dinge bes^t 'das iii ihm Vereinte als 
ein einfaches , auch ist jedes Ding ein eitifaches^ d« { 
h. mit andern Dingen VerMstbares^^ aber kein 
aus mehreren Dingen selbst Vereintes. - i 

'In jedem Dinge ist ein geendetes Grofses und | 
Vollständiges y über dessen Theile, Woraus es be- 
steht, sich nicht hinausgehen la^St; es besteht in Ab- 
sicht setner Theile durchaus bestimmt» AajtAi giebt 
es nur eine geendete Zahl von "fheilen, durch deren 
mögliches Uinzuthun es zum Gr^fsten und f^ollstäiir 
^gsten Iii seiner Art werden- 'Aiiiiif«* '~' Endlich ist 
auch jedes Ding vereinbar mit allen andern Dingen 

au einem Grölsten.und Voilstiindigjstea« 
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In jedem Dinge kommt ein bestehendes A vor, 
WjBlches als eine letzte Unterlage seines Iiiwohnenden^ 
d» h« als Wesen j als Substanz besteht ^ weldie» folg- 
lich nicht wieder wie ein Inwohneiides. von einem 
dritten Bestehenden ▼orkominen kann; — dielis ist 
der rigentÜche Gmndsats der fVesenkeit oder Sub« 
stanzialität« Auch ers^chein^ in jedem Dinge ein 
durchaus Bestimmtes void xnanni^hfaltigen In» ' 

wohnenden* ' 

' Li jedem ^Dinge besteht ein Letztverursachendesi 
welches^ so MKie es dnmaU vorhandeja ist, in seinem 
Setzen unabhängig f durch sich selbst wirkend ist, also . 
t^selbststäiidiges Setzendes ^ eine Kraft i ~ imd Jedes 
Gesetzte in einem Dinge besteht als abhangig yon^ 
einem Letztsetzenden , bey dem man in der Nachfor- 
schmig nach ein^m ätzenden • desselben! zu Ende ^ 
" ist. . . ^ \ * 

In jedem Dinge besteht alles als etwas durchgän^^ 
,gig einander Bestimmendes. 

Der Kraft eines }eden Dinges 4st Ebn^s absolut^ 
möglich^ welches abhängt von einem absoluten Ver» 
^ mdgen dieser Jün^t, folglich von einer und andern 
absoluten Regel, die der Kraft zukommt » so Vide sie, 
die Kraft, nur besteht* ' • 

Darch « die Kraft eixies jedeh Dinges . ist £tWas 
absolut wirklich f welches abhängt von einem absoht^ 
ten Triebe der Kraft 9 folgUch auch von einer absO'* 
lutea j letzten Thiebfeder, die der lüfaft dgen ist» so 
wie sie nun einmahl besteht. 

♦ 

. Folglich ist der Kraft eines jeden Dinges ,£twaa 
absolutn^tkwendig , welches von ihrem absalutettVet» 

mögen und Triebe gemeinschaftlich abhängig ist, 
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zugldchy Auch deren Eigenseyn Kraft dnerDin- 

ges eben diese und keine ist und bleibt. " * - • ' 

Von diesen Vermmfitgrundsatzai indva Bich in. 
der Leibnitz- Wolffischen Schule wenige, und dieje- 
nigen^ welche darauf- hinzukommen scheinen, sind 
vieis^ nur einseitig gehbv und entsCelit. Den Beweis 
dazu mag folgende kurze Critik ihrer hieher gehöri* 
gea Grundsätze geben» ^ 
^ ' Den Grundsatz der Efinfaehheit lafst Wolff hlor 
von einem Dinge ^ in so fem es /;/ Beziehung auf 
andere mit ihm gosaminepbestehende Dinge .tngesai'. 
hen -wird , anwenden. Da& in ^edern Dinge ein -Ein* . 
faches vorkomme, läfst er durch diesen Qrundsatz 
nicht erkennen; und doch ise es der Gnmdsatz 
zuglich in dieser letzten Anordnung, der in der On-» 
tologie zur Sparache kommt. fVolff sucht auch die- 
sen Grundsatz aus einem andern, nämlich aus dem 
' 6atze des zureichenden Grundes, abznleiten; allem 
sein Ursprung und die Einsicht sedier Gültigkeit ist. 
▼ielliliehr da za Sachen, wo auch der 6atz vom za« 
reichenden Grunde sei^ie Quelle hat, nämlich in der • 
. Natur der Vemmifit| und in ihrer Vereinigung mit 
dem Verstände; damit nämlich die Vemunfit «hi F'ol* 
lendetseyn vorstellen könhe, wie sie es deim mufsy 
eo ist es nothig, dab ihr ein Gegenstand vozigestellt 
werdi^', der .ein Vollendetseyn zuli&tii einen wA^ 
chen Gegenstand stellt ab^ der Verstand — mit sei-* 
aen Segriffm v<»:, und pametttlich hi^ mit seinem. 
Begriffe von einem Vereinten, — - * . 

Wie fVolff denx Gnmdsatz der Substanzialitat 
mit dttn Grundsätze* der Kraft verwechsele *), habo 
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ich schon vörliifi gezeigt; ihm ist nlmlich Sttbstanx . . * 
nicht die letzte Unterlage des Inwolinenden eines i i 
Dinges 9 sondern Quelle von Verändeitmgen, und 
das kann allenfalls eine Kmft seyn. 

Der Lfiibnüzische Satz vom zureickpnden Grunm 
de ist bey weitem nicht der vorhin angeführte Vep- 

• nunftgnindsatz der absoluten setzlicheu Verbindung» 
Der Satz des zureichenden . Grundes bezi^t sich ei^ 
gendich zunächst nur auf yorstMitngen imd fderea « 
Bestiuimtheit; die erweislichen Vorstellungen ßnden 
in ge)vissen andern ihren zureichenden^ letzten Be;» * 
stimmungsgnmdy mit dem man auf die Fraget' war« 
^un jene so bestimmt müssen angenonmien werden, 
eine genügende Antwort geben kann. .Dies ist der 
eigentliche Sinn des Satzes vom zureichenden Grun^ 
4'e. — Es ist wahr, er hat die nämliche Quelle, die ' 
der oben angeführte ontologische Grundsatz liat, aber 
seine Gültigkeit Ist noch nicht die Gültigkeit des uns«- 
rigen, und der Vemunftgebrauch, der in ilnn sich 
zeigt.9 ist noch nicht der Ver nnn f t gebrauch im Erkennen 
der Dinge und dessen, was bey diesen auf einen Ur« 

« Sprung zielte — und darauf kommt es doch in der 
Metaphysik eigentlich an. Ich weüs woU, daib in dar / 
Leibnitz • WolFHschen Schule jener Grundsatz auch auf 
ein Absolutverursachendes und auf ein, Geseifztes^ dae,, 
▼on jenem abhangen soll bezogen wird;* aOein, ^ 
und wie beydes bey einem Dinge gesucht ^werden 
müsse? das bleibt in ihr ganz unbeStiinmt; — noch 
mehr, eben diefs, data der Graitdsatz auf beyde, auf ) 
Begriffe und ihre Gegenstände, bezogen zugleich vor- 
kommt , hat jene gefahrHciie Verwedisiung des zurel* 
chenden Grundes mit^dcni Absolutverursachenden ^ 
^mid den Schluls von jenem auf diesesj 4^ ^ 

' ■ . ■ ' ■ ■ ■ ^ 
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nähme der Identität von beydeti Grundsätzen Voraus^ 
aeutf herbeigeführt. Bie Frage natnlich: warom ist 
iuck woltl hesdirinklee — * Ditig so, wie es 
mir erscheint ? hätte eigentlich keinen 3inn in der 
Wol£fiwhen $c)iuie gehabt, wenn sie geradtea auf den 
Urspnmg des Diftges bezogen worden wire; denn 
ein Ding, es für sich allein betrachtet, lä[st diese Fra»' 
ge. nicht zn,- indem }a der Begriff von einem Dinge 
noch nicht der Begriff von einem Gesetzten , noch 
nicht Ton einem verursachten ganzen G^enstande ist» \ 
Jene Frage entstand in cier Wolffiachen Cosmologie 
Und Theologie ans der logischen Frage: W4rum und 
wodurch ist mein 'B€§r^ff wm dem Dinge so mid 
nicht anders bestimmt? Diese letzte Frage war zu« 
lässig, sie war die Frage Xhikch dem zureichejtdeu Grun» 
de der Bestimmtheit meines BegrifiFs. Nun aber wvrde 
eben diese letzte Frage für gleichgeltend mit jener 
ersten ohjektiiim Frage g^^halten: warum und wodurch 
ist das Dingt der Gegenstand Jenes. Begriffs, diesee 
und kein anderes? Daher, sicherlich nur daher ent» 
etand die Annahme von der Zufällightit ^ von dem . 
Gesetztseyn eines Dinges, dessen Begriff man als ein 
-Zufälliges und (gesetztes, nach dessen Grunde man 
fragen konnte, anzusehen allerdings berechtiget war. 
Allein es leidet keinen Zweifel, dafs sehr oft ein Be^ 
igriff den letzten Grun4 yon der Bestimmtheit eines 
und' andern Begriffs enthalt^, indessen sein Oegens^mid 
. kein Letztverursachendes von jenem Gegenstande seyn 
kann, ^dessen Begriff/ durch den erstem Begriff be> 
dtiuimt wird, und — dafs ein Begriff nach einem 
Gnmde fragen lälst, dessen Gegenstand keine Frag? 
«nach- einem Verursachenden leidet. Dock, von dieser 
•Unbe^rimmrhpit des VeKUunftgrundsatses von der ab» 

solaten 
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tokiMi Mtzlldieii VerUndtmg^ mid voh setnepVeqnW' 

flchung mit deni Satz« des zureiebenden Grundes werde 
. ic^ iik der Folge noch mobr Bayipieie zu geben ha« 
i&cn Znr fieatätigung dieser Critik aey «es «li»o genüge 
dafs ich den Wolffischen Grundsau mit sfti»T«r ße- 
ifcimmulig aelbdk anführe^ unck auf dasjoiige^ was ick 
abcn von ibm angemetiit hai>«, laadettte;.er lantet 
i6u 17* wie folgt: yfAlles^was isä, mufs seinen zurei- 
chcuden Grund haben ^ warum ea isti d« L es tnule 
llleBelt ^twaa aeyn, daraus man verstehen brnn^ - war« 
um es wirklich werben kann". — Schwerlich ;würde 
dMct Grundsalt aa geiadehin a/Zex, was ist, ale 
Gesetztes, nach dees«! Letshrertiraaclienden man fra« 
§gax kann» ansehen lassen, wenn ihm nicht die Ver« 
wechseluiig sov Grande läge» die W 'dem Scfalm« 
versteckt ist: jeder Begriff von einem jeden Gegen- 
atande ist ein Gesetztes, das seine Quelle hat> bey de» 
ttian atelien' blcibiii mulä; alao iat aixöh jeder G^^en« 
stand eines jeden Begriffs ein Gesetztes, nach dessen 
Letziverursacheoden man fiagen, und.desaen Begriff 
auglach den zoleicbeiiden Grniid jenea Begriffs Voif 
dem Gesetzten enthalten kann. — Eine der besten 
Critiken diesea Giuadaatzes findet sich schon htj einem' 
üeem Philosdpheiiy^a&niicii in den ph^los. rieben« 
atunden von Darjes^ 1. 3. Sammlung. 

Deir Grundaajtz der durchgängigen wechselseitigem 
Bestimmung des in einem Dinge Zusammenbestehen« 
den hat, wie ich schon oben erinnerte, mit dem Wolf« . 
fiachen Grandaatze der Vollkommenheit viel Aehnlich«t 
keit; indessen läTst dieser letzfere Grundsatz Ordnung 
aehen, wo der unsrige Verbindung zeigt; jener weiae 
i^t tnadr&ckHch auf allseitiges wech^elscitigea fie^ 
atimmtseyn, wie der unsrige, und was vielleidit der 

Dd 
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▼onügUche Matigid desselben Uif er' aigt mehr ' von 

einer Zusamuienstimmimg mehrerer Dinge ^ als von 
der ontologisc^hen Volikotumenheit eijies Dinges i we* 
nigstens ist er nicht,' so wie der misrige, zujrErkennU 
T\ih eines Dinges, es für sich genommen^ angewandt; 
auch ist nicht angedeutet worden, woreu, ma'n denken* ^ 
und worauf nun sehen müsse, wenn 'sciaii ein dusche 
' ans Zusammenstimmendes in . einem Dinge erkennen 
^olle. . 

Die Begriffe v<m dem jAsolut^ Möglichen und 
NothwendigeiL fehlen zwar nicht in der \yolf fischen 
Jiflecaph7sik; sie Jkommen unter andern von &• 35i— 
8SS vor; allein da PTolffs Begriffe von einem Mög« • 
liehen und Nothwendigen überhaupt nicht die richtig- 
sten sind» wie ich oben darzmfaun sndite; so lafst 
sich erwarten, daf« auch die Erörterung der Arten- 
begriffe, nämlich von dem Schlechterdings - Mögliche^ 
mid Nodiwen^lgen, nicht -^nm besten ausgefallen seyii 
werden, folglich auch eben so wenig die daraus Iiie- 
isenden ontoiogischen Grundsätze. So ist ihm z. £• 
das schlechterdings* odei* das geometrisdi« mid metfrb* 
physisch* Noth wendige ein vor sich Nothwendiges> 
welches ^en Grund der Nothwendigkeit in sich hat 
6. S5S. — ' Unct doch mftssen öhnstrekig diese Be-- 
griffe ihre objektive Bestimmtheit haben > bevor die* 
onuilogiscben Grundsatte heraudEonmien; dafs jedem 
Dinge eine Natnr eigen , und etwas absolnt» möglich 
~ und nothwendig sey« — Der Grundsatz S. lÖ : 9,In> 
}edem Dinge ist etwas nothwendiges, wodurch es in? 
seiner Art detehninirt wird , und das übrige hat sei- 
nen Grund darin^% scheint zwar mit .demunsrigen au/ 
•ins hinaus zu gehen; aber der Sinn von beyden ist. 
in der Tiiat sehr verschieden. Was fVolff in diesem 
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Grandaatu andeute^ ist das nrspräuglich Eigenf eines 
Dinges, welches er hernach das Wesen nennt, wir 

aber die Natur eines Dinges benahmt haben Dieses 
Wesen eines Dinges» »»das erste ».was sich* Von ebnem 
Dinge denken labt'* S. i^, sieht tf^olff als etwas dem 
.Dinge nothivendiges au, nicht als wenn es von dem 
Dinge aJfhüngig yfwte^ wie denn ^gentlich jedes Mög- 
liche »Wirkliche und Nothwendige ein Abhang ig es ist» 
sondern weil es wis nothwendig zu denken ist» 
• wenn wir ttns ein Ding vortitellen wollen» — es ist 
also das blols logisch ^ nothwendige ^ aber ni^ht das 
objektiv^ y durch das Ding nothwendige , viclweuiget 
noch das dttrch ein Ding ahsolut» nothwendige^ von 
welchem unser obiger Grandsatz redet. — , Demnach, 
könnte man sagen» hat doch ff'olß^ den Gjruudüatft 
Von dein absoluten Vermögen und Triebe» von der 
absoluten Kegel und Triebfeder, kurz von der Narur, 
die. der Kraft eines jeden* Dinges zukommt» aufge* 
itdlt; denn der' Begriff von dem tf^esen eines. Din* 
ges, als von dem erst ^zu • daikcnden isr doch wohl 
kein anderer» als jener Begriff vo^ der Natur.'^ 
Zuerst^ 'antworteich» ist es nicht bestimmt, oh Wolff 
hier von einem numerischen , oder von einetfi iioilek« 
tiven Dinge spreche i des fVesens eines Dinges von 
der letzten Art gedenkt er wenigstens anderswo na« 
mentlichi und sagt, dafs es in der Zui>ammen9etzung 
bestehe: aber des Wesens ebnes numerischeil Dinges» 
und worin es überhaupt bestehe, nirgends. Ünsei^ 
Grundsatz der Natur eines Dinges handelt aber bloGl 

* 

▼on mnem numerischen Dinge. Zwejtens ist ihm 

das fliesen eines Dinges ein etstex Erkeiintnifsgrmtd i 
uns aber ist die Natur eines Dinges und seiner KrafC 
die trit0 gaiM JfVrhtngsursach^ desselben; es kaim 

»da . - 
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Äber Etwas von einem Dinge, durch den Begriff, den 
wir '4a von haben ^ erster JErkemUn^sgruiid übri- 
' ' gen von rfem Dinge scyn, was auf kmne WeSsecarÄd 
Wirkungsursache seyn kann.- — Das Wesen ist ihm 
• ins' erste', wOraüh man bey cSneiii' Dinge denken ifiu& j 
die Natur des Dinges, von dtt wfe rccf eh , ' ist nnÄ • 
a1>^ das zweype, woran sich denken läfst: erst komiut 
^ . das selbstatändige Venuaachondey die Kraft des Dinges» 
alsdann erst läfst sich an die Natur cfieser Kraf^ den- 
ken. £ber noch berührt Wolff den Begriff von 
der lifaniT der Kraft eines Dinges S. ii&y wo er an- 
' nimmt» dafs die Veränderungen eines jeden Dinges 
in ihm gegrondetf dals .es seitie Thaten sindf da£s es 
etwas thün könne, wöräns man es cirlcenue nn'd'yon 
andern Dingen unterscheide. Dafs sich aber die rei« 
V ' n^f in nnsem obigen Grundsätzen aufgestellten Be« 
griffe von' der- iVb^^wr der Kratit' eiiiea Dinges n. a- 
in seinem Raisonnement nicht leicht herausfinden las« 
aen, käim jeder leicht durch eine Vergleichung seiner- 
Begriffe von Kraft , Vermögen und Substanz — voil 
selbst bestätiget linden. — So weit . ^ese kritische 
Var^irfchung! 

Noch liefsen sich andere ontologbche Vemnhft-i 
grnndsätze anführen» die aus der Vernunftidee un^ 
aus den Verhältnlfsbegriffen zusammengesetzt smif 
z, B. in jedem Dinge findet sich das Verhälrnifs eines 
Aenfsem zu einem ^hsolut • lufiern, — ein Verhältnila 
zwischen jcinem absoluteiten jBestehenden vmd seihen 
dergleichen Bestehungsarten u. s. w. , allein da sie sich 
aus der Theorie dier Besixmungskraft leicht herausHn- 
den lassen, so wende ich mich^ um nicht '.allzuweiU 
^ ^ä^ofig zu werdeui zi( der 
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Vierten Art ontologischer Grundsätze, solcher näm- 
lich, welphe aus der Natur des Sinnes entstehen» Die 
^^nfachen lauten wie folgt :^ ' y 

i^e5le3 Ding i^c im Jiaume^ d. h. es besteht aitfser 
"äxfA nßhen einem und andei;p (wenn auch gleich 
nur gedenkbaren) Dinge.*^ 
^edes ^Ding besteht im Verhältnisse zu einem ZeU 
* tigetif d.^h. es besteht so, dals sein Bestand nach 
einem Zeitigen bestimmbar werden kann.*^ 
D^r Maum ist unserin IVolff ^die Ordni4ng d^r 
Dinge» die zugleitih sind aber welche Ordnung? 
wodurch unterscheidet sich die Ordnmig, welche Ravm 
.ist 9 yon andern Ovdnungsarten ? — „Ordnung , d^ 
JDinge» die zugleich sincl?'* ist richtige die Dinge, 
welche aufser und neben einander ^l^^tehen sollen , 
^ynüss^ luch^ tiach-jHjifmder fol|;en; allon das ist 
^höchstens eine Bedingniß ihres möglichen Bestandes 
im Kaume • aber kein Merkmal ijires Bestandes im 
.£aumey kein Charakt^ yam HaumjB . selbst« / ^ 
Die Zeit ist nach PVolff Ordnung dessen» 
was auf. einander folgt **) ; richtiger wohl die ürd- . 
.^uifg der Aufeipp]i^.erfplga selbst; pie. Grundsätze^ 
worinn diese Vorstellungen zum Erkennen eines Din« 
^ges axig^wendet, und wodurch sie ^igenitlich ontolo« 
^giscfii weisen» hat dieser Philosoph 'nicht. AUeln ei« 
.nige seiner Bemerkungei> darüber sind richtig und 
^a^hä^zbar» z. 3* dals ^s keinen 'R.mm ^gehe^ wenn keine 
Dinge sind» S. 84.» ,eben so .aiiCh keine 2^it» wenn 
^k^ine \>|[4nderui)gen da ^nd^ ^ — Nur ist sein 



•) S. dessen deutsche Metaph« S. 24« 
8. ebendas. & 47. 
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Begriff von rinenf leeren Räume» Um fit för ^frinen 

"wüsten Klumpen'* ausgiebt» theils unrichtig, in so 
fern dieser JUumjieii für . etwae Torhandenes gehalten 

' zu werden acheint, theils Terwirren^» indem er ^e 
Verwechslung des Räumlichen mit dem Räume cnt« 

' halt, die in der Metaphysik vpn sehr wichtigen Fol- 
gen ist Die Sache \ erhielt sich nämlich so: 

Das i^iannichf altige Bestehende^ in so fem es in 
der Ordnung des Auber« und Nebenseyns bestehend 
angesehen wird^ ist das H&uinliche j dessen Ordnimg 
des Au&er» und Nebenseyns aber ist der üotmt. 

Ferner, das Zeitige ist da» auMnainderfolgende 
Bestehende, die einzelnen Theile desselben sind die 
^Zeitpunkte ^ die Zeit hingegen ist die Ordnung der 
Nachfolge seibat, in der jenes Bestehende besteht. 

Denkt man sich den Raum und die Zeit abge« 
eoqdert von dem Bestehenden; so hat man sich den 
liseren Raum und die leere Zeit gedacht; die Vorstel- 
lungen von beydeH sind also jederzeit, abstrakt, — 
aber an einen wüsten Klumpen ist dabey mcht zu 
denken. 

Stellt man aidr ein RSnmIiches und Zeitiges ohne ' 

Vorhandensein vor, also bloCs durch reine Vorstellun- 
gen a priori: so hat |nan sich ein idealisches, blols 
gedachtes BUumliches und Zeitiges, und damit auch 
einen idealischen ^ blofs gedachten Baum und Zeit 
vorgestellt, allein zugleich auch einen erßdlten Baum 
Ünd eine erfüllte Zeit. 

Wird ein vorhandenes Bestehendes erkannt, und 
' als ein Bäumliekes und Zeitiges vorgestellt; so hat 
, man ein reales, wirkliches HäumUches und Zeitiges^ 
mithin auch einen realen Raum, und eine vorkatk» 

4^ Zeit erka^iUn Der Graadaats iat tlao: 
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»yWenn das im Ramiic Bestehende Vörhanden iat> ~ 

6Q ist auch der Haum Torhanden, in den^L i)6« 
steht, und: * 
,ilst das in der Zeit Bestehende Torhanden, 90 ise 
^ * auch die Zeitj in der es besteht^ vorhandene^ .reale 
Zeit/* , • 

£in jedes Ding mvfs im Räume bestehend vorkom- 
men. — aber nicht in der JZeit, sondern nur im 
; Verhältnisse 9 in Beziehung auf ein gedachtes» oder 
auch wirkliches Zeitiges ; es besteht ein Ding, während 
dem ein Gedachtes^ an ihm angeschlossenes» Best«» 
Jiendas stuf dnander folgt, oder auch wähnend 
vorhandenes Bestehendes auf einander folgt. Diese • 
Bestefaungsart eines Dinges, is^ sehr infichtig.; Wfylff , 
iiat sie nidit besonders bemerkt ' 

Jedes Ding besteht im Baume 9 aber darum er* 
füllt es Ae/7i0n Baamf wie man auqh wohl^in d« 
Ran tischen Si^alenodi annimmt. £s besteht Baume • 
heifst: es besteht so^ dafs es aufser und neben einem 
und andern Dinge geordnet ist; aber ein Ding estßällt \ 
einen Raum, e^ nimmt einen Raum ein heifst: bey 
ihm 9 es für sich allein betrachtet» hndet schon die 
Ordanng des Aufser« nnd. Nebenseyns Sutt; dlefo 
kann nur alsdann der Fall seyn, wenn ein sukhee \ • 
Dii^ aus Iheilen besfieht» , welche* auber u^d neben 
einander bestehen ^ also nur bey einem ^kollektiven 
Dinge, bey einem Körper, fp^olff scheint diesen ün- 
teischied Tor Augen zu liabeUf wom er & Sg behaup« 
eet: dab die ^fadhen Dinge keinen Raum erfüllen; — 
nur da£s nach seinem Begriffe vom Bauine diefs heilseji. 
Würde: ein einfaches Ding erfüllt, .die Ordnung des ^ 
Zugleichseyns- mit . andern nidit für sich allein. Eben 
•0 unbestimmt sagt, er auch S. 371;. nur viele einfa* 
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chen Dinge effnllen einen Ranm, eines hat blola sei» 
neu gewissen Funk^Jm llaiime, 

' Eine Beitierktmg schmnt hier Mm «echten Orte va 
eeyn. . Ich denke mir jein Räumliches unmittelbar au« 
ber and neben uihrf^es ist ein biak von mir «dach* 
te^ , noch nicht ▼orhandenes» so ^ie ich ee jetzt rotm . ^ 
«teile. Nun aber erkeni^e ich ein vorlumdeiies ^um- 
üches» auch nnmittelbar 4ia(ser und neben -mir: .iat 
tSteses nun in jenes Gedachte etwa hineingesetzt und 
^ » in ihm enthalten , etwa ¥on ihm eingeschlcMaen? 
•o muüite ja jenes gedadile Rinmlidie etwas ▼orhan» 
denes, und nicht blofs etwas gedachtes gewesen seyn. 
Die Sache Veriialt sich also: ^TOiiier dacht« ich. mir, 
* 'dab «in und andere Dinge, ich weif» nicht wekhe, . 
neben mir beistehen kömUen; diese nämlichen gedach- 
ten Dinjgo sind ^s, die ich mir als bestimmt und wir* . ^ 
kend vorstelle , und zwar dorch sie genötbiget vor- 
etelle, : und dieser nämliche Kaum derselben, den 
ich mir als voi^nden voMellOf wenn ich jene Dmgft 
tils vorhandene erkenne, ich glaube mit dem Weni« 
fj/sjfi die Schwierigkeit ^chon deutlich gelöst zu haben» 
Die zusammengesetztoioi Grundsatz voki «biott 
Dinge sind folgende: Jedes Ding kann mit andern 
einen Körper ausmachen« es ist mit andern ver^bar 
.«u einem/Körper; abei^ es ist selbst kein Köiper. ^ 
y Ein Körper ist nämlich ein aus mehreren ü^ui^^it 
. ' (nicht bloib aus ^Bestehenden überhaupt) ZnsanuneiH 
bestehendes und Vereintes. Idi wtosche, dals maa 
ein solches Vereintec nicht melir ein Dnig, sondern 
echlechtweg einen Keipeir^ nenne, der Vortheü £aUt 
In die Augen, und die unterschiedenen Gegenstände 
^ wollen verschiedene Namen haben. Ein Ding ist also 

*keln Körper » soBdem ;aiur ein Thal deoi^elben, der ' 
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. fiir sich ebenFalls ein Ganzes nnd Vereintes, aber 
xiicht au8 auber und jxebon einander beändlich^ 
Theilen Vereintes isti — Also: ' /. 

Jedes Ding 'ist ehifach^ d. h. ein absoluter yiieU 
fiii|0s Körpers^ oh^Leich für sich genommen dn Zu^ - 
«ammenbestehendeSj ein Zusammengesetztes', aber 
nicht aus Theilen, die aufser und neben einander 
«ind;. — \ Unaezm fVolff ist ein jedes, Zusammengo» 
«etzte scho^ ein Körper , ein Ding, das einen Raum 
erfüllt, S. ß6. 07. ^ 
Jedes Ding ist ^ iTrtmhates^ d. h. es hmn so 
bestehend werden, dafa cs^ indem es jetzt unmittel- 
bar mit den Diiigen A^imd'Ji vereint ist, darauf 
immittelbar mit andern Dingen G und D in' Verbin* 
dung kommt. Allein die Theile eines Dinges sind, 
ob sie ^Qich tUeil* und unterscheidbar sind, nicht 
tr&wihar und auflösbar von einander; -weil sie niclM: 
aufser und neben einander bestehen ; sie können aber 
trennbar genannt werden,^ nämlich als Theile eines, 
trombaren Dinges , welche mit diesem trennbar Sind. 
— Das Trennbare ist gedcjikhar als ujiaiiJlösUch ; 

* die Trennbarkeit ist niüujich eine-Fähigkeit, di« dem 
' Dinge selbst zukommt, ein Zulassen desselben, hin* 
gegen die Auflösbarkeit ist seine Trennbarkeit ^ in { 
Begehung auf eine Kraft, der das Venndgen, es au 
, trennen, zugeschrieben wird. - Also: Nicht alles 
Zusammengesetzte ist trennbar; aber jedes Trennbare 
ist jmsammengesetzt. 

Jedes Ding hat seinen Or^: und seine Stelle, d. 
lau ea hat jedesmal _ dnen Best4md neb^ nahmkaften , 
andern Dingen. Woljfs 'Begriff .^on dem Orte 
dunkel, er sagt: Ort ist die Art ^ wie ein Ding • nehen^ 
. «adem. zugleich. 4». Ist & fiS^ 

V 
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Der Ort dned Dinges kam verj&idett'Werden, idb 

mochte sagen, er ist ö/iJ^r5ar, nicht ueräitderlich;-^ t 
jenes will, sagen: das Ding und andere aufs er ihm 
^bestehende Dinge sind fähig, anders als sie . eben 
jetzt sind, je mittelbar und unmittelbar zusammen 
zu beiifcehen; die FeränderlichAai^ des Orts ist aber 
die Aenderung desselben, die von angenommenen 
Verursachenden abhängt , und in so fem nicht blofs6 
Fähigkeit, sondern Möglichkeit und Nothwendi^ett 
mit sich führt. Man sagt in diesem Sinne : Der Ort 
des Dinges ist der f^er ander Lichkeit unterworfen« Der 
Grund, warum ein jedes Ding ebies andern Ortdi 
fähig ist, liegt in seiner Trennbarkeit von andern. 

Jedes Ding ist bewegbar, obschon nicht als ein 
bewegbares auch Beweglich» D^s^Z^ing ist bewegbar; 
aber dessen Theile für sich genommen nicht. Die 
Bewegbarkeit ist eben j^ene Aenderbarkeh des Ortes^ 
nur noch dazu genommen, dafs das bewegbare Ding 
dabey seine eigene Thätigkeit äufsere; das letztere er- , 
lodert die Aenderbarkeit des Orte» i\icht. ip'blff sagt 
S. 4.3i : „eingehe Dinge können niciht bewegt werden ; 
und ein einfaches Ding bewegt auch nichts ^'^ S, 432*^ — 
Das Beivegen ist die Thätigkeit des Dinges selbst^ 
wodurch ein allmähliger unmmittelbarer Bestand 
desselben neben einem und andern Dinge C und D, 
neben dem es vorher nicht unmittelbar bestand, be- 
wirkt wird — Bewegung ist das Ganze des unmit- 
^telbaren Bestandes eines Dinges neben^ den Dingen 
B. C. D ; die Theile der*. ^Bewegung sind der' unmit- 
telbare Bestand des Dinges neben B, der neben C, 
und der neben D; diese Theile sind nothwendig auf 
einander folgende, sie sind ein Zieitiges. /I^/^ sieht 
die Bewegxmg für eine Orts Veränderung an; aber eine 

/ 
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'iolche ist (Sur dich nichts Oanzdty v^e doch Jede Be* 

mregung seyn- murs.- - r . ' 

Ob jedes Ding jederzeit im Bewegen hegdSen 
'sey? kann ans dem Begriffe von einem Dinge niqht 
entschieden werdem; - denn die Thätigkeit eines Din- 
ges mufi nieht eben von ^der Art 8e3Fn» dals ein sol- 
cher anderer Bestand desselben erfolgt. f'Volff sagt 
zu viel 9 wenn er 6. 396 a priori behauptet: dafs die 
Theile eines^ Körpers in innerer Bewegiuig sind ; allein 
sein blofs beliebig aiigenoniuiener Bcgril^F von einem ' 
Körper hat ihn dazu verleitet, ein Körper ist ihm 
'nämlich ein aus Materie zusammenbestehendes .Din^ 
das eine Bewegkraft in sich hat, S. 385. 

• Jedes Ding hat seinye BMh& (.nicht Schlaf oder 
Nachlafs von Thätigkeit); d. h. es hat seinen unmit- 
telbaren Bestand neben einem andern Dinge während 

» 

einer gewissen gedeukharen Zeitreihe, 

iedes Ding macht mit* andern , so wie es deren . 
giebt} ein stetiges Räumliches y d. h. ein Ausgedehntes • 
'aus Bey dem Ausgedehni^en denkt man sich ei» ' 
mehr er CS Bestehendes ^ noch unbestimmt öb es I^inge 
sind, oder nicht; femer ein solches unmittelbares 
beneinanderse3m der Theile^ da& je eiiier geradezu 
anf den andern und auf nichts andeies dazwischen . 
liegendes Fremdartiges fübi't» auf keinen leeren Kaum, 
auf kein id^alisches Bämnlic^es;. Der Beweis ist leicht: 
Drey auTsqreinander bestehende A. B. C. können nur 
SO bestehen, dafs je zwischen den zweyen der dritte 
Theil, und zugleidi je einer unmittelbar neben dem 
andern geordnet ist; nichts kann nicht zv^ischen ih- 
nen bestehen und eine Scheidung dazwischen vermit- , 
teln ; man kommt also unmittelbar aus dem einen d 
h€raif4 z\x dm andern Thülen« AUeini 
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Eifk Pmg £ür skoh ^nornmen ist Heia ^ä^Mj^^r 
dehntes; weil es nicht aus Theiien hfts^ßht, lUe 
4er und neben einander befindlich sind. ~ Ausdeh'» 
ßmng ist Also der stetige Aulser- «nd J^eb^^jßest^flil . 
des Bestehenden. WoJjf sagt S. ^7: .wenn wir uns 
,vieles^ so von einander unter^cldeden ist« in einem 
.▼prstellen» so habe^ .wir einen SiqpjUF 3nm Auadeb- . 
«nuxig in die Länge, Breite u. s* w. 

Jedes Ding mujs jeinem und aj^dem Din|;ey so 
wie 'es 'deren giebt, gegenwärtig sf^, d. h. es iiui{i 
neben pinciu und dem andern unmittelbar bestehen. — 
Gegenu>art ist unmittelbarer Bestand - eines Oisg^ 
neben einem und dem andern Dinge. 

Nicht jedes Ding mufs ein anderes berühren. Be- 
rührung ist Gegenwart eines Diii^ und -^ivrirkuiig 
desselben auf das ihm g( £,enwärtige Ding * zugleich. . 
Es lälst sich wenigstens denken » d^ds .ei^ Ping dei^ 
Andern gegenwärtig ist, ohne so zu wixkeaiy dals das 
iuidere eine Einwirkung davon leidet. 

yyDas JEigene tmd Jbiwohnende eipes Dinges» z. 
.B. seine Kegeha und Triebfedern^ best^t mcht ifuß 
,4er und nebpn dem Dinge; ,es besteht da, ju)0 das 
Ding besteht^ imd das Ding' besteht da, ipo sein In- 
wohnendes besteht. Also: das Wesen, die Kraft, das 
Eigene und Inwohnende eines Dioges bestehen zu* 
Siommem als Fereintes nelien einem .und imd^^reia 
• Wesen und dessen Eigenheiten.^ 

„Kommen demnach melwere ^F«igenhpite|i voTf 
die aufset imd neben einander bestehend erscheinen; 
.10 giebt es auch eben so tnele peben eina^ider be- 
. findliche Wesen 9 deren Eigenheiten sie. .s^ld , als^ ^ 
solche aufser und neben jeinander bestehende Eigen- 
heiten giebt 9 ^.folgiwi^ weh .«{»en ao vi^eJEijäfttt 
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und Dinge. ,>Denn die Eigenheit a, welche aufser 
und nehm der £igenkeät b erscheint^ besteht' nicTtif' 
in demjenigen Wes€n, in welchem b besteht, eben 
weil isie aufser b befindlich ist; sonst niüfste eine 
Eigenheit einem Wesen eigen seJm y avjser dem^ sie, 

. doch besteht, d. h. dem sie doch nicht eigen ist, — 
und jedes Eigene hat^sein Wesen, diem es eigen i&xJ^ 

^Folglich: • 

„Wenn mehrere Eigenheiten und Inwohnende als 
nicht' aiiiser und neben * einander bestehende vorkom- 
men und sich zu erkennen geben; so bestehen sie 
auch nicht in mehreren Wesen;'* denn: 

^Mehrere fVttsen miissen aufser und neien ein^ 
ander bestehen," indem sonst eines in dem andern 
Gestehen 9 folglich nicht Wesen , sondern Iiiwohnen'\ 
des und Eigenheit seya mulste. P;i nun aber jedbs 
Eigene des Wesens A nicht aufser iiiin, dem Wesen 

. Af bestehen kann; so müssen mehrere Eigenheiten » 
davon keine atiTser der andern bestehend erseheinen 
kann, auch nur einem ^ und nicht mehreren Wesen 

' zügehdren, sahst müCste das Wesen das aufser 
Atm Wesen A bestehen mufs » ohne Eigenheit ^und 
imbestimnit seyn, indem von den erscheinend eii Ei- 
genheiten c. d. e/ davon e in. dem Wesen A beste* 
tiend -angenommen wird, keine ihm, dem Wesen B, 

' zugehören könnte, da keine derselben aufser und ne- 
ben der andern erscheint, und mian doch, von einer 
lind der andern auf das Daseyn eines andern We- 
sens scl^efsen will^ nach, dem Grundsätze: wenn ein 
Eigenes imd Inwohneiides erscheint, so ist auch ein 
Wesen vorhanden, dem es eigen ist^ und in dem es 
wohnet. ' 
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Dies ailid einige der wichtigsten und fruchtbar«, 
tten Gifundsatze der Ontologie, davon Abickt^ in der 
metaphysischen Seelenlehre besonders, wenn nach der 
Unsterblichkeit der Seele gefragt wird^ eine sehr glück« 
Hche Anwendung macht. In der Wolffisdien Schule 
treffe ich sie nicht an, und mich cläucht, dafs ihrer 
Metaphysik dadurch «ine grolse Stütze entgieng« Aber 
auch in der Rantischc»i Schule finde ich sie nicht; 
und wie wäre es . auch möglich , da in ihr die We- 
sen der Dinge zu dem Ansichbestehenden gehöreni von 
dem wir keine firkenntnifs haben können? 

Die Kräfte thies Dinges sind auch nicht auTser 
einander bestehend; .sonst wären sie Kräfte mehrerer 
Dinge. Inzwischen: 

Wenn mehrere Dinge durch ihre auiser und ne« 
bepi einander befindlichen Eigenheiten als' Vorhanden 
erscheinen; so giebt es auch mehrere, der Zahl (nocli 
nic^ht eben der Art) nach mehrere Kräfte , weiche^ 
denkbarer Weise y auf einander wirken können; denn 

» jedes Dinges Absolutinneres ist auch ein Verursachen- 
des » d« h. Kraft* Aber die blofs der nach meh- 
rere Krähie eines Dinges können nicht, auch gedenk- 
barer Weise nicht, auf einander wirken. Aus diesem 

' Grunde hat die Theorie des Vorstellungsvermögen« 
Reinholds einen nicht imbeträchtlichen Mangel, dals 
sie die eine Seelenkraft die andere afiicireu läfst'^ und 
darauf ihre- Schlüsse baut 

^ Andere Arten von abgeleiteten Grundsätzen , die 
vorzüglich auf den Bestand in B.eziehung auf das 

, Zeitige zielen»' trnd das Zotige sdibst betreffen» sind 
folgende, ich hoffe, sie sollen manche alte DunkeK 

^ heilen der Metapb/sik zarstreuen helfe»; 
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.> Wu als £igenheit, aU .Vereiiue« und. als. Inwoh- 
stendee besteht 9. mvfs gleichzeitig seyh niit'demjeni* 
gen, dessen Eigenes es ist, mit dem es vereint ist 
tmd in dem es wohnt, d. h. je tind je äsusammen 
Imlehen in Begehung auf eine und die nämliche 
Keihe von Zeitpunkten, so wie sie zusammen beste- 
hen. . Indessen wird hier nur dto, Schlufs von dem' 
Wann der Eigenheiten — auf das lyann dessen, dem 
aie eigen — sind, bjehauptet, nicht der umgekehrte. 

Das Wesen, die Kraft eines Dinges, und die 
Natur derselben sind auch gleichzeitig ^ wann das 
eine, dann das andere. ' 

Das Wesen, die Kraft und die Natur dnes Din» 
ges sind eines so beharrlich wie das andere, d. h. sie 
"bestehen in Beziehung auf ^ne und \die 'nainliche, 
noch unbestinuiite Größe einer gedachten Zeitreiiie.^ 
Also: ^ 

iVon dem Wesen , der Kraft utid der Natur eines 
Dinges ist keines früher oder später als das andere. 

„Das Wesen, die Kraft und die # Natur, so wie|^ 
auch das einmal erworbene Inwohnende eines Dinges ' 
sind, so wie sie einmal vorhanden sind, bleibend^' 
oder ewig a parte poft, d. h. sie bestehen in Bezie» 
hung auf aZ/e, von ilii cm Jetzigen Bestände an an- 
gereihten , gcdehkbaren , auch wohl wirklichen Zeit^ _ 
^punkte,' so ^fem anders* keine Kraft der Vernichtung 
aufserhalh dem Dinge statt findet; denn die Kraft 
eines Dinges kann sich nicht selbst vernichten 
nicht selbst treflFen, auch ist die Kraft mit ihrer 
Natur zum Jßrwerbe des Inwohnenden , nicht auf das 
Vernichten gerichtet; denn diese letztere Bestimmung 
wäre gerade das Gegentheil jener ihrer ersten Hand« 

lungsweise de# firwerb^i .Das JNifthtb^teh^u ^wor« 
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hmc^MBtlilm ist ein Brfö^i und mulsto''8ein 

Verursachendes haben; das Ding kann aber dieses 
Verursachende nicht se^m^ ^e eben ehfviesen istj^ 
auch äuTsere Dinge, welche daa Ding nichtremiclitea^^ 
de Kräfte sind, nicht, denn wenn dergleichen anl 
das. Ding einwirken, ao treffen aie blofs die Kraft doa 
Dinges , und hestimmen sie m einer Art- und zu ei- 
nein Maafse des Wirkens, aber sie treffen nicht das 
Inwohnende des Dinges* «-^«^Dieaer Gnmdsbtz timt 
seine guten tMenste in der metaphysischen Seelenlehre, 
wenn dit Frage entsteht: behalten wir unsere erwor«4 
benen Erkenntnisse ~- — nach dem Xodef 

Eben jene genannten Theile eines Dinges sind, 
•o wie aie einmal bestehen, unverä/tderlieh, A^Il aie 
bestehen in Beziehwtg auf' alle Zeitpunkte, während 
welchen sie bestellen, als die iiiimlichen zusauuuen,< 
kein Theil verwandelt sich in den andern, 4md kei^ 
• ner wird dtlrch irgend • etwas in einen andern ver- 
wandelt. Das Wesen, die Kraft, die Natur, das eiW 
worbene Inwohnende eines Dinges, dies will .idi sa- 
gen, bestehen nie anders y als sie einmal bestehen; 
das Wesen wird nie ein Inwoimendes , die Kraft: 
wird nie ein Verursachtes und Inwohnendes ; die Na* 
tur und das übrige Inwolmende wird nie 2uiu Wesen^^ 
nie zur Kraft, * . 

TVaim das Inwohnende eines Dinges als i^or^m-.. 
den erscheint, dann erscheint auch die Unterlage, daa 
Wesen <)es Dinges in Wahrheit als vorhanden; 

TVcam das Gesetzte als "vor^oit^lff» ' erscheint 
dRoitif erscheint auch die Kraft, das Setzende, und die 
absolute vollständige Ursadie desselben ala vorhanden. 

Das Verursachende eines Dinges mvfs nicht frU^ 
her 'SeyTLf als sein Verursachtes^f uxid dieses iiiehfi sp^ 

e ^ 
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ter als jene^j h* :es mufi nickt Jenem folgen^ '- 
Das Siezen ' des Verursachenden Aoitn» ' gedeukbarer 
Weise, mit dem Ges^ßtztseyn seines Verursachten 
gleichzeitig seyn, d. h. in Beziehung auf dennämli- 
, . diggt gedachten Zeitpunkt bestehen, inzwischen hcain^ 
gedenkbarer Weise, und auch in der That oder er- 

• k^nbarlich, das Verursachte später und folgend seyn 
dem Bestände seines Verursachenden. £s ist zwar 
durch unsem Sinn nothvvendig, dafs alles Bestehende 
ein^ Dinges imd seine Bestehimgsarten in Beziehung 
auf eine gedacht« .Zeitreihe bestehend erscheine, äber 
dadurch ist es nicht nothvvendig, dals dieses Beste- ^ • 
bende als dn auf einander» oder als ein auf ein an« % 
deres, das auTser ihm besteht, Folgendes, d» h. als 
ein Zeitiges y und als ein realer Zeitpunkt erscheine;' 

/Wenn nicht in dem Bestehenden oder in dessen Be« 

• etehungsarteii selbst etwas liegt , was uns nöthiget> es 
mit einem und andern Etwas in der Ordnung der « 
Aufeinanderfolge 9 ^ also ^entlieh in der Zeit selbst-, 
bestehend anzuerkennen. *Nun aber ist in dem Venir« 
eachenden» in seinem Zusammenhange mit seinem 

. Visrursachtcn nichts» was una nöthigen . hönnte, . das 
letztere schlechterdings als jenem im Bestände foU 
gpnd vorzustellen» d. h. es ist die Xrleichteitigkeit; 
beyder gedenkin^, und nut die ErBdirung mub es 
lehren, ob und welches Verursachte einen spätem 
Bestand als. sein Verursacheiides habe, ~ Man Inn^ 
tergehe sich hiebey nicht durch die Schlüsse: weil 
ick das Verursachende eher denke ^ so besteht es auch 

■i 

ffter» —» oder: weil ich das Verursachte nicht früher., 
als sdn Verursachendes denken kann» es also nicht 
» fnUier mir ^erscheinen Ji^ann» also j^^ub das f^er^trsa* 

Em 
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ekefidc früher styn ~ keüies von befd^ vieU^chtf 
•ondani gleichzeitig. • 

Zwischen dem Setzen eines Verursachenden und 
dem Gesetzueyn sei»«« VenirsackteR ist keine abg^ 
flofsene Zeitreihe denkbar; oder Wiiken nnd Gewirkt^ 
eeyn ist auf eiianahl, es bestdit kein Mittelglied zwi- 
schen b^den^ .^Idiee dne Aufeiiüuiderfelge setzen 
könnte. - • . * 

Was einmahl als ein Venursackendes bestellt^ 
▼emmcbt immer xmd so lange es bestäit; also die 
Kraft eines Dinges wirkt immer) und zwar ihrer Na« 
^tmr getkiäis. Hiebey hat man aber nicht sogleich an 
ein Wirken des Dinges nach aufscn, auch nicht an 
ein immer ahgeänderles Wirken zu denlten« . 

Das Wirken eixM Vertirsttdienden i3t s^etf ehn» 
Absatz; die Theile dieses Wirkens, ihre Gröfse (der 
Lebhaftigkeit nach) ihre Art und BeschafPenhei^ ihre 
AncakL lassen sich nur aus dessen Wirkungen tatä 
aus deren Kennzeichen abnehmen* nichi! aber nach 
einer beliebigen blofs gedachten Zeitreihe lind ikrte 
Theilen, zu denen min sie in Beziehung setzt, und 
nach deren Zahl man sie bereclmen will^ beitimme% 
' denn da« hiebe |,Dii4 ' Bestimmte nach ^nem Unke« 
stimmten ) und blofs Bestimmbaren | bestimmen 
wollen.** 

TkA dureh ein Ding Kodiwendlge innfs zwar 

unveränderlich f d« h« als ein solches uad kein ande-^ 
\ i^es, so vde es dufch das Ding neidttven^' et* 
scheinen; aber nicht lilles, was als unveränderlich! 
liuch dem Zeitbestande nach unveränderlich erscheint^ 
Innis auch ditroh ii^ehd dn Ding nnthwendig seyn^ 
A z. B. das Wesen, die Kraft, die Natur eines Dinge« 

das £^ofchwendi£e kann ftum Theü einmaikl enfhöx^A 
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m bestellen z. B. gewisse OrcbiüngssirbA ÖnA Verhalt* 
nisse der Dingen, die irgeiidwodurch uothvvendif 
Würden» ' 

» 

' Wie wenig die Wolffische Schule von dicseil 
Grundsätzen berulut habe^ wie viel weniger bestinimt 
In ihir zd finden seyeli^ läfst sich schon aus def 
Angabe der einfachen Begriffe imd Grundsäue j von , 
* läenen Üiese andern abgeleitet sind^ übüehniekxrdenil 
>rie der Grund so die tolgehi Ihre Sätze » die etwä 
mit den Unsrigen einige Aehnliclikeit liaben, anzu«*. 
iuhjt&x tßid ihire UKiahniichkeit aUdein&ndel^ 
würde für mich til weitläuftig ^ und für liieine Leset 
zu beschwerlich sejm* *-* Ich konuiie zu eineit iandern' 
Art von Gtundsitz^i 

Jedes Ding hat Seinen jedesmaligen JZustajid, d» 
1l einc^ bestimmten Inbegrilf von einelü Mantiich* , 
faltigeii Seinehl Weseh Und Seiner Ktütt %aittehttiden^ x 
dahin gehöret seine^ Natui'^ sein ei woibenes InWoh^ 
neüdes» eeine innem lüld aufsern Verbindungeiu Vez» ' 
iiältnisse und JZusaumienoi'dnüngsarten iuit andern» 
2ii&taxid| sagt ff^otffS* 63.| ist die Art der Eiuschrän« 
kling einel Dingel* • . ' 

Jedes Ding ist er77i^/;VÄ> obschoii nicht jedes füi^ 
Uni iim^Jsiarf Und Vo;i Uns ächon tnncssen ist. JEn» 
. fnefslitk isfc dasjenige, bev dem eine Mehrheit vbn £u 
\vas statt findet^ davon eines als bcnahmie ^ahl, d* Ii* 
sds Mafsstab ängenoixitueiii bnd mit welchem die an« 
. derri Etwad ziisammengehalten^ \md als eine i^i'^/m^ii^e 
Vielheit erkannt werden kÖimen. Der iV|aisstab aber ISt 
entwedei^ ein tin/acketi ityAet XMaammeHgtsttttei' ^ ein « 
einfaches Etwas, oder ein schon Vereintes. Nun ibet ' 
Uegdi in dem Inbegriffe eines Dinges üMj^r^i-^ vereint« 
JEcwav welche llieUi «in Beateh^d«s» Ui«^ 

Eefl ' • 
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Bestehungsarten ^Jid, und diese sind jedesmahl he* 
itimm^. diese und keine andern; folglich ist jedes Ding . 
für steh genommen ennefslich , d. h. es seRist labt 
eine Erkenntnifs seiner bestimmten Gröfse und Viel* 
heit zn. AUein wir sind nur nicht in Rücksicht eines 
jeden Dinges zu einer solchen Erkenntnils gesdiickt> 
— ein solches Ding ist für uns noch imcrmefsbar i — 
lind wenn'wir auch dazu geschickt n^n aoUten, so 
haben wir doch In Hinsicht mancher Dinge die Er- 
kennt!^ seiner bestimmten Grölse noch nicht enreichf» 
dergleicheii vxm sind für u|ie noch wiemussen» 
Dinge. 

Jedes Diiig bat theib 9ÜM mat^iale, theils seine 

formale GrÖ&e, welche ermefslich ist. Jene ist der 

Inbegriff s&nea Bestehenden, diese der Inbegriff sei« 

ner Bestehmigsarten^ also sdne iiinem Verbhidangen) 

Verhältnisse \ind Bestimmtheiten, lene ist wiederum 

theils seine materiale Gräfte überhaupt ^ welche alles 

Bestehende eines Dinges , also auch sein Wesen und 

seine Kraft elnschlielst> ^ theils seine blols qualitom 

t * • • 

^t;«! theils seine intensiv^ Grdlse* Die tjualitative 

bcfafst das in dem Wesen Bestehende in sich, welches 
das Maajs seines Wirkens nicht bestimmen hilft; da- 
hin: gehören auch die mannichMtigen Regeln und 
Gesetze, an welche die Art zu wirken biofs gebun« 
den ist: eine solche Mehrheit ron. ursprünglichen 6e* 
setzen giebt eine Mehrheit und' Grefte an Sräftm 
des Dinges; — auch giebt dem Dinge eine Mehrheit 
Ton Gesetzen yaiA. auch Regeln eine Gewalt, d. b« 
eine Grbjse Von Vermögen, Die intens ive^ GrÖfse 
nes Dinges enthält sowohl die Menge, ^ als auch die 
^Gröfse der Ik^iehfedem, wodurch theils dcar Umfang, 
theils die Grade des Triebes^ davon jener die Machte 
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diese zusammen die Stärke und das Lehen Aet Kraft 
des Dinges: ausmachen, in dem Dinge bestimmt wer-, 
den. Die*^ Stärke Anet Kraft ist aus dem Leien\ cUe 
flbcht derselben aus der Menge des durch sie in einer 
gewissen Zeit bewirkten ^ und ihre Gewalt atis dam 
^Verschiedenartigen dieses Bewirkten ersichtbar. So* 
glai^be ich sind die bey der* Kraft eines Dinges vor- 
kommenden Punkte richtiger angegeben^ als sie Ahich^ 
in seiner Metaphysik S. 677. bestimmt hat, wo er die 
Macht und Gewalt für Stärke hält» sie nur in Bezie- 
hung auf ihre verschiedenartigen Gegenstände — - an» 
geseljien* fVolJf sieht bey der Mefsbarkeit nur ailf 
die extensive Gröfse» die blofs einem Au^edehntei^ 
eigen ist, wenn er S. So. sagt: In der Betrachtung 
^ der Gröfse (die sich ausmesaen läfst) sieht man blols 
i^uf die Menge der Theile, dadurch ein zusammenge«^ 
aetztes Ding seinen Rauvt erfüllt* , 

Jedes Dinges Macht, Gewalt und Stärke haf jedes« 
mahl ihr eigenes Moment^ d. h.'ein Maats, das sich 
in Beziehung auf gewisse 2eitpimkte gleich bleibt, • 

Jedes Ding ist ein zähliges, obgleich nicht jedes 
ein'' für uns zählbares und ein von uns getähltes ist& 
Ein Gegenstand ist für sich ein ^ähliges, wenn bey 
ihm ein Mannichf altiges Mzutreffen ist, dessen Theila 
sich mit unheiiahmten Zahlen vergleichen und durch 
siß bestinmien lassen. JEane unhenahmte Zahl ist aber 
ein hXo^^ gedachtes Bestehendes i seinei^ BeschafFenheit 
nach unbesüiumtes^ Vereintes. Da nun jedes Ding 
ein Ganzes ist 9 und in aller Rücksicht bestimmt b{^> 
steht; so' müssen sich tfuch alle erkennbaren TheUe 
desselben y was sie selbst anbelangt , mit solchen Zah- 
len vergleichen und ihrer Melirheit nach durch sie b»- 
stiuimt angeben lassen^ d. h. ein, Ding mufs ein zo/i* 

. . . , 
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Jedes Din^ iür sich genommen Ut ettdlich^ oh 
schon für unser jE4keDnex) utiendbar^ U|id inJÜick« 
ficht auf unfer Erkannthaben desselbeQ unff^nde^ 
9cyn kann, Dieser ontologisch^ ^ru^dsat?; fol^t nn^ . 
• |iMtte]|bai' ana den vori|;ent 

fedfa Ding ha^ atao^ adm jRtkmmtlißhkei^ 
, . angeht, Anjaiig und fjide ^ d, h, ^bey jedem Ding« 
findet ai^ph Gin«^ yom Ejrkenpbaf^ii y b«^ deaaen 
einem Theile unser Erkennen anfangen, und bef <lds«' 
aen gewissen andern Theilci ea enden .kann und 4nu^« 
Jener Theil heiCst dessen 4njußg^ ^ser eher «eis^ 
^ M^iäe^ Weh;he Theile Anfaifg und Ende aeyn sollen,^ 
ist bcy uns ni^st bqli^big^ Allein was die Mrkeiin»^ 

b^rhfik eniangt; au Im nidit ied^ Q^S Aufaxig und - 

Ende für unss d. h, sind nicht bey jedeux im 
Stande |( iiu -Erkennen desselben« b^ einem aein/sir 
Theil^ an^ufüngen, und bey einem %tk enden;* w un^r 
- was endliph das Erkanntseyn betrifft, so isit nicht jedes 
Ding ein angefangene und vollendetes» d< h, §in Tbei} 
fieaselboo Ist noch nüdil derjenige gewesen, bef dee«- 
een Erkennen wir das Ding zu erkennen angefangen, 

ünd' ein anderem noch nicht ein aol^^hers be^ d<fm wir 

unser Erkennen des . Dinges geendet liaben.* Dala die^ 

ser Anfang und Knde eines D^pges nicht, wie es ofr* 
. geschieht, mit dem Anfauge-nud Ende Aes Se4tand94^ 
lUlies Dinges vermengt werden dtirf«, ist atia-der ge^ 
nauevn Angabe von jenen nun leicht ermessen, 

«^D<i> idealen Dauer aeSnea Daseyna uadi vn^s 
|t/<r&^ ^ jedes Ping endlich aeyn; dieser Dauer nach 
jnnfs es nicht Anfang inid Ende haben. Die ideale 

Deiiev des pin^es iai; sein B99t9iid 19 Seotiehniiig auf 

. • / • . 
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#ine blofs gedachte ZeitreihA« Da xixm diese Zeltreihe 
üureii. Tkeüen nach bdUhig Tpn vai gedacht werdest 
kann, und sie ein blo& Gedachtes ist; so ist der 
Sestand eines. Dinges in fiepehung auf sie keine wahf 
ohjektiv€ Bestebdngtar( dee Dinges » d. ii. keine 
eolcbe, deren Anerkennen durch wisere Natur und 
durch die Gegmutänd^ nothweodig md mver4fi4ierm 
lieh bestimmt ist. Denn die Bestendeff-Gröfse einet 
Dinges richtet sich nicht nach der beliebig go4achtei| 
Zeitieihet nach der wir sie heetiimnen^woUent andia 
so fem wir sie darnach bestimmen \voUten, würde 

«sie,, jene ^tende^-QröiOie^ imiu^ etwa« bloä i^elicn 
big Vorgestelltes^ d. h. nicbts» waa dem Objekte» dem 
Pinge ^e^bst, :^uzuerkam4^f und als d^ss^n^ des Objekts^ 
'Qestehnngsart von ilns engesehm werden müfste^i 
ebdann erschiene nicht das Ding und seine Dauer 
unsj sondern wir- i^achten ung die$e ^^iiM Dauer ^ 
,4ehetnendi picht prsch^itmdf^ 

,,Der objektiven y realen Dauer seines Daseyna 
nach mufs, leden Ding eudiicb s^jn, in Rüdtsieht die» 
eer Dauer mfsfr m Anfang und Ende hahenl Dim 
reale Dauer de^ Daseyna eines Dinges mid des^^^ 

was Ton ihm erkenntl^ ist« ist aei9 Beetend in Be>«. 

iiehung auf eine erkmnte Zeitreihe Ton eindm man* 
nichfaitigeu Wirklichen auf einander folgendei\y <lavont 
daa Gegoiwäitlge oder jeuige das Endit Ist, *und dae 
f^orher gegangene die Theile entliält, die zu einenx 
Jinfßug, Jiüjum^ In fiejuehvngv nun auf diesf ^^itm, 
reihe, welche nichta 'beliebig^ » sondern ^n-nothwenm 
^ig zu erkennendes ist, Jedes Ding und wa% von 
ihm erkennbar ist^ seine endliche Daner; ea mag 
nun aein Bestend über den Anfang diesef Reihe hin« 
Misgeheni odfii nicht| bis auf das fin4e^ euJ£ das Jet4« 
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ge derselben reictiefi^ oder nicht. Der Bestand^ der 
laber diesen objeidTen Maaüiftab der Diner bmaut. 

läuft, kann zwar erkenntlich seyn, nnd unsere Er- 
^ ' ' kenntuiüs davon mag Wahrheit» objektiv -reale Wahr<* 
^ ^ beit haben; aber er iat unermefslich ^ er läfiit dvrdi* 
aus keine Bcstimmuiig des Maafses zu, eben weil 
^ kein reeller y aelbstbeatimmter Maalaitab. dazu möglich 
mid vorhanden iat^ — man kann sagen: eine solche 
Dauer ist sich selbst ihr Maafsstab. — Dieser Grundsatz 
bat besonders in der Theologie seinen überana grolaea. 
Kutzen, denn die gröbte Sdiwierigkeie'darfn war ohn» 
streitig von jeher die, Vielehe die Denkbarkeit der Dau. 
er Goues.betrifft. Ich habe diesen Gtaadsaiz und seine 
Bestimmung nirgends gefunden f und fdi gknbd - 
dennoch , daf^ seine Wahrh^t aulser Zweifel sey. 

Jedes Ding hat» in jedem Punkte seines Daseyns^ 
eelne Grenzen^ sowohl in Rücksicht seines Bestehen- 
den, als seiner fiestehungss^rten. -Orenze ist nämlich 
das bey einem Günsen olro *f^orkün/tin€ud0y dafs man 
bey ihm stehen bleiben mufs, es weder von der Seite 
angesehen, ob es erstes oder letztes ist — denn sonst 
ist es Anfang uder Ende» noch andi in Beziehmi|g 
auf ein gedenkbares übriges den^ Ganzen aber Fehlendes 
~ aonat wäre es Schranke» — Dieser Grundsatz flielst 
inis der VoUslihdlgkeity die jedem Dinge zukommt. • 

Jeden Dinges erscheinender realer Bestand ist- aus 
telneh i^hmehmbaren Wirkungeai erkmthar. 

Jedes 'Ding mufs seine 3ehrartken haben ; aber nldit 
jedes mufs bcschränhi; . styn in vielfacher Bedeutung^ 
' emmahi, bescjbränkt ap> dafs ihm zu' einem in.sHm 
ner Art vollendetm Dinge Efwaa^ fehlen müfste, 
zweytens beschränkt so, dafs ihm zur Erreichung seim 

ms ibm uagikh€n ZUUsExmf mangeb;, drif(^ 

* * 

# t 
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beschrankt* 80 1 dab ibm sein «rreichbares Ziel selbst 
SU gering ßey för di'a Zwmstmgf dtft in ihm liegen^ — ' 
'viertenf beschränkt so, dafs es sein ihm mögliches 
;2iel Aodi nicht erreicht haben ^ — und ßknjtens be« 
schrankt ao, dafs es f«? ftin Zid iti 7^»«»/^ gediaa 
haben müsse. Diese Beschränktheit, und die sich dar» 
mai beziehende Unbeachränkihe&t bat fVolff vor An« 
gen 9 wenn er S*' 56. n; a.-a. O; von eingesdirfaibcen 
imd uneingeschränkten 9 von endlichen und nnendh« 
cHen 1)iagea ledet. 

Daa Ding f&r eich genomnien mufs nicht ahh&nm 
^gig in seinem Bestände und Daseyn erscheinen; aber 
denkbar iat es: ninr lii£it sich ion der Denkbarkeifanf 
die Erkennbarkeit und den objektiven Bestand der Ab- 
hängigkeit eines Dinges nicht schUeIsen> wie man es 
in deir Wolffiscben Schule thuti *wOxinaB jene Denk» 
barkeit an die Eingeschränktheit, oder viehnehr an« 
die Bescbränkjthait eines Dinges knüpfet. 

In jedeus Dinge findet sich Abhängiges ^ das JSi«» 
gene des Dinges ist abhängig von dem, welchem es 
in dem Dinge eigen ist» das f^&reinte ipt abhängig 
Ton .dem, mit w^dhem es in dem Dinge vereint ist, 
das Inwohiiciide ist abhängig von dem Wesen, das 
Gesetzte xcm <iem Setzenden, also auch das wirklich^ 
das mögliche und nothwen^ge» In jedem Dinge giebt 
es demnach mehrere Arten der Abhängigkeit. 

Was einem Dinge auber seinem We^V seiiier 
Kraft und deren Namr zdkommty -ist ihm ein Ge- 
setztes, und hängt ab von einem Setzenden« ~ Fer- 
Sfier, was bey einem Dinge iOiM^m^ erkennW ist, das' 
vorher nicht erkennbar war, das ist ein Gesetztes, von 
einem Verursachendjen Abhängiges. Und die£^ Gesetate 
des IHnges ist^tvedmr ^ gk^lutjr^*^ cäm beßingt* 
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fr^^y eder vermisch tzvjä lüg» ^ oder reintufällig-Gs» 

s^ikt0s, — Wfli aimlidi rm dar Natnx dM Dingas 

geradezu und ausfchliefsHch abhängig gesetzt ist, das 
• ist ein von dem Dinge abeolutfraj-Ga^eczM. Waa vop 
« der. Natur und rou dem a^sc^tfiraf »Gaaenten das 
Dinges allein abhängig verursacht ist, das ist ein von 
dem Dinge bedingtfri^* Gefetztes« Dieaef JhUxteae aafeif; 
eine innere FUlUgkeit der Kraft des Dinges voraua als 
Bediugnifs^ und das absolutfrej«* Gesetzte desseibea 
als Bedingung^ ~ diese ist mitsetzend» die Bedingnift 
nidit. Was von dem Dinge und von Dingen aufser 
ihm abliangty ist ihm -ein vermitck^ufäUig^QtMa^ 
tes« Dkdea aeut eine äu/sere FMgkei^ diüi Dingaa 
al$ eine Bedingnifs^ und andere Dinge nebst — we<P 
oigateoa aeincr eigenen Natur als ^msammmifaLlmide 
Bedingungen voraua. ^ Waa endlich dem Dinge von 
dem Uofsen , von ihm und seinem Wirken unabhän«- 
gigen Zufallen oder Hi»«ikeamieii anderer Dinge gev 

setzt wird, das ist ihm ein reinzujallig '.Geseizles. 
Aliea diels, Gesetzte ist aU sojehps, unumgänglich so» 
wohl ein Mögliches , ala ehi Wirkliehea, als tin Noth- 
wendiges ; -— folglich ist das ZuJälUge auch alles diefsi 
also nicht minder etvisaa Noibwendlgea» ~ Zufmü ist 
also das Zusammentreffen mehrerer Dinge, wodurch 
irgend Etwas gesetzt wird» 

Zufällig ist nnaana fVolff dasjenige» davm daa 
Entgegengesetzte auch seyn kann, oder — dem das 
Entgegengesetzte nicht widerspricht^ & «94. — dem« 
nach i dasjenige , daasen Gegenthrtf I gedenktar ist» daa 
ist zufällig. Denn, die Möglichkeit des £ntgegenge> 
aetzten kann aichinrlich hier iddit ala ohjektipe Mdg« 
Uchkeit, die auf ein Vermögen Jessen, von dem das 
2«ifalUge ahhiga^t». hinweist gemannt, se^i— indewi 

# 
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hiw g^oaxmtc Zufällige möglich 9eyn Boüt, 
ein Varmögen «ine» S^taenden 4t seyn mnlii, dem 

* das Entgegengesetzte unmöglich ist. Nun aber wider- 
Ifurkhr,' ^ub« ich, daa deai Zufälligen ' £QCgegenge«r « 
aeiste' diesem Zuülllgen jedeamebl : eoU also du Zni^f 
fftUiges dasjenige 9eyn, dessen Gegen^a^tz ihm nicht 
1lRiderepiklit;> ao i«l em Zufälliges gar nicht denJi^ar; 
^ soll aber das dem Zufilligen Entgegengesetzte von. 
der Artseyn, da£s es, indem man ea für §ich $elb$t 
denken ufill, kirnen Wideripmdi nothwendig «Mcht» 
so geht diese Denkbarkeit die objektive JVlöglichkeit 
und Abhängigkeit woht nicht im mindesten an^ W 
id& will sagen: deswegen, weil icib mir ▼on mii eelbst- 
aus denken kann, dafs auch sein Gegentheil als be* 

. stehend Törgo^teUt werden^ köimte^ wenn es möglicli 
oder wivkltch wäre^ deswegen ist die Möglichkeit die^ * 
ees Gegentheils noch nicht erkennbar ^ d, h, deswegen 
werde icb noch ni^t durch Objektn gen^tluget^ daä 
Gegentbdl als niir'm erft^ime» mdgiick anzusehen; 
oder auch; es selbst, lapt sich deswegen noch nicht 

als möglieh dureh du Vermögen einer «und andern 
Kraft von mit m^keimenn Was besteht, dae besieht; 

und wie Etwas besteht, s6 besteht e^, das Ge'gen* 
' theil. TO^ ihm liann sieh" denken laeeen, aber es^ 
läfst sich niekt; erkennen, icb habe diesen 

3egriff abermals mit einer Q)ritik begleitet, um ihn^' 
•o Tiel hier Bi5g}icl| ist» in sein irolles licht tn setzen» 
da auf denselben in der Wolflischen Schule so sehr 
viel gebaut wird, was den Schein von Ueberzeugungs^ 
~ macht Tor sich hät, aber sicherlich, dem Zw^el nnd 
dem Skepticismiis allen Zugang offen läfst. — Auch, 
in der Metaphysik der Neuern soll auf den Begriff der 
Anfälligkeit gebaut werden; allein t da er Ton^ana^ 
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. ariderer Art ist,, als der Wolffische« so sieht man« 
dab er etn anderes Fundautent afagiebt. 

Der Zufall hey einem Dinge ist ein Abiiängiges 
und Gesetztes; er ist mit dem Bestehen des einen 
und andern Dinges, bef welchen er eintrifft, nicht da. 

Etwis' wird heifst, das blofs Gedachte erhält ^r- • 
kennbaren Bestand.. Was durch Zufall wird, das 

» 

mitsteht; was zu einem Zustande gdidiiges durch 

Jreycs Wirken wird, das wird hervorgebracht ; was 
'durch organische Körper allein wird, das kommt her^ 
. vor; was durch dem Begehren unterworfsne Körper 
Körperliches wird, das wird gezeugt; was in Seelen 
wird, das ist erzeugt i was in Kinem enthalten ist-, 
und durch sich selbst hervorgeht, das entspringt; 
endlich die Kräfte, Wesen und Naturen, welche wer- 
den, die werden geschaffen» 

Ein Ding entsteht nicht durch Zufall; es wird, 
was sein Wesen , seine Kraft und deren Natur anlangt, 
nicht hervorgebracht; auch kommt es nickt hervdr, 
so wenig es gezeugt und >r«ew^t wird;" sondern es 
käxm jenen Theilen nach nur geschaffen werden, 
nfenn es werden solL > In der Leiluntz * Wolfifischen 
Schule ist dies richtig bemerkt worden; ingleichen 
auch folgendes; dals das Werden eines Dinges nur 
momentan seyn 'kdnne: nur der 'Grund, namlieh' 
„weil es keine Theile habe," niufs Avohl mit eineux 
andern verwechselt werden, und atwar mit diesem, 
weü ehi als Wesen bestehendes, ohne d^fs es auch 
als Kraft, und als Bestimmt durch eine Natur be- 
stünde, gar nicht denkbar, folglich auch sicherlich 
nicht erkennbar j bUo ein Unding scyn würde. 

Indem ich auf diese ontologischcn Begriffe und 

zuruckblickey bemerke ich^ dals ich weit« 
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läuftiger geworden bin als ich wünsche , ohne deshalb 
Tollständig geworden zu seyn> In der That^ je .wei« 
ter ich in meiner Betrachtung komme» sehe ich die* 

. Schwierigkeit, mich innerhalb der Grenzen einer Ab- 
handlung zu haltkii ta^d dojch etwas brauchbares ub^ 
mein Thema zu sagen , immer mehr ein ; nnd^ doc^' 
wiifste ich wenig oder nichts abzuschneiden, ohne 
mich in das unbestimmte. Allgemeinste ; Z|i TerlieroS]^ 
welches bey ' seiher geringen Ve^fstandllchkeit auch 
wenig Vortheil gewähren kann. Indessen möchte deni^ ' 

* doch das AngefiM^rte den Kern der neuem yerbess^ 
ten Ontologie, und überdiefs noch einige Zusätze 
enthalten; <— aber ich darf meineA^IUchtei^ xüU^ 
Toipreifen. ' - ; ' -^ 



4 ■ 



• ' VL ■■ , , 

r ■ I 

F^an dM FortscJiritten .in der Cosmpm, . 

Die reine Cosmologie , die Walff 

taphysik vortragen will , ist diejenige , welche von der 
^ Zusammenbestehungs - ymd Verbindungsart dfsr, ^inge 
"überhaupt handek; sie mma^Lt . a^ die: vori^^ 
Welt, und auf die eni])irisciien Erkenntnisse, die wir 
von ihr haben , kmie IViicksicht, .ich will s£igei^ 
aie gebraucht sie nicht aU » juxie.£rk(mntni£i^ 
sonst wäre sie auch in der That keine reine Cosino» 
logie a priori, sondern schon .ax^gewa94^» ^^F^^)^^ 
Weltlehre, welche jene ^sckon mbtäxAiem» Wo/Jf 
fafste die Aufgabe einer solchen Cosmologie: ,,Hier 
' ,woUeu wii nur dasjenige b^ybxiaKigen^ sagt , er Jn 
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tier deutschen Metaphysik 541. , was m der' dlge» 

tneuien Erkejintnifs der Welt gehörL" Aber er kannte 
tUe £rkennini£M)tteUe ihreir Auflöaung nicht; denn so 
sagt er 6. SSoi ffVm einen richtigen Begiiff von ei- 

, ner Welt zu erlangen^ dürfen wir nur acht geben 
auf .diejenige» die vor uns st^ht, und dabey erwageiif 
Waf wir darin tmterscheiden können," Also auf dem 
Wege der Analyse und Abstraktion will ejt den allga* 

\ttieinen Begriff von eineif Welt etlangeuh. Aber kdn« 
tien wir uns ruluiien, un.sere Welt als Welt durch 
•die Erfahrung erkannt zu haben? ,Und doch niübte 
det darchans bestiniinte öbjektivreale Begriff von di^ 
•iem Gegenstände gegeben seyn, wenn er zergliedert, 
wenn das Aulserwissentiiche davon abgesondert» und 
•o der Begriff von einer Welt überhaupt erreicht wer-» 
den soll. — Nicht genüg: wer hingt uns dafür ^ dafs 
i/nt von dem leinas^en Wehbegriffe nicht weglassenf 
was dem Begriffe einer Welt wesentlich eigen > - — und 
dafs wir bey der Scheidung desselben nicht zumck« 
behalten, was dem aUgemeinen We^tbegriffe aufser« 

wesentlich tind also nicht eigen ist? Was soll dabey 
cum . Unterscheidungszeichen des Wesentlichen imd 
AurserWeS^Uichen dieneti? "Wie und wodutdi Will . 
man ein solches Criterium rechtfertigen? Wir wollen 
«tnmahi das /#^o/^^to ann<riimen»^s Wegdenken« 
lassen und NidltWegdenketila^en det BitetmimUiigen) 
die wir in unserm einzelnen empirischen Weltbegriffe 
amtreffen $ ~ wie tcüglich ist es nicht» Wie schw^ 
loend *• wie vi^sles dtt WUlkatir Und dem Zweifel üb^ 
lassend! Wer steht dafür > dals ff^olff, durch dasseU 
be verleitet^ nicht manche Bdiauptufigen in die teine 
Cosmologie aufgenommen habe» die nich durchaus 
nicht von Welt überhaupt aimehmeii iasi^ 
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£fiie Welt iat ihm ,,äne Maschine ^ ehi^ ^usaimtieti-*' 

gesetztes Werk, dessen Bewegungen iii der Art der 
'Zusammensetzung gegründet dind^^ S. 337* Dafs die 
Dinge einer Welt mit Bewegkräften begabt sieb deni f, 
ken lassen, ist auTser allem Zweifel; aber Kräfte, mit- 
Gesetzen der Bewegung ai^ethany siiul eine nahm* 
hafte Art von RrSfteii, ufid — müssen eben derglei- 
chen in feiner Welt seyn? Dennoch ist ja \yolil in 
einer reinen Weltlehre nur die> Fraget Was mufs eine 
Welt seyn, wenn sie PJ^elt seyn soll? nicht aber: wie 
verschiedenartige Welten lassen sich denken? Der Miüs« 
gri£F in der Wahl des Abstrahirten ist hier offenbar, uiid 
dergleichen Beyspiele giebt die Wolffische Cosiuologie 
mehrere an die Hand. £s ist wahr^ es lassen ^ich die 
Dinge einer Welt zii einz^i^en Körpern , gleichsamoZU 
kleinen Welten vereiniget, mit Bevvegkräften einige ^ 
^nige mit Vereinigungs - oder Anziehungskräften » ei«^ 
nige mit einer solchen, wieder andere mit einer andern 
Stärke u. s. £• denken ; sie lassen sich alsdann in Gedan« 
ken zusammenstellen, und in ihren Verhälmissen^ Ver« 
bindtmgen und Folgen betrt^chten, und auf diese Art 
eine Menge hypothetischnothwendiger Sätze a priori 
Über die Dinge einer Welt herausbringen* Ajlein der« 
gleichen Sat2e wurde») äetm doch nicht in diejenige Cos» 
j^ologie gehorenj^ die den allgemeinen Begriff von einer 
Wek überhaupt ailseinander setzen söU, tmd welche die 
^ reine absolute pyelt lehre genannt werden konnte, txnU 
Unterschied von jener, welche dergleichen hypothetisch«« 
l:iothwendige Satte Ii priori Von Zusamme)ibestehungs^ 

arten der Dinge Vorträgt, und reine hypothesische 
fVelttehre h^ilaen kann. Zu .dieser letztem wiirdeiV. 
iiko die reine Mätheihatik mit ihren TheÜen, nämlich 
der reinen ArithuieUk, Geometrie^ Phoronomiei Dy« 
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sum^ik und Mechanik — ^ und eine gewisse rf/iz^ JNiu 
turlehre der Kräfte — gerechnet werden oiussen, von 
deren Fortschritten seit fVolJfs Zeiten die Akademie 
•chwerlich Aechens^haft fordert, indem sie den Ge« 
winn der Meuphyaik seit dieses Philosophen und Jjtihm 
nitzeiis Zeiten berechnet zu wissen verlangt; — ich 
lasse aljo die Betrachtung dieses metaphysischen Thei* 
lea hey Seite liegen, um so mehr, da sie eine eigene 
Abhandlung von vielleicht nicht geringem Umfange 
' ▼erdtenL 

Wo ist denn nun aber die bessere Qndle desje- 
nigen allgemeinen Begriffs ^ der die Grundlage zu der 
feinen absoluten Weltlehre abgeben sotl,'. zu sudien 
und anzutreffen? — r Wenn uns im Erkennen die JEr- 
/ahtung vtatUistf ^90 bleibt uns noch die Natur unse* 

Erkimttnifskraft iibrig. »fWle können mehrere 
gedenkbaren Dinge , vermöge der Erkenntnisife^ die 
wir durch nnaere £vkenntnilsnamr von ihnen haben . 
können und müssen, uns vorkommen ? wie bestehend 
liönnen sie uns erscheinen und sich unx, so Erken* 
nenden, zu «rkennen geben, bey all ihren eigenthiimm 
liehen Bestehungsarten , wodurch sie als 'oersckiedene 
Welto bildende ecscheinen können« zu erkennen ge« 
ben? itiels dincht mich ist unsere eigentliche Aufga« 
be. Ich glaube, schon, die zuversichtliche Anerken- 
nung dieser £rkenntnifiiqneUe ist Gewinn fürdieCes^ 
mologie; — doch da- auch schon LeibtiitZf wie ich 

ei. oben im III Abschn. bemerkte, darauf hingedeutet 
hat; so wurde dieb nodi wenig VortheU seyn, wenn 
die nettem Philosophen diesen £rkei^tnifsgi^und nicht 
eröffiiety. mxd die Weltlehre auf .eine und die andere 
Weise daraus bereichert hätten. Diefs ist es also, wo« * 
njit als mit einer gefundenen Jt^erle in der ILrone der 

Wissen« 

\ • 
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Wissaaschaften ich hier vorzüglich mich zu beachaf« 
tigen habe. Vorher aey es mir aber erlaubt, einer 
Sache zu erwähnen^ die vielleicht in der Cosmologie 
einigt Aufmeil[4amkeic verdient; idi habe aie m& 
FleiTs hieher verspart. 

Wenn in der Weltlehre xnehrere gedenkbare Dingft 
In Rücksidit Ihres .nothwendig voxkontmenden Bei. 
etandes in Betrachtung kommen; so geschieht es im« 
mer mur in Beziehung auf uns, die wir solche Se^, 
lenwesen sind. Nun aber können Dinge in Beziehung 
auf uns einen dreifachen Bestand haben, einmahl eii* 
tita ericennbaren, dann f&xttlü fühlbaren , und' auch 
einen wollbaren Bestand. Soll die Cosmologie voli- 
«tändig seTn, so mejn' ich, dais «e uns belehren 
snuase, nicht allein vtüm mehrere gedenkbaren Dinge 
von Seiten ihres erkennharen Bestandes uns Erken* 
nendea absolut v(Hrkomm«n naiüssen, sondern auch wie 
sie, vfdldciit eben durch ihren erfcennb^re/i Bestand 
zugleich auch von Seiten ihrer F.ühlbaikeit und WoU<» 
bärkeit uns übeolut erscheinen müssen ?^ Weliigstensi 
ist eine Weltbetrachtung sicherlich mangelhaft, die sich 
blols auf das Erkennbare der Welt einschrankt, ui^ 
lächt auch die andern Scaten, von welchen aus sie für 
uns auch dieser und kein anderer Gegenstand ist und 
aejrto kann, vorwendet. Die Möglichkeit dieser ^e/ 
letztem TheBe d^ Weidehre übt sich nicht mehr in 
Zweifel ziehen, wenn man die Möglichkeit, ja selbst 
die Wirklichkeit der Natnrlehreii unserer GeftthU und 
Willenskraft einräumen mufs. Wie viel diese zvvejr 
Theüe, der Mehrheit ihrer Gruzidsätze nach, ausgeben, 
mögen, welfs ich nicht; denn man hat,' so viel ich 
weifs, den Versuch, noch nicht damit gemacht. Auch 
ist die Natoriehw aowoU der Gafohl. als der WiUena* 



Kraft noch zu neu. als clald man schon auf ihre An- 
Wendung zn dieami Zwecke hätte denken köqofln. 
Allein ich wunsdite nicht ^ da& man diese Ideen 
übergehen möchte» da aie ohnstreitig zuerst aus- 
geführt werden 'müssen» wenn eine leine hypotbe» 
tische 9 ädthedsche und praktische Cosmologie^ wei-* ' 
che aich zu den gefederten Theilea etwa wie die 
n&ne hypothetiache Weltlehre überhanpt zu der reinen 
absoluten verhalten würden» zu Stande kommen soll 
könntia alao ^en: die leine ebaolnte Cöemol»» 
gle zerfallt in einen theoretischen, isdietiachen und 
.praktischen» oder vielmehr pragmatischen Theil. — 
Ich habe mich also allein an die theoretiaehe reine ab- 
aolute Cosmologie zu halten^ und ihre V orschiitte zu 
bezeichnen* 

Gedenkbare Dinge können uns als erkennbare voiw 

kommen von Seiten ihrer Zusammenordnungs-, ihrer 
Vereinignngs* und Verhiltnils-Arten» endlich ron 5ei* 
ten ihrer VoUendimg. Diefs will auch so viel sagen: 
Mehrere gedenkbare Dinge können sich pur durch 
nnsere ganze Erkenntailakrafit zu erkennen geben ^ 
folglich müssen sie theils uns sinnlich Erkennenden 
aU sinnlich Erkennbare, theils uns verständig £rkeiip 
senden ale verständig Erkeimbare, theüe nna heson^ 
nen Erkennenden als besinnlich Erkennhare » imd uns 
vemämftig Erkennenden ala vernmiftig Erkennbare 
mit ihrem Charakteristischen» wodurch aie dergleichen 
Erkennbare sind, erscheinen. Diefs die ftachifaitigapg 
imd die Leitongsregel In der Bildung dee cotmakip* 
achen Begriffs. ' 

Da durch die Cuimologie den Bqgii£f iM 
^ner Welt erst bilden und aeine Tbeüe anfauchen 
md eiozela ref^blCortW^ müssw» 90 können wir j 



% 



Digiiiztxi by Liüügle 



* 

■ 

öhlie ito^dnes Zirkdt im Schlie&en acbuidig zu mm* 
dhen, nicltt wi9 f^olff S, that» ^iiiflii Welcbdh' 
griff ah die Spitz« stellen, daraus folgern, und ihn ao 
fltu-ch sich selbst weiMr tosbildan. Alles, was uiur 
zngestanden w^en kamt . ist die Anntfime em^ erw 
kennbaren. Mehrheit der Dinge, nnd die Frage ist dann 
Ati vde müssen sie uns £rliMmeaden als bestehsnA 
ersehenen, und wtmi sl# Torhandeu sind, erkemAw^ 
seyn? i ' 

Mehme IHngd^sind «ImstrlBldg lyinge; es 
also Ton jedem Dinge a/j einzelnem Bestandtkeilm 
oder MaUriale einer Welt alles» was von einem Dinge 
ftbarhatipt in der Ontedogie gdeiift wotden Istf we» 
wir also nicht zu wiederhohlen brauchen. 

Bestehen mehrere DiHgei so müssen sie, ein je» 
des äußrer und nekm dem andern geordnet ^ A. hm im 
'Räume seyn, und das Räumliche und Körperliche 
bilden. Diese ihre nodiwendSge Bescehungsart ist abce 
. tMä MneVeitefipftiiig, wie Wolff S. SK. dafoir hak* 

Sie müssen so neben einander bestehen, d^ifs zwi# 
icheh ihneli keine Uicke (vaeattm) Statt findet | Aem 
. W ^i w i nicht fe ein Dlüg unmitteihar niften einem 
dem bestünde, so müfste kein Ding y also entweder 
ün blofe gedaekiee'^him\\i^iaMf (eih Nicfa4>e8leiwidei(i 
tih Nichts) oder ein^ bloAer idealischer Raum^ den 
man, um ihn für sich bestehend ansehen zu könü0i^ 
Iii Gedanken ixt einem" bestehenden, so einem Dinge 
machen, und doch auch wiederum, nach der Voraus^ 
* Setzung, kein I^ing sejn lassen müÜMie, also etwaf ' 
dufcbaut ungedenkbnre«« decwiscfam bestehend ange« 
nommen werden. « * » .' 

* • 

• Mehrere Dingel inüsien also if9im .etetigäs JutHtk 
SehnteSp vfie JHetiges, Körper Utf^ ' liesCdM» . 

Ffa 
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Die mehreren Dinge hoimen^ aber sie müsset^ 
nicht, aniser und neben einander in versekiedmtm 
Hichtm^en nach einem Oben, Unten, Queren nnd 
Schiefen u. cU gl* bestehen; diese Bestehungsart ist; 
aobon bestimnU^ und kamt nnr ala mGf^ich» aber nicht 
als nothwendig, und nur durch- Mrfahntng erkennbar, 
▼on ihnen ausgesagt werden. Wolff sagt also .woht 
m viel, wenn er dergleichen hearimmte Bestefannga^ 
arten der Dinge in die Länge, Breite und Dicke für. 
nothwendig erkenn^bar häk» so bald nur mehrere J^iom 
ge erkennbar sind, &'375* , * . 

Mehrere Dinge erfüllen cuuen Aaunx (eine Ord«. 
junig deS' Auiaer- und Nebenaeyiia)^ mii; ihnea&Ml»^ 
also ein Raum* 

Jedes von den mehrern Dingen mufs also einem 
vhd andern gegmmMrtig aeyn, es. mnla seinen .Ort, 
nnd seine Lage (eine* Art des mittelbaren Bestehens 
aufs er den andern^ neben welchen es nicht unmittel« 
bar besteht) .haben. Die JBew^e biazawid i^^eUitt 
von selbst hinziizufiigen. 

j / Jedes ist jron dem andern trennbar ^ folglich ist 
jedes bewegbar, obsehon nicht n0th»e»dig ala beweg» 
lieh erkennbar, denn dazu würden bestehende Beweg« 
blifte erfodertf weliiie in den Dingen als aolchen nidift 
aieliiwemlig crtteanbar ^d» Wae. Wolff Jüerfai zu 
arial gpthan hat, ist schon vorhin bemerkt worden. 

Der Beetaad der mehier» Dinge^ nacfai einer ideom 
listen Zeitreihe, welche b!o6 beliebig ist, beatkmnt, ist 
nichts Erkennbares derselben, sondern blols ein1)eliebig 
denkbares» folglich keine d^ Dingen zukpmmendet 
Unit ihnen erschdnende Bestehungsart. Allein mehrere 
•Dinge kötmea durch ihre vielleic/u erkennbarcfi ver« 
4tnderlielM*JHfWaß%m ein Zeitiges^ ein 
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-fiothwendig dann als objektiv anzuerkennendes ^ auf« 
einaniderfolgendes büden« und aak dieaem ieine reale 
fpeltzeitf in welcher jede Wirkimg der Weledinge 
ihre bestimmte Stelle einnimmt and sic^ unmittelbar 
«n eine andere «nachliefet; (in mmida nön dattir Iii«» 
tos). Ith sage mit Fleifs: Terinderliohe , ihrer^ Art 
nach miterscheidbare Wirkungen ; denn einartige, näm» 
liehe Wirkungen der Dinge wurdoi «la ein glei^zeU 
* tiges Vereintes erscheinen müssen, das blofa nach ei- 
ner ideaUschen Zeitreihe hesrimmbar bliebe, d. h. ahei» 
fofr eich adbat nnbeatinunt gelasae^ Mjm» und. für 
uns unbeätimiiilich erscheinen müfste. Ob sie aber 
«n dergieichen Vennderlichea und Untaarscheidbarea 
▼on Wirkungen zu erkennen geben» und dadurch ein' ' 
redles Zeitiges zn erkennen geben werden? das läfst 
aich ana den BegnSm^ro^ Oingei| un4 ihren Kräften 
Uet*haupt, nicht entaeheiden.' > ' 

Inzwischen sollten dergleichen veränderliche Wir* 
knngen durch die Dinge trimnbar werden» ao mUsseni 
eie als aolche effadieinen> die als diwe uAd keine an* 
dem, folglich auch als eben so viel und nicht mehr 
bestanden iiab«n> obgkich dio Anzalil derselben, 910 
als aufeinandergefolgte Wirkungen angesehen» wie * 
gesagt», nicht von' una aelbst aus nach einer ^ iuimei 
bdielMg angenommeneQ^ idealiachen ZtttreUie» aocideni 
aus der eigenen Erkenntnife derselben für uns erm 
ifiiiiitlich. aejm würde» d^h« diese reckU Zeitreihe wür«-. 
de und kdimte nur ihr eigener Maafsftab aeyn. Aber- ^ 
denn doch viujste eine solche reale Zeitreihe von Wir- 
konge« ein Qanies aeya, und eia^iü dem Mckganga^^ 
erstes QHed, oder .einen j^fang haben» xxßd. durcb«t , 
aus uns so erscheinen; folglich auf einen Urheber, • 

fiUireD» daaaeo «über ihm ^ohondce Wicken und 

« * 

* i 
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SchafflBü dar Ponkt wirB# woii tett- die IMm anf9», 

hoben hatte. 

Die luehrsni imüsim evkmibM^ 0tffikf üb 

einander gegenwärtigen als je und je einander eigen, 
die von einander eotf ernten als je. tdnand^r fehUnd 
mad Ton .euumder gelramt» folgjUdk In Aöcktidit ibvee 
Zusammenbeatehens im Aaum ein jedes eingeschränki 
Mu£ ein und andetes. 

ZKe snehfem Dinge mtoen, wenn He beslefam, 
als diese bestej^en^ die sie sind» folglich als lucht meftur 
nocb weniger als aie 4nd; mk müseen ebo* de ein 
OmzeSf und zwar alv eiii^ zu einem extensiven Gand 
%en Vereintes bestehen und erscheinen, anders können 
eie nie 'voA uEBf eihennhe« aeyn tmd eich um «u er^ 
kennen geben, d. b. das Gegentheil von dieser Beste« 
hungaart ist X^iehis* Da . fValff schon, dae Zusanw 
menbestAen der Dinge im Mattm^ Ütt Verfügung 
annahm f so dachte er auf keinen weitem Beweis die- 
ees cosmologlschen Ornndtetgesy der in der. neuem 
Zek wieder Kä$ut eehr angefiKlnen wuide» Dee 
. ^Tim dieser Abhandlung erlaubt mir nicht , mich auf 
«iele dei]|^oiien ßegeniiehanplungen und üne Gmnde 
einculassen ; deTswegen wül ich , .weil ieh ddnelben 
doch gedacht habe, nur als bejrber anführen, dafs der 
MofUisehß Beweia der emgegenge0e<3ten Behaufkung 

theils auf einer Verwechslung des im JUntme 4eyn, und 
,4änJUmn erfi^lhnp fheUs auf einem unrichtigen Begriffe 
^Pon Eimchr^nhmg und S^hrmtkf beruhoa nlöge *)• , 

Bestehen also Dinge ; so können sie nur ein Gaum 

$tSf fiim Welt eusmedien> #a bestehend muu€fi sie 
ersdieinen und ikh iina su erfmmen geben* 
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Sind demnadi Dinge vorhanden , ist ein volU 
imtUim KBrpm* ^voriianden^ der» wmtn BtSm Thifilm 
iii einer und der nämlichen Richtung nebeneinander 
besidMBf, aii «iae hlotBo ramle Xiiw^mMte^ wenn 
^ »ber i» wmmyhdim Rictonagea AebeheiiMBidiar be- 
stehen, nämlich in der Kicbtung der JJinge und der 
Mr^i^^ >ftiad«ma apr eise reaU ims^imnu^ Häeke biU 
den , welche eine Figur, d. h. eine "bestimmte Art de* 
Sicktmag ihrer auliem oder £ndtheilej hat; wenn aie J 
aber in M&Aity RMiCiitigMi. Mbw^inä^der besteheti^ 
alsdann -r— . ein .gestalteter Körper heifsen kann. 
f^öljf kaue angenommen 9fi^^ dal» «in jedes 2aw 
«muHiengesefeKtef le^idi anck ein jeder KOrper, int 
die Länge (Breite) xusui Dicke ausgedehnt aeyn müsse. 
IkoL molken aieo' die . WekdingA «nen geatalteleB . 

Körper ausmachen. — Da wir von ims selbst aus nicht 
einmal beatinunen können^ in welehen und in wir- ' 
vielevley Kicbttinge» die W^tdlnge neben efinender* ' 
.bestehen; so läist sich leicht einseben, düTs wir nocb- 
weniger dae Kinminila. e piidfi. von-, der «F^giir tm# • 
Geetalt des Weltkörpei^ habein werden; dergleichen' 
£rkenntnia6e können also nur empirisch aeya. ' 

WelehB Oidft« die bestehende Wdte- kabef 
kann biofs durch £rfahrung ihrer Theiie erkanns 

werdta«' . 

Sine Wek besaeht denmechj da eie ein ^tensi- 

ves Ganzes seyn rnuDsy begrenzt dem Räume nach^ 
Miser dehn Itoejue» «den ihae Tkeüt 'einn^Etoen, 
giebt es keinen realen Raum (Ordnung des Aufser- 
Nebenseynsji aber der Jeere Raum isti aiekt ihre ^ 
Grenxe, er begrenot'Sie nidit; eondeen geiliMe Ofn^ 
ge» die die äub waten sind» machen die Grenze 
ane< ' • «*««.,.. it. . * 

i 
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Aus eben dem Grande ist auch, eine Welt ihren 
nebeneinander befiniUichen Ti&eilen nach dndUck, d, 
Ii. sie hat ihre Eadtheüs; sie hat Theüe be^ deren 
einem man im Erkennen anfangen , und bey deren 
einem man im Exkamm der in ihr znsammenbeste^ 
hende Theile reden mufs , d« h; sie hat Anfang nnd 
Ende dem Räume , besser den nebeneinander behnd- 
Mchen Tlmien naicSi. ' 

Die Theile der Welt machen ein Ganzes ans , 
•ie sind Dinge ^ deren jedes,! schon als Ding ein rin«- 
fathtr Thetl des Wdtkftrpers ist, d* h. ein in fceinA 
weitere aufser- imd nebeneinander befindliche Theile 
anfLöebares Bestehendes; denn was za einem Dinge 
(nicht- Korper) Vereint ist, das ist nicht anlser* nnd 
neben einander , siehe die Ontologie. Demnach i4t 
ddr Wekköi^er in einfadie Thaie auflösbar^ ,er be» 
0tAt ans einfiK:hen Thdlen. ' ^ 

Mit einer Welt besteht also auch ein bestimmtes 
Maais Ton We^^ deren keine» ^vergeht nnd* 8i«h 
verwandelt, nnd in welche sich das übrige Bestehen- 
de nicht umwandeln kann. Ohne hinzui(onuueude 
Schdpfnknift und deren Aea£ienmg ist afaa dieses 
Maafs von Wesen in einer Welt unveränderlich» Das 
namUche gUt^.auoh ^von Kraftm und MUureii der 
Weltdinge; aber noch nicht von der Stärhßy.Mm^ 
und ßei^t derselben., diese können veränderlich 

DIe'WttItdinipe Mnd Krifte, die ihre Natoren ha^r 

ben; folglich wirken sie immer ihrer Natur gemäüä / 
und bdngenj Wizinmgen hanrooe;, ob immer nfimli^^ 
^irkungm, die immer blofs von ihren nämlickän 
JHaj;uren bestinupit sind, oder verschieden? 6b sie- 
nach aufs0tt in einander wirlfea^ oder ob ihre \1i|r- 
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kungen blold^ia ikten sMf$ bestehen Uoben.? kann 
«ua uns s61bdt» und ans vnMim «na notkMndigen 
Begriffen von den Dingen, nicht entschieden werden. 
Nur hypötbetiscb lafer aich babaupten: JVem Wdu 
^dinge, w^lcbe beateben, yOn uns erkamU^ und üna* 
erkenntliche werden solleix, — wenn in uns ein ver»- 
^ ändericif jfttkeiiiiifcnifazttatand .> wahrnehmbar ^ty-. ~ 
wenn vennittelat unserer obJekÜT - realen Erkennt^ 
nisse v.on den Dizigqn Fßrättdcnmg/m, der Welt-* 
dinge zu erkennen g^eben mmden;'' 40 müssen *di« 
Weltdinge ab tmfset sieh ixnA .ajifeinandfirwirktnde 
be3tfih$nde anerkannt .w^jd«n^. ; . . > - ^" 

Unter. dleaier< YoniuaaiHtiing^ also hypodietlach* 

gelten alsdann auch folgende Grundsätze : - - 
, . • Bia^e » die r^ich: UM «Ut frkeün^ g^g^en haben, 
«Mren anlaer sich; tf : , , 

Dinge, bey denen Kcräiid^rtiiigen^exkzinnt wer- 
den» wirken auf einander ob^.imüMar. dnüdi Bewe« 
gung väiäi SmM bleibt;/ so><west fwi^ voaa'.'uas selbst 
aus davon reden, dahin > gestellt; die Gesetze , i^cU 
denen aie aufeinander vHirlm vii|g^> Mmeiir gaitt; 
andere als Bewegungsgesette-eegm* : 

Dinge» bey denen ^eri^nderungen statt finden^ 
etehen im durehgängijgen wechselseitigen^ ^C^saitw^ 
. smnmenhange " ' , * • . 

> . . der keiost unmittelbares Wiyk^ eines Dinges in 
^ entferntes Ding mUUst, (isDA.datar aetio i» disi^ 

tans), « . • - . • •• ! . • 

der aber auch das yv^> -W^irken ebqtes: und: an«* 
dem Wettwesens nicht ansecUyiifstr indeiti «tn' soU 
<;he8 Wesen eine wollende Kraft seyn: kann ». die zwar 
durch andere Dinge leiden MivlS^».diib sie ihr« as9 Mr^ 
kernttnissm iknm rßxkMm» »bei: .n^che» liicb^ 
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gMUhigH uitf durch . di«9e firinmiinlMi äiissdilielii«i 
lldi'beatfiimift m handeln, aondemn nur In dergleichen 
Erkenntnissqu Fertmlassunj^en und Bedingungen er« 
hmt, Gegenstände ihtet Behandln« m lAnihlmy und 
•le ihrer, der Gegenstände, BeschafFenheit gemas um 
ihrer j der wollenden Seele, seljisi: willen zu behan- 
Mn ; Tei^^eiche die ob%e Uhre der WlUeni- 
und moralischen Natur. 

4i>inge9 die auf einand«» wkheii» mfatm eine 

gufsere Fähigkeit haben. • * ' 

Dinge, wekh^ eine Sujsere fähigkeit^ hiAj^jenf und 
Einwirkungen von AuCaenditigen' leiden, habm^iiUGii 
ein Vermögen zurückzuwirken, also aufser sich au£ 
andere zu wirken. ' . 

V Dae -wcfdiaeMdge BMiHittttseyn der ' Wetidinge, 
,80 weit wir es von uns selbst aua erkennen können, 
iNMeht daiin, dafii eine^ den uuieni amen Ort 
und seine Lao;e bestinunt; 

Daa. Emtatehende der Weltdinge iat a^aa ver^ . 
stmdliek* und begreißieh, d. iL es. Ufte aidi atta den 
Artctn von Ursachen, aus Regeln und Gesetzen, aus 
dier Macht der Dinge, auf die ea ai<^ beziahi, ahkip 
tcn üfid Mcisprungen eilccimen (in nninda non- datur 
eafua purus^» • - 

Daa Maajs dea Geaetzten in der WAt kann daa 
Maafs der Kräfte , ihrer Stärke und Gewalt nicht über* 
q»ringen (In mund^ noki ^tur lal^X • • * 
Waa also in 4er Wdt^ entsteht, entateht allei 
nothwendig, nämlich nothwendig geworden und wer- 
vl/shd durah di^ A^galn und Triebfedern, die in den 
Weltdingen bestehen (omne quod fit, neceflario fit); 
Folgheh läfst sich auch alles Entstehende i^ der Wek 
iiW -iidlhMfMdig ^ tm iim ♦ od6r werdwid ma jenes 
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Quellen emsehen und verstellen (in muudq ^on da^ ' 
tur fatitiii)« 

Ich gebe gerne ZU, dafs diese drey Grundsätze 
von Qhngef&hr, von einem Sprmige und vom ira^itof 
ftucii noch micn andern Säm leiden, abor niclifc so* , 
"wolil in der reinen absoluten Cosmologie, als viel- ^ 
^ehr isk der empiriacben )ind beaondfra teleolofiachen 
.Weldehxey wo 4*^ Okngefähr dne siDtf^o^« zufällige 
Begebenheit^ der ^Sprung des Voreilen, der cos^olp« 
gwohim fiüdungsaoatidfcen der gebtigen JCrziehuagy 
das Fatum das unüberwindliche Hindemifs in der 
J^atur der Dingi&f das a^ der Veranajudtung nns^er 
"Wohlfiibrt ^tgegen Bttttf^BCfn kann, uhd aulaer die* 

. • * 

aen noch andere Bedeutungen. 

Was in und nait einem Weltdinge von aul^en 
bedingt nothwendig entsteht , i§t ihm jedesmahl etwas 
xu/üiligeSf weiches auf einen Zufall, auf ein Zu-, 
aammentreffen der Dingi^ hinweUat, das diesen' zn« 
aaimueii treffenden Dingen selbst wiedenun ein von 
aulaen bedingtnothwendig oder zufällig Entstände;» ^ 
nes ist. 

Der fVeltnatur^ als Quelle von B^ebenheiten 
(von kleinen Ganzen von Wirkungen) würde aeya 
' die Art der Zusammenbestehiuig der Weltdinge , bin«' 
spigenonunen il^e ihrp Arten und eigenthümli- 
cben Natnrieii» Wae diese in der .Welt nothwendig 
macht) das ist natürlich und gehört zum fVeltlaufe; 
waa. aber nichts daa würde ub^mfUdirlieh und eiQ 
Wunder seyn ; was übematurlicb erFo^. geschieh^ 
immer jener fVeltnatur zuwider, — Doch, in der 
£at%vicklung dieses ü^griffii von djkßt Weltniitiir» und 
in der Angabe dessen , was damit verbunden ist, ha* 

"* # 
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tind da der Begriff mit seinen Folgen hieher ohne- 
hin nur hypothetischer Weise gehört» so brauche Ich 
inich nicht dabey atiiimhalten* — Ueberhaupt schlieCse 
ich diese cosmologischen Aphorismen aus der neuern 
Schule, toid ihre weitei^e Vergleichung mit der Wolf» 
fischen Wddehre, ich* schHeTse sie mit der Bftte, sie» 
so wie meine folgenden kmzeii Betrachtungen» als 
denjenigen Theil m^et Abhandlung anzusehen» des- 
sen nähere Auseinandersetzung ich, wenn anders 
iueine Richter aus meiner vorigen Behandliuig der " 
Materie die Arbeit ihres Beyfiills werA halten» nach 
einigen Wochen zu liefern, mir vorbehalte. Die fol- 
geladen zwqr letzten Abschnitte sind also ein bloisea 
£kelet. ' - • 



Vit ' , 

ForCschrittM in der metaphysischen 

See Icnlehre. 

Das notch übrige in dieser Lehre ^betrift die Uh- 

körperiichkeit und Einfachheit der menschlichen Seele ; 
ferner ihre Gdstigkeit» ihre Verbindung mit andern 
Bingen überhaupt 9 ihren Ursprung ujofd ilure Dauer 

liebst der Unsterbliclikeit. 

/ In der Leibniiz»Wol£fischen Schule bemühte man 
eich zu zeigen: -däfs die Materie nicht denken» dafs 
also das Denkende in uns nichts Körperliches seyu 
könne* — Meier f und hernach Jieimants und Men*' 
delsfohh suchten auf dem nämlichen Wege eine üe« 
berzeugung zu erringen; mich däucht aber» dals sie 
noch awdfid: fibxig lassen» ^e bef ihren* ftimis»eii 

V 

» •» 



>iuaiibarwindlich sind. ^^Das Wesen eines Körpers be* 
- «steht in der Art der Zusairiiniftnuetziing seiner Theile;^ 

j CS sey!' ^yund alle seine Veränderungen geschehen 
doxcb Bewegung das sdieinty^auaschlieialich an« 

' genommen 9 ala^ unerweÜslidi vorausgesetzt zu wei»* 
den. Man denke dabey nur an den Schwerpunkt, in 
dem die ganze Stärke der Schwere eines Körpers zift» 
aammen kommt , und an andere ähnliche £rschei«- 
mmgen, ,und man \ici^d das Denken » als ein blobe^ ^ 
llesttltat ein^ Körpers, vieUdcht denkbar finden. - 

Die neuere Schule hält sich an den sichern on« 
tologiflchen Grundsatz: wo das Inwohnende, da das 
Wesen^ — > o'der: das Substrat mufs aus seinem hi^ 
wohnen beurtheilt werden. Nun ist die Beseelwigp 
d. h. der InbegrifE vom Bewubtseyn, von Vorstellung ^ 
gen und Gefühlen, ein Irgendwo ^ und sie erscheint ' 
auch schlechterdings als ein Jnwohnendes ; sie hat 
•demnach ihxe . iforhrntdene Unterlage* Allein diese 
Beseehmg, die sich ohne Widerrede als ein Inivoh" 
nendes .zu erkennen {pLebt, hat keine Iheile^ ^^au/ier 
•und ineben einander befindlich erscheinen und vor« 
kommen können; — das Bewu£stsevn ist nicht so 
auber und neben den Vorstdlimgen, imd diese'nicht 
so neben den Gefühlen, wie etwa ein Theil Farbiges 
der Wand neben dem andern farbigen Theile. Folg« 

. lieh v^ohnt kein Theü der Beäselung aulscfr jAem 

• Wesen, in dem der ander.e Theil von ilu: wohnt und 
wohnen nmls, d. h. der gaxuee Inbegriff von Be- 

, wufstseyn, Vorstellungen und Gefühlen wohnt irarin 
einem Wesen, nicht in mehreren , ausser und neben 
einander bestehenden Wesen , die einen Körper aus« • 
macheh, —'also in keinem Körper. Die Unterlage, 
Jie/f g e n a n nt» muia demnach ^M».Wefen^ keine Mehv« 
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heit von Wesen, kein Körper sejm. JEirt Wesen, 
xxpd OB mfiBkchn Wctm iK aber ameti^y wie <4im 
ih der Qntologie gezeigt wurde Dm Ich ist 'ein 
SeeUnwesen, eine Seele; denn «ie bat Beseelung zu 
üirem Migenm tmd Jkm^htwfuUm* — • Die.Kn£t d«9 
Iclis ist Seelenkraft ; denn Jie wirkt Beseelung und 
«teht auch iu üuem Wixken wieder iu!U«r des £esee«^ 
hmg als unter ilurer BeatUnnuiiigauxsadia. Vrini» 
jgexfö gilt von der Seele, was von jedem Dinge gilt. 

ion teieüUts Wcaen, das m€h^ Körpmr ia^ keUat 
^in Geist; untene Seele ist ein Geist., 

Da in der Seele bald diese, bald wieder andere 
Erkenntnisse von Dingen totstellen; ihre Natur aber 
die iiämliche jederzeit ist, folglich für sich genom- 
nien eine blo&e Quelle von* nämlichen Erkenntnissen 
•eyn wurde, so miissen die Unacben ibrer verindei^ 
liehen Erkenntnisse aufser ihr liegen; sie muTs folg- 
*licb mit den AnCfteudingeni in- einer seHliehen f^er» " 
Bindung y im Caussalzusammenhange stehen. Das 
nämliche beweisen auch unsere objektivrealeUf oder 
empirischen waberen Erkenntnisse der Aubendinge.«^ 
Dies ohngefähr setzen die Neuem der L,eib7iitzischen 
vorberbestlmmten Harmonie entgegen; sie bebapqpten 
• also dan^t den pfaysisdien ''Einflufs. — Dem Zwdfalf 
wegen einer Berührung des Unkörperlichen durch das 
Kjdsperüofae, begegnen eie durch einen bestimmtem 
Begriff von Berührung, der keine berührten Seiten 
und Punkte voraussetzt; das £^njache nur berührt 
tfnander^ aagen aie^ wie das Körperliche als ein soU 
ches. — Da auf der Sicherheit des phjsischcn Ein- 
flulses die otjekUvreaU JVakrkeU unserer Erkennt« 
nisse von der Aufsenwelt beruht, so ist es Gewinn 
der Philosophie» ihn näher erwiesen» und dadurch 

dem 
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« 

Aein Idealißiuus, den Pf^oljf nicht bergen konnte 
emstlich beg^net 2u haben. 

Das Gezengtwerden ünd Entstehen dei* Seele durch 
ein Zusaniinenwachsen hebt sich bey ihier GeistigkeiC 
von selbst aiif; ihr Geschaffieme]^ übeihanpt, kann' * 
ei*st in einer empirischen WeUlehfe da, wo sie die 
I MT^ckmäTsige Einrichtung der -Welt betrachtet Hmd 
das GeschafFenseyn derWeledinge als eine nnunigäng- 
liehe Bcflingimg dieser bestehejulen Eiiirithtiumg er- 
weist 9 dargethan Werden f nicht aber) wi|ß ff^olff vntk^ 
aus der Deiikbarkeit einer andern Einschriinkuiis: der 
• Seele. Die Zeit ihres GeschafEenseyns la(ist sich^ 
da es nns an Thatsachen fehlt, nicht bestimmen« 

Die UnVerweslichkeib der Seele folgt aus ihrer 
Unkörperlichkeit. — Ihre JSJich^zemichiung bemhc ' 
auf der Wegräunmng der Mt^gHch'keiteil, enftt/ch dafü 
sie selbst^ zweyteris dafs irgend ein Weltding «ie ver- 
\ iiiditen^ könnei und drittens da(s Gotr sie vernichten 
wolle* 

Die MqgUchkeit deutlicher Erkenntnisse und £r- 
famerungen nach der |eCligen< Lebensepoche hängt voA 
.dem Bleiben des einaiahl in der Seele Wohnenden 
ab 9 welches nach dem ohtolc^chen Grundsatze: dafii • . 
kein Weden sein fnwohnendes v^Serefi könne, fest . 
. steht, — Aber diese Möglichkeit ist nur noch innere^ 
. tiodti nicht aufsefe Mögliehkeiti ist aufeerdeih nocii 

« 

nicht die ]V1Ö2;liclikeit des weitem Fortschreitens iiu 
Erkennen I Fühlen imd Wollen, von der wir von 
uns selbst -aus nicht wissen können ^ ob sie uns wer« 
de zu Theii werden« liier muTd «.ier Metaphysiker zu 

*- • ir ■ - ' - I - • ■ 

S* dessen d^uuclie Metaphysik. 5. 4^. ' 

Gg 
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Wahrseheuüichkeiteüf die die .Weltemrid^iuig giebt, 

und zu einer Gewiisheit 9 die nur der Glaube an eine 
Goulieit verleiht) seine Zuflucht nehaneu. , 

Der Glaube an Unsterblichkeit , den Kmnt an ei« 
nen Wunsch der Natur bindet, an tien Wunsch nach 
Vervollkommnung 9 und besonders nach eiiieir äufsem 
Belohnung der Tugend , ' hat wohl keine Haltong; es 
stehen iluii mehrere Grunde entgegen 

Der Harmoniöt LteHnitz hatte in c^em Beweise 
der Unsterblichkeit eine leichte Sache; wenn nur 
«eine Hypothese nicht Hypothese wäre^ und bleiben « 
mübte« 



VIII. 

Fortsehritte der neuern Philosophie in 

der Gotteslebre, . 
« 

Leihnitz baut seinen Beweis för das Daseyn 
Gottes «theik auf Cartesiänische Manier , theils stntzt 

er ihn aut:' die Realität; der ewigen Wahrheiten , die 
,6ie ntnr in ^inem vorhandenen ewigen . Wesen solTen 
haben können , theils aUf die sogenannte' ZuFälUgkeit 
der Dinge, auf die Gedßnkbarkeit ihres Gegentheüs^ 
-welche fodert, dafs «in zureichender 'Orund da .äeify 
der die Annahnie derselben als solcher, die sie sind 



*) Vergleiche Jhichts kritische Briefe über die Möglickeil 
oner wahren wissensclufd. Moral etc.^ 

**) S. dessen Princip. Pliiiof. anore geomeCr. demonlh. ; , 1 
ferner ^NouY. ftin, m a. a. O« 
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und clafs 6ie sind, begründe. — Ii? allen diesen Be- 
weisen aber ist der tögische zureichende Grund .einer . 
Mrkenntiiifs mit der zureichenden objektiven Ursache 
eines erkannten Objekts verwecb^^elCt und von jenem 
auf diese gesihiofiaen worden. ; ^ 

ff^oljf erklärt sich über seine Reweisart für das. 
Dadeyn Gottea am besten in der^ an seine lat. Lo^ik 
angebängten, Abhandlung: De differentia nexus reram 
fapientis et fatalis necelßtatis etc. Iiier zeigt er, „vvie 
er glaube, den Beweia de^ Doctor Angelicus Thomaa 
vermictelflt des Lelbnitzischen Satzes vom zureichen«- ' ' 
den Grunde verbessert zu haben, wie er die Bewegung 
der Körper, ihre Qeeetze, die fiarnionie des Ganzen, • 
die Harmonie zu den vorgesetzten Zwecken, in so fem 
diejs alles etwas Zujälllges sey y zu Hülfe genom- 
men iiabe — Sicberlicli würde 'jBein Bewefis unta« 
delliaft 'und stringent geworden seyn , hätte er seinen 
Begriff, von ^uJäUigkpit y, um den sich die ganze Be« 
Weisesmacht seiner Schhuse herumdreht, mit Leibnitn 
nicht gemein Allein dieser verführte auch ihn, zu 
>> glauben, er liabe das Daseyn eifiea Wesens, ais zurei- 
diender Ursache von gewissen jD///°^/// ihrer *2«ustän« 
de und Verbindungen dargethan, wenn er erwiesen 
hatte, dais der Begriff desselben einen zureichenden 
Grund für die Wahrheit und objektivreale Gültigiceit 
seiner Begriffe von diesen Dingen, ihren \^erbiadun« 
gen und Zuständen abgeben könne. — Sehr schätzbar 
ist übrigens seine Bemerkung , und auch der Beherzi« 
gung manchem der neuern Philosophen zu emptehlea:^ ^ " 
dais man die Beweise, wodurch die £xisi;enz eines 
unabhängigen Wesens, das die letzte Ursache der VVclt- 
veränderungen in aicb entlulten müsse, von janen 
Beweiae»! womit cüe Eigemchaften dieses Wesens dar- 

. Cg a 
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iHithim «tecU m iim«iicheideii Imte, 711* • FreyKdi 

leitet er denn doch auch diese Eigenschaften aus dem. 
Begxiffo des Vollltomniengien ab, d^r doch erst als ein 
Huf jenes Wesen passender Begriff zn erweisen wan 

In dei" That enti^pringen die luehrsten KantUcheii. 
Einwürfe gegen die theologischen Beweise der speiiii» 
btiyen Vernunft^ aus der Verwechslung der Beweise; 
fre^^Uch aber auch aus der oben schon widerlegten 
VoransCeUung; dafa die Vernunft mit ihren Ideen von 
dem Unbedingten auf das Ansichbestehende auAgehet 
Abichtf in seiner Philos* der £rkcnmu» von 5. 6o6«» 
4tingt' darauf: dafsx man erst dem JDeiUm gegen 
Atheisten das Z)aseyn des Unabhängig- und Aböoiut- 
Verursacbenden der Weltveränderungen^ die die -£r» 
Jakrmg darbeut, erweisen, dann dem ^Th^isten 
gegen den ranthei^ten seinen Beweis für die Verschie* 
deuheit ^uJsenveUlkkkfiU jenes Absolut «Vemr« 
aacbenden fahren , hierauf dem On^of^htologen ^ 
.im allgemeinen > so wie jedes Ding, beistimmen» 
Vreiter denn durch den FkysicQkheQlogen.^ aus sei» 
neni Weltweike, in so fern dieses Werk vnr der Spe» 
jLuiation noch als ein bi^i^es Jinnsuverk erscheint, als 
eine Kms^PntMigen^ — nnd zvX'^UidemMoraUhcom 

logen i auö dem Weltwerke» das seiner praktische 

Vernunft aU ein weise und klugeingericbtetes W^k 
sieb zu erkemiea giebti als ein moralisches Wesen 

bestiimn^n» und di-ircl^ ihr^ £ew«i9e darst<;llen lassen 
solle. 

Diesem Gange gewaTs argumentirt nnn 

l) ilcr Z)elst aisf»; Es ^ibt^ orgaiUJi^he Körper in 

der Welt; das bestimmte Zasammentreff^n 9 dieser 

Zufall j ihrer Theile; ist eine ejU:sl?andenß Ordnungs» 

lUid Verbindungä4];t der^teib^ni er ist ein fV^rki i^C 



er doch selbst zwisäien dili'TMl«) kald AVrer, bald 
fiin anderer, Dies.er be^tiiuiute Zutaii mujs ioigiich f ^ 
eiii absohuletztes fCerursachendes zu seintr' Quelle . 
haben welches vorhanden iöt, weiH das fV^rk vorm 
handmi ist. ' ' • , . 

ft. Der Theist baut darauf weiter fort : „Dieses. Ab« 
solutv erursaci.iende jö^^s Werkes ist nicht , wie der 
]^iiiithtfat mejnt, ein gewisses WeltweiW mit seinei; 
Kraft und Natur. Denn die Welt' ist dtirchans nicbt 
ein Ding, sondern ein Körpery der in sich mehrere 
Pinge vereint hält» XUe Vereinigung, das bestimmte 
Zusaipment reffen mehrerer Dir.ge zu einem und' an« 
dem organischen Ganzen, so wie dergleichen vor.uha 
liegen,. kann also von diesem ^inm Weitwesen nicht 
herkommen ; — » aber auch eben so wenig von den zu 
eineni und andern organischen Ganzen vereinigten 
Dingen und von den Naturen ihrer KrSfte: -denn «r/e 
selbst können sich, eines das andere, nicht zusammen« 
bringen und. eich so durch einandw sttbst vereinigeUf 
wenn si^ nicht, einige von dieser Art einige von einer, 
andern An, zus awvien gebracht werden ; auch können 
, . sie 9ich nicht, von «ich seihst eus, in ihrem Veieinii 
gungszustande auch nur einen Augenblick erhalten, 
wenn : nicht die sie tungebendeo Dinge, die ihren 
Einfluls auf sie, durch die bewirkten Veränderungen 
nämlich, offenbar bezeugen, von der Art sind, dafs 
sie jener Vereinigung l^einen £intKag thun können, "-^ 
wenn noch ein anderer Kreis von Dingen auber dies 
sen nicht darauf hinwirkt, dafs die das organische 
Can«e zünachst umgebenden Dinge eben von der Art 
sind, wie sie seyn müssen, wenn jener organische 
Bestand., erfolj^en soll Gehe man nun so weit fort 

eU auan wUi, die Wellt h»t ein finde» die Weitdingt 
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sind «ihrer Zahl nach besdinmt; jeder Kreis von IJin^ 

gen 9 der naher oder entieiiiter Weise mirwirken iiiiirs 
zum Bestand eines organischep Körpers^ muh besdmiut 
at|8 diesen und ke|nen andern Dingen bestehen; das 
bestinmite Zusaniineiitr&ßEen der t)inge eines . solclien 
Kreises unter sich selbst zu einein Kreise, und inie 
dem nähern Kreise von Dingen , der den Bestand ei- 
nes sol(;lien Körpers bewirken iiiitt, ist selbst ein Werk, 
das seihe .aureichende Ursadie, in den zusammentraf- • 
fenden Dingen, jedes für sich genoiuinen, nicht l^a- 
ben kaxm; folglich mufs es durch ein solches Verursa- 
chendes bewirkt seyn, das von diesen zusanmien ge- 
ordneten VVekdingen verschieden, das nicht selbst 
xusammengeoVdnet und leidender Weise durch Aufisen- 
dinge verknüpft mit andern geworden ist, kurz durch 
ein Unabhängige Verursachendes und Aufierweltliches 
Wesen. 

3) Der Ontotheolog zeigt nun, wie dieses Wesen, 
als ein Unabhängiges 5 als .Ding beschaffen srpnt müsse, 
und 

4) Der Fhysicotheolog bestimmt es näher, indem 
er darthut,> dafs dieses Wesen, da sein Werk ausge» 
breitete Verbindung und Ordnung von Dingen ist, 
nidit nach einfachen blinden Gesetzen, sondern nach 
einem System von Kunstregeln gewirkt haben müsse, 
d. h. ein nach Kenntnissen \virkendes Wösen seyn 
müsse, dem eine alle Weltdinge- und ihre Naturen 
mnfassende Kenntnifs eigen sejm mufste. — 

5) Der Moraltheolog endlich, der die Welt von 
Seiten ihrer Einstimmung oder Nichtübereinstimmuiig 
aixit unserm, von unserer moraUschen Natur uns auf» 
g^ebenen, Lebensendzwecke betrachtet,"' zeigt, dais 
di0 W^ In der That überall, so weit wir sehm 
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können 9 zur Förderung unserer eigenen Oite und H^r^ 
€?emitihrer Beseeligungy <l. h» zweckinäfsig oder weise, 

eingerichtet sey, — dafs schon einige solcher erweis- 
lichen £i]irichtungen hinreichen» den Schliifs auf die 
höcliste Weisheit, Güdgkeit und Gerechtigkeit jenes 
Wesens zu befestigen, dafs eine solche Einrichtung 
nochwendig' eine Schöpfung, und die Einheit Gottes 
voraussetze, — — kurz iidU der Beweis Jesu aus der 
fVeUbetra^htung deine volle Gültigkeit habe. 
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